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I. 

Geſchichte der Ganerbſchaft Staden. 

Bon 

Dr. $riedrid Zimmermann, 

 Hofgerichterath zu Gießen. 

Die Ganerbfchaft Staden in der Nähe von Friedberg in 

der Wetterau hatte fich feit 1405 bis 1821 in einer gewifjen 

Selbftändigfeit erhalten. Sie war als folde die letzte in 

Deutſchlaud geweien, eine von den vielen Heinen Landesherr— 

ſchaften im dentjchen Reiche. Die Regierung war eine arifto- 

fratifche, zeichnete fich aber vor andern ähnlichen Ganerbſchaften 

dadurd aus, daß unter den Mitgliedern, außer den meift un— 

mittelbaren NReichs-Rittern, auch ein Reichsſtand, nämlich der 

Reichsgraf von Henburg- Büdingen, und jogar jelbjt wieder 

eine ganerbichaftlihe Corporation, die Neicheburg Friedberg 

fi) befanden. Der Antheil der legteren ging zuleßt auf den 

fonverainen Großherzog von Hefjen-Darmitadt über. Die Ge- 

fchichte diefer Ganerbihaft und deren inneren Verhältniffe find 

faft gar nicht befannt.!) Es dürfte daher nicht ohne Intereſſe 

1) Fragmentariihe Nachrichten über diejelbe finden fih in Mader. 

Sichere Nachrichten von der Reichsburg Friedberg. Lauterbach 1766. 
Th. L ©. 264 fi. Schmidt (E. Ehrift.). Gejchichte des Großherz. 
Hefien. Bd. II. Giehen 1819, 8. 31. S. 117 fi. Landau. Die 

heffifchen Nitterburgen, Eajjel-1839. Bd. 4. Nr. XVII. ©. 331 ff.; 

Landau. Beichreibung des Gaues Wertereiba. Cafiel 1855. S. 25. 

Ph. Dieffenbad. Geſchichte der Stadt und Burg Friedberg. Darm- 

ftadt 1857. ©. 125. Das Großh. Heffen in maleriihen Originals 

Anfichten. Bd. 11., heransgegeben von Ph. Dieffenbad. S. 141 ff. 

Simon. Geſchichte des reichsftändigen Hanjes Nienburg und Bü— 

dingen, Frankſurt a. M. 1865. Bd. 1. S. 142 fi. W. von Löw. 
Notizen über die Familie der Freiheren Löw von und zu Steinfurth. 
Darmftadt 1868. S. 39 ff. 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 1. 9. J 

—— 

* 
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ſein, dieſelbe etwas näher kennen zu lernen. Außer dem ehe— 

maligen Archive der Ganerbſchaft Staden ſelbſt, welches ſich 

jetzt im Beſitze der freiherrlichen Familie von Yöw von und 

zu Steinfurt befindet und in Nieder-Florſtadt aufbewahrt wird, 

fonnte auch das dafelbit befindliche Archiv diefer Familie von 

Löw, fowie dasjenige des Geſammthauſes Ffenburg- Büdingen 

zu Büdingen und das Großherzoglic Heſſiſche Archiv zu Darm- 

ſtadt benutt werden, in welch' leßterem das Archiv der vor- 

maligen mittelrheinifhen Neichsritterfchaft und der Reichsburg 

Friedberg enthalten jind. 

8.1. 

Bon der ältejten Zeit bis 1405. 

Die Römer hatten bereits in Staden eine Nicderlaffung 

oder ein Caſtell gehabt, wie fi) daraus ergibt, daß vor 

etwa zwanzig Jahren im Gebiete der Burg ein Stüd von ei- 

nem römischen Mofail-Boden und außerdem in der Nähe von 

Staden viele römische Münzen anfgefunden wurden.) Die 

erite urkundliche Spur über Staden findet fi) aber aus dem 

Sahre 1156 vor.?) Darnach übergab ein gewifjer Wortwin 

aus edlem Gefchlehte (homo liberae conditionis) und deſſen 

Gattin Hedewic, nad) vorher gepflogenem Rathe mit den Ih— 
rigen, der Herrichaft des Heiligen Bonifacius in der Fuldifchen 

Kirche das von ihnen auf ihrem eigenen Gebiete errichtete cas- 

trum, mit Namen Staden,?) unter dem Bedinge, daß fie un— 

2) Entnommen aus der Ortschronif von Staden, welche im Jahre 1857 
bon dem dortigen Geiftlichen aufgeftellt wurde, 

9) Die Urkunde ift abgedrudt in Schannat Fuldiſcher Lehnhof sive 
de elientela Fuldensi-Francof. a/m. 1726. Probationes Nr. 154. 
pag. 259. 

) Der Name kommt eigentlidy her von „zu den Staden,” d. h. zu den 
Ufern, nämlid) an der Nidda, und ift diefes Wort nod) in unferm 

„Geſtade“ erhalten. Bergl. Friedberger Intelligenzblatt 1844. Nr. 18. 
S. 69 Note, 
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verbrüchlich mit diefer Burg belichen würden und von Fulda 

gegen Alfe, außer den König, Schnt erhielten. Außerdem wird 

dem Abte von Fulda hierbei geftattet, innerhalb der Burg Ge— 

bände, jedoch nicht mit Thürmen, zm errichten und in der 

Burg den Schuk der Burgmannen (castellanorum) amzıt- 

Iprechen. Er darf alsdann auch in feinen eigenen Gebände, 

oder auf der Höhe des Thurmer’) fo lange ſich aufhalten, bis 

fih die Unrnhen wieder gelegt haben. Im der Urkunde ift 

nicht näher angegeben, was zu diefer Burg gehörte. Man 

kann aber wohl annehmen, dak das ganze Herrichaftsgebiet 

des Wortwin zugleich als Lehen mit aufgetragen wurde. Imdi- 

rect ergibt ſich dieß wenigſtens aus einer Urkunde 6) von 1233, 

indem hier der Abt Konrad von Fulda dem Gerlah von Bü— 

dingen für ſich und feine Nachkommen, ſowie deſſen Verwandten 

(nepotibes), den Brüdern Heinrich und Gerlad) von Yſen— 

burg, dem lehneherrlichen Conſens im Bezug auf einen von 

diefen vorgenommenen Tauſch von Wieſen bei Wiffenftat er- 

theilt, welche fie durch dic Burg von Staden mit den übrigen 

Zubehörungen von ihm und der Kirche zu Fulda zu Xehen 

trugen. Zugleich ift Hierdurch dargethan, daß die Herren von 

Büdingen und die Herren von NMfenburg um diefe Zeit dic 

Inhaber der Burg Staden geweſen find. Wickſtadt mıd wahr- 

ſcheinlich auch Sternbach wurden aber bald darauf von der 

Burg Staden getrennt, indem nad) einer, vor feiner Burg 

°) Diefer Thurm ift jeßt noch vorhanden; er ift ein mächtiger vierfei- 
tiger Thurm, der nach einer Zeichnung in Erasmus Alberus Fabeln 

„Bon der Tugend und Weisheit” Frankfurt 1550. S. 120 einen 
fleineren Aufſatz hatte, jett aber durd; einen Aufbau von Holz mit 

modernen feinen Fenftern völlig eutftellt ift. An dem Erfer am ſ. g. 

Schloffe findet fi) nody die Jahreszahl 1574 und am dem Thore in 
der Nähe des Thurmes 1592 mit dem Wappen der von Carben und 

der von Löw, nämlich einem Kraniche. Bergl. das Großh. Hefien 

a. a. D. ©. 142. 

6) Abgedrucdt im Archiv für heifiiche Geſchichte und Alterthumskunde. 

Darmftadt 1835. Bd. 1. S. 284, Nr. 1, 
1* 



Er 

Staden aufgerichteten Urkunde von 12557) Gerlad von Yjen- 

burg die Jurisdiction in Wicenftatt auf das Klofter Arneburg 

übertrug, welches jeitdem im Beſitze von Widjtadt und dem 

Schon früher ausgegangenen Sternbach ſich befindet. Bon 

Sternbach ift jegt nur noch die Kirche übrig, welche als Wall- 

fahrtsfirche dient.®) 

Die Herren von Büdingen waren um diefe Zeit, etwa in 

der Mitte des dreizehnten Sahrhunderts (1247), mit Gerlad) II. 

im Manneftamme ausgeftorben. Eine Tochter defjelben, Heil- 

wig, war vermählt mit Ludwig von Sfenburg (1258 bie 1302) 

und wurde diefer Hierdurch der Stifter des Haufes Iſenburg 

und Büdingen.) Eine andere Iſenburger Linie wurde von 

dem Vatersbruder diefes Ludwig von Ienburg- Büdingen, Na- 

mens Gerlah (1232 bis 1287), geftiftet. Es war dieß die 

Iſenburger Linie zu Limburg an der Lahn, weßhalb fie ſich 

Herrn von Limburg nannten. In deren Befige befindet ſich 

nun Staden und es bleibt auch in demjelben bis zum Jahre 

1405. So finden wie in einer Urkunde von 1282 den Ger- 

lab von Yimburg (1232 bis 1287) und deſſen Sohn Yohann I. 

(1282 bis 1312) in ihrer Burg Staden einen Tauſch vor- 

nchmen. Derjelbe Johann I. von Limburg, mit dem Beina— 

men „der blinde Herr,“ war für Staden fehr beforgt, indem 

er fi) von dem Kaifer Albrecht I. im Jahre 1304 1%) für fein 

) Abgedrudt in Kolb, Aquila certans pro immunitate ecclesia- 
rum, in specie monasterii Arasburgensis Francof. 1687 in 
Documentis Nr. 98. pag. 89. — Fiſcher. Gefchlechts-Regifter der 

. Häufer Zienburg, Wied und Nunfel. 1775, Urkunden. S. 37. Nr. 23. 

®) Jetzt befindet ſich Wickſtadt und Sternbad) im Beſitze des Grafen von 
Solms-Rödelheim, welchem e8 nah der Sücularifirung des Klofters 
Arnsburg im Jahre 1803, bei der Theilung unter den Solmfijchen 
vier Linien zufiel. 

°) Vergl. die Stammtafel bei Simon a. q. O. Bd. II. ©. 152 u. 136. 

10) Abgedrucdt im Archive für heififche Geſchichte. Bd. VI. von 1851. ©. 
130. Nr. 11. Das Original befindet ſich nicht mehr in der Gemeinde 

Staden und foll nad) Büdingen gefommen fein, 
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Staden (oppidum suum staden) dieſelben Rechte und Freiheiten 

erwirfte, deren fich die Reichsſtadt Frankfurt a. M. erfreute. 

Die eine Schwefter deffelben, Imagina (F etwa 1316), war die 

Gemahlin des Kaiſers Adolph von Naſſau, und die zweite 

Schweſter, Agnes, war an Heinrich, Herrn zu Wefterburg ver- 

heiratet. Diefe Schweftern erhoben nun Anfprüche gegen Jo— 

hann, indem fte behaupteten: Staden nebſt Zubehör fei frei 

j eigenes Gut (esse propria). Yohann legte deßhalb in einer 

Urkunde von 1308") bei den Abte zu Fulda, als jeinem 

Lehns-Herrn, Proteft dagegen ein, und bat um Ertheilung eis 

nes deffallfigen Lehnbriefes. Er führte hierbei auch zuerſt die 

Beftandtheile des Lehens an, nämlich die Burg Staden, fowie 

deren äußere Befeftigung, welche gewöhnlich „Vurburge“ ge- 

nannt werde, und dad Dorf (villam) dafelbft, welches auf 

feine Verwendung vom Reiche die Freiheit erhalten habe, fo- 

dann das obere und untere Blaftat, jowie Stamheym und Bir- 

fisheym mit dem Gerichte, den Herrlichkeiten und fonftigem 

Zubehör. Im gleicher Weife wurden ihm von dem Erzbifchoffe 
in Mainz in demfelben Jahre 1308 zwei Urkunden evtheilt,!?) 

worin befannt wird, daß ihm von Mainz die advocatia im 
oberen und unteren Morftat, ſowie in dem Dorfe Hegheim 

nebjt allen Rechten, Herrlichkeiten (honoribus) und Zubehö— 

rungen, in Folge lehnrcchtlichen Titels übertragen worden fei. 

Nah dem Fuldifhen Lehnsregifter 1?) empfing Johann auch 

im Jahre 1314, Burg und Stadt Staden als Fuldiſches 

Lehn. 

4) Abgedruckt bei Schannat. Clientela 1. v. probat. Nr. 372. pag. 
313. 

12) Dieje bis jett unbekannten Urkunden finden fich in dem von Löw'ſchen 
Kothen Bude. I. Nr. 22. 23. S. 85., einem Kopirbuche über 68 Ur- 
funden von 1304 bis 1525, die fi auf die Ganerbichaft Staden be- 

ziehen. Dafjelbe ift im Jahre 1535 geichrieben und enthält außerdem 

noch zwei Urkunden von 1582 und 1585, vergl. Anl.I. Nr. 2 und 3. 

Das rothe Bud; II. in Folio enthält Urkunden bis 1649. 

2) Schannat. Clientela 1. v. Nr. 373. pag. 314. 
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Im Jahre 1316 kommt in dem Urkunden-Buche des 

Kloſters Arnsburg!“) ein Her. de Staden armiger als Zeuge 

bei einem ZTeftamente vor, ohne daß fi genan ermitteln läßt, 

ob hierunter etwa ein Herr von Limburg zit verjtehen ift. 

Johaun I. war zweimal verheirathet, zuerſt mit Elifabethe 

von Geroldsek nnd danı mit Gräfin Uda von Ravensberg. 

Dieſe Ichtere bejtimmte nad einer Urkunde von 13365) in 

Gemeinschaft mit ihrem Sohne Gerlad II. (1315 bis 1354), 

dab die Kapelle, in der Vorburg ihrer Borjtadt zu Staden ger - 

legen, im Kirchfpiele der Pfarrkirche zu Flaußſtat abgefchieden 

werde, jo dab die Kapelle ihren Tanff habe und darin das 

Sacrament des Abendmahles gereicht werde. Der Gottesdienft 

foll von einem zeitigen Vicar zu Flanßſtadt beforgt werden. 

Schließlich werden beftimmte Einfünfte der Kapelle zugewicjen.!®) 

Gerlach II. war ebenfalls zweimal verheirathet mit Agnes. 

von Naſſau und dann mit Kunigunde von Wertheim, er jtarb 

4) Baur. Urkundenbuch des Klofters Arnsburg. Nr. 465. ©. 314. 

35) Schannat. Diocresis Fuldensis. C. P. 312. Nr. 121. — von 

Löw'ſches Nothes Buch I. Nr. 47. ©. 147,, |. Anl. I. Nr. 4. — In 

Bezug auf die Berhältniffe von Flanfftat vergl. das Weisthum in 
den Weisthümern von Jac. Grimm. Th. III. 5. 447. 

6) Staden hatte nach der angeführten Ortschronif 1857, außer den Im— 
mobifien ein Kirchenfapital von 1900 fi., ein Pfarrfapital von 9193 fl., 

ein Armenkapital von 1250 fl. und ein Scyullapital von 1600 fl., 

während der Filialort Stammheim wit einer eigenen Kirche und be- 
fonderem Sculhaufe nur 619 fl. Kirchen- und 4536 fl. Pfarrfapital 

hatte. Patron der Kirche zu Staden war früher das Klofter Neuen— 

burg bei Fulda, jetzt aber ift e8 der Graf von Schlik, genannt Görz, 
von der Schule ift es dagegen der Fürft von Senburg Büdingen. Für 
Stammheim hat der Graf von Schlitz bei Veräußerung jeines Gutes 

dafelbft zu Gunften der Gemeinde auf fein Patronatrecht verzichtet, wo— 

ferne die Staatöbehörde damit einverftanden jein jollte, was ohue Ziveifel 
der Hall jein wird, fobald die jetzige Pfarrei Staden erledigt werden 
wird. Die alte Kirche in Staden wurde 1790 abgebrochen, die Glocken 

wurden auf dem erwähnten Turme aufgehängt und bie in den Jah— 
ren 1830 bis 1834 nen erbaute Kirche nad deren Vollendung im 
Innern 1837 eingeweiht. Bergl. das Großh. Heſſen a. a. O. &. 142, 
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1354 und hinterliek eilf Kinder. Sein Nachfolger Gerlach IM. 

verlieh im Jahre 1358 dem Ulrich Krug und deffen rechten 

Lehnserben ein Burglehn, bejtehend in einer Gülte von der 

Dede zu Flanßſtadt und von der Mühle zu Staden.!) Für 

diefe Lehn verfpricht Krug Burgmann für den DBerleiher und 

dejien Nachfolger zu fein. 

In derfelben Weife, wie fein Großvater Johann I. für 

Staden, war Gerladh III. für Flonkitadt bejorgt, indem er 

von dem Kaiſer Karl IV. nad einer Urkunde von 1365 1) 

fi die Gnade auswirlte, fein Dorf Flonßſtat (wie es in der 

Urkunde genannt wird) mit Gräben, Mauern, Thürmen, Pforten 

und Erfern zu befejtigen. Zugleich werden den Einwohnern 

zu Flonßſtat alle Freiheiten und Rechte ertheilt, welche den 

Reichsbürgern zu Frankfurt a. M. zuftehen. Es wurde von 

diefer Gnade auch fpäter wirfliher Gebrauch gemadjt; es 

waren noch in den eriten Decennien des laufenden Jahrhun— 

derts im Nieder-Tlorjtadt wenigftens noch ein Thor mit Mauern 

vorhanden. Gerlach IIT. wird auch in dem Weisthum von 

Morftat am 13. Mai 136519) erwähnt, er ftarb aber noch 
in demfelben Jahre finderlos an der Beit. 

Deſſen Bruder Johann III. erhielt daher jett den Befik 

der Herrichaft Limburg mit Staden. Derſelbe war Domherr 

zu Cöln und Trier geweien, trat aber nad) dem Tode feines 

Bruders Johann ans dem Kirchendienfte und verheirathete ſich 

1386 mit Hildegarde von Sarwerden,??) mit welcher er zwei 

Töchter, Clara (1401 unvermählt verftorben) und Kunigunde 

7, Bon Löw'ſches Nothes Buch I. Nr. 57. ©. 173., f. Anl. 1. Nr. 6, 

ꝛc) Rothes Buch I. Nr. 31, S. 9%. Aut. I. Nr. 5. 

19) Jacob Grimm. Weisthümer Th. III. S. 435. 

20) Pimpurgifche Chronik. Wetzlar 1710, 8. 166. S. 91. Hier heißt es von 
derfelben: „Anno 1386 Fam gen Limpurg die Edle Frau Hildegard 

„von Sarwerden, und hatte gelauft den Edlen Junker Johann Herrn 

„zu Limpurg und ward herrlich) zu Hauß gejeßt, als ihr wol ge» 

„zierte.“ 
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erzeugte, welche Icttere mit dem Grafen Adolph von Naſſau— 

Dillenburg vermählt war, aber 1403, ohne Kinder zu Hinter- 

laffen, verjtarb. Johann III. wird in der Limburger Chronik 

fo befchricben: 2!) „Er was gar ein weidlichman, Hatte einen 

„wolgefetten Leib von Heiner größe mit einem fchönen Antlit 

„weiß und rot mit einem gelben Kroll und bart und was das 

„har aljo gelb als golt und war gütlich zu fprechen und von 

„gütlicher Antwort; er war auch weiß zu Schimpf und zu ernft 

„und baitet er audy beinahe zwanzig jar, ehe er feine Frau 

„Tauffte.“ 

Derfelbe fcheint jedoch in Schulden gerathen zu jein. Denn 

er verkaufte im Jahre 137722) an Ruprecht, Grafen von 

Naſſau und deffen Gemahlin Anna, ein Biertheil an dem 

Scloffe und Lande zu Staden um 500 guter, jchwerer Kleiner 

Gulden, jedoch mit Vorbehalt des Wicderfaufes, aljo nur in 
Pfandſchaft und ebenjo in demfelben Fahre ein DVBiertheil an 

den Landgrafen Hermanı zit Helfen wiederlöslich nm 2000 fl. 

Er beſchwor mit diefem einen Burgfrieden zu Staden. 23) 

Im Jahre 1398) jegte er, mit Einwilligung des Abtes 

Sohann von Fulda, als Lehusherrn, feiner Frau Hildegarde 

die Hälfte des Sclofjes und Gerichtes Staden ale Witthum 

(dotalitum) ein. Im folgenden Jahre 13993) entlich er und 

feine Hausfrau Hildegarde von Marfel Krug und Kreden, 

feiner Wirthin fünfzig Pfund Heller und drei Heller und 13 

Schillinge unter Anweifung einer jährlichen Gülte auf die Bede 

zu Flanßſtat. 

Die erwähnte Nafjauifche Pfandſchaft ging nach Ruprechts 

2) 1, i. 8. 92, ©. 48, 

23) Mend. — Landesgeſchichte Bd. 1 1783. Urkundenbuch Nr. 337. 

©. 243. (Nr. 23.) 
*) Wend ib. Bd. II. Urk. S. 454. not. 3, und Landau. Die heff. Rit- 

terburgen Bd. 4. S. 334. 
”*) Rothes Bud I. Nr. 21. S. 81. Anl. I Nr. 7. 
>) jb. Nr, 56. S. 171., ſ. Aul. I. Nr. 8, 
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Tode an deffen Wittwe über, die fi dann wieder mit Dic- 

ther IV., Grafen von Katenelnbogen, vermählte. Dieje Gräfin 

Anna von Katenelubogen und Nafjau verfaufte dann die 

Pfandfchaft im Jahre 1403 mit anderem an ihren Stiefjohn 

Johann von Katenelnbogen.?°) 

8. 2. 

Bon 1405 bis 1662. 

Nachdem Yohann II. feine Kinder durh den Tod ver- 

foren hatte, ohne daß diefe Nachkommen Hinterließen, verkaufte 

er und Hildegarte von Sarwerden, jeine ehelihe Hausfrau, 

im Jahre 1405 am 11. Febrnar den Herren Sibolt Yewen 

von Steynfurt, Eberhardt Weyß von Fauerbach (Nitter), Epi- 

Hin von Eleen und Hen von Stodheim das Schloß Staden, 

Burg, Stadt und Burgmannen mit Gerichten und Dörfern, 

nämlich Moxſtat und Moxftat, Hegheim, Birr, Stamheim, 

Flanßſtat und Flanßſtat und Apeldufen 2?) mit Leuten, Wäl— 

dern, Wildbahn, Mühlen, Waſſern, Fifcherei, Adern, Wyn— 

garten, Wiefen, Weiden, Zehenten, Dienften, Steuern (turen), 

Kirchlägen und mit aller Herrlichkeit und Zubehör.) Das 

Kaufgeld wurde in einer befonderen Urkunde vom 11. Februar 

1405 2?) von den Käufern al8 rechte redlihe Schuld versprochen 

und betrug 10,000 fl. an Gold, zahlbar mit 4000 fl. bie 

260) Mend. a. a. O. Urk. Bd. I. S. 215. Nr. 292. u. Bd. J. S. 512. 
37), Birx und Appelhufen waren jchon 1531 ausgegangen, denn in der 

Beftätigungs-Urfunde der Freiheiten der Burg Staden unter Karl V. 
von diefem Jahre werden nur die Gerechtigfeiten von Birx, Oppelß— 

haufen und Wilgerſachßen aufgeführt. Nad einer Urkunde vom 6. 

Auguft 1596 beftand namentlich ein Zchnten zu Birrftatt. Appel— 

hufen ift identifchh mit Obboldeshufen, welches ſchon im Jahre 930 

der Kirche zu Morftadt geichenkt worden war. Bergl. unten not. 54, 
Es ift jeßt noch ein Oppelshaufer Hof (Neuhof) zu Stammheim ge- 

hörig, vorhanden. 
*) Berg. Anl. II. Nr. 1. 
9) Anl, U. Nr. 13, 
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bie Pfingften in Mainz oder Goblenz. Davon ſoll das Oeff— 

nungs-Recht und die Pfandfchaft, welche Mainz in Bezug auf 

das Schloß Staden hat, abgelöft werden. Für den Fall, daß 

diefe Zahlungsfrift nicht eingehalten werden follte, machen fi 

die Käufer als Hauptlente und die nachbenannten Geifeln ver- 

bindlih, als folche zu reiten an den Ort, welcher von den 

Berfänfern beftimmt wird und da fo lange auf ihre Koften zu 

bleiben, bi8 die Zahlung erfolgt. Die übrigen 6000 fl. follen 

acht Tage nah Sanct Johann Baptijten-Tag im folgenden 

Jahre gezalt werden. Gefchähe die nicht, fo follten die Käufer 

als Gülte geben 500 fl. alle Jahre. Die Geifeln Conrad von 

Eleen, Idel Weyß, Eberhart Lewe, Gilbracht Weyß, Hen von 

Stockhem der junge, Wygant von Stockhem Ritter und 

Wernher von Filmar, Hen von Cleen, Herman Weyß, Hart— 

mann von Bucheß Edelknechte verſprechen ſonderlich und ſämmt— 

lich, ſobald ſie von den Verkäufern gemahnt werden, mit ei— 

nem Knechte und zweien Pferden in Limburg oder Mainz in 

eine offene, ihnen zu bezeichnende Herberge einzureiten und 

daſelbſt liegen zu bleiben, bis das ganze Kaufgeld nebſt der 

Koſt der Geiſelſchaft und Botenlohn bezahlt iſt. Sollten fie 

nicht als Geiſeln einreiten, alsdann follten die Verkäufer jene 

meincidig, ehrlos und trenlos fchelten dürfen und wie übel und 

häßlich fie von den Geifeln fchrieben oder Hagten, darin ſollten 

fie Recht haben. And) follen die Verkäufer mit oder ohne Ge- 

richt die Hauptleute und Geijeln ohne allen Frevel greifen und 

tajten dürfen, ferner deren jeglihe Hab und Gut, Gericht, 

Yand und Leute, bis Hanptgeld und Gült bezahlt wären. End- 

lich follten die Verkäufer wegen des Kaufgeldes in dem Schloſſe 

Staden bleiben und einen Amtmann aus der Zahl der Haupt: 

leute und Geiſeln wählen, der ihnen in Eidespflichten anzıtge- 

loben hätte, alle Renten und Gefälle zu Gunften der Verkäufer 

zu erheben, bis das Kaufgeld nebſt Gülte bezahlt feien. Aber 

auch für den Fall, daf die genannte Summe abgetragen worden 

wäre, jollte dennoch der edle Junker Johann Herr zu Lym— —— EEE ne nn 
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purg ſein Lebtag zu ſeinem Rechte eine Oeffnung in dem 

Schloſſe Staden haben. Die Verkäufer wählten darauf auch 

den Mitkäufer Epiphin von Cleen zum Amtmann, welcher ihnen 

hierüber cine Urkunde ausftellte.?°) 

Einer der Käufer, Sibold Yewe von Steyufurt, Ritter, 

trat jedoch) noh in demfelben Jahre 1405 mit Einwilligung 

aller Ganerben, die fih zu dem Schloſſe Staden gelauſt 

hatten, von dem Kaufe gänzlich aus und trat an deſſen Stelle 

Hen Boit von Urfal.3) Diefer legtere übernahm aucd die 

Zahlung des Kaufgeldes nad) Marzahl,’?) d. h. nach demje— 

nigen Verhältniſſe, nach welchen es auf Sibolt Lewe gefallen 

wäre. 

Zu den übrigen urfprünglichen Käufern waren nun aber 

“auch noch im dem nämlichen Monate Febr. des Jahres 1405 

viele Andere hinzugetreten, welche al&dann eine eigentliche Gan- 

erbihaft und einen Burgfrieden unter einander abſchloſſen, 

ohne daß die Berfäufer Hierbei mitwirkten. Dieſe blicben viel- 

mehr nur mit den urjprünglichen vier Käufern in Verbindung, 

jtellten diefen die Quittungen über die Zahlung des Kaufgeldes 

ang und ertheilten umgefehrt der Wittwe des immittelſt (1406) 

verſtorbenen Johann von Limpurg im Jahre 1409 eine Aner- 

kennungs-Urkunde, daß die Verkäufer ihren Verbindlichkeiten 

vollkommen Genüge geleijtet hätten.) Nach dem Theilungs- 

briefe von 20. März 1405%) war noch weiter für Hen von 

) Rothes Bud) I. Nr. 35. ©. 119, 
sı) Rothes Bud) I. Nr. 6. ©. 54., f. unten Anl. II. Wr. 6. 
) Bergl. Schilter in Glossario Teutonico s. v. Marzahl. Senken- 

berg. Seleet. jur. et histor. T. III. pag. 592. 593. Nach Weh- 
ner. Observationes solectae. Argentorati 1701, S. 347 bedeutet 
diefes Wort auch denjenigen Zing, welcher bei Nichteinhaltung des 

Rüczahlungs-Termines des Kapitales nod) zugelegt werden muß. 

3) Rothes Bud I. Nr. 12, ©. 61., f. Aul. II. Nr. 24. 

4) S. Ant. I. Rr. 2. und Species facti in Sachen des Grafen von 
Yienburg — Bildingen gegen den Fuldiſchen Lehenhof, die v. Löw. u. 

Conſ. Büdingen 1730. Beyl. Nr. 1. Bericht von ber Beichaffen- 
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Stocheim deffen Vater Johann von Stockheim eingetreten und 

die Vertheilung, jedod nur nach ideellen Theilen in jedem der 

urfprünglichen Biertheile gejchah nur jo, wie in folgendem 

Schema der Ueberficht halber in vier Feldern dargeftellt ift: 

I. Viertel. BORD. 

Johan von Iſenburgk Herr zu Büdingen . . . 2625 — 

II. Biertel. 

1) Burg Friedberg -. . 2 20.36 984 9 

2) der Alte von Stodheim . . . !/s 457 12 

3) Eberhart Weyfe . . . 2. . 1/6 437 12 

4) Herman Weyſe von Fuerbach . /s 437 12 

8) Idel Wenfe von Fuerbach. . . 1/8 328 3 

Sa 2625 — 

III. Viertel, 

1) Herman von Carben . . . ."s 1312 12 

2) Gilbreht Weyk von Fuerbach . '/s 656 6 

3) Johann von Stodheim. . . . Ns 328 3 

4) Werner von Stodheim, Brüder . !/s; 328 53 

Sa 2625 — 
IV. Viertel. 

1) Conrad von Clen . . . !/s 291 16 

2) Eberhard Lewe v. Steynfurt (Ritter) „291 16 

3) Mengek von Düdeleheim . . . „ 291 16 

4) Henne von Glen . 2 2 200m 291 16 

5) Eppichin von Eleen . . . ». . „291 16 

6) Henrih von Bude . . .» . u 291 16 

heit des Nienburgischen Succeffionsrechts in die Ganerbenihaft Sta- 

den. Büdingen 1749. Beylagen Nr. 2. S.2. Eigenthbum und 
Beſitz der Steuer-Gerehtfame der gräflihen und adelichen Ganerben 

im Gebiete des Schlofjes und Gerichtes Staaden (von Neurath). Bü- 
dingen 1761. Beilagen S. 2. Nr. 1. Recht und Befit der Kai— 
ferlihen und Mittelrheiniſchen Neichsritterichaftlichen Steuer-Befug- 

niffe in dem Gerichte Staden 1776 (von Tabor). Beilagen. Lit. B. 

©. 4, 
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7) Ludwig Weiß von Tuerbah . . „ 291 16 

8) Hartman von Budek . . 5-29, 16 

9) Hen Foit von Ural. . ». .» . u 291 16 

Sa 2625 — 

Die vier Viertel betragen aljo: I. 2625 fl. 

II. 2625 „ 

III. 2624 „ 

IV. 2625 „ 

Sa 10500 fl. 

Das Kaufgeld wurde nämlich jett in einer befonderen, 

unter den Sanerben errichteten Urkinde vom 23. März 1405 39) 

anf 10500 fl. beftimmt, während doch die urfprünglich feitge- 

ſetzte Kaufſumme in dem Briefe der erſten vier Käufer, auf 

welche auc Bezug genommen wird, nur 10000 fl. betragen 

Hatte. Dieß rührte daher, daß die Gülte von 500 fl. fofort 

zu dem Hauptgelde gefchlagen wurde, Woferne das Kaufgeld, 

insbefondere von Johann von Iſenburg oder deflen Erben, 

nicht zu den feftgefegten Terminen mit !/s bezahlt werden 

follte, jo hätte derfelbe feinen Antheil am Schloffe und Ge— 

richte gänzlich verloren und wäre den andern Ganerben nad) 

deren Marzahl verfallen. Außerdem fette er auch den Gan- 

erben fein Schloß „die Harded“ 36) mit dem Selbolder Ge: 

richte zur Sicherheit ein, jo daß fie dieſes Schloß felbit inne 

haben oder verfanfen oder verfegen könnten. Eckart Riedefel, 

der damalige Amtmann auf der Burg Harded, ferner alle 

Pförtner, Thurmhüter und Wächter follten den Ganerben deß— 

halb jchwören, die zu Halten. Eckart Niedefel ftellte auch cine 

befondere Urkunde vom 27. März 140537) hierüber aus. — 

5) S. Anl. 1I. Nr. 4, 
%) Bergl. über diefe Burg und deren geringen Ueberrefte Simon a. a. O. 

Bd. I. S. 102. Thudichum, Nechtsgejchichte der Wetterau. Tübingen 
1867. 8b. I, ©. 14. 

37) Nothes Bud) I. Nr. 5. S. 52, Anl. IL, Wr. 5. 
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In gleicher Weife verfprechen der Bnrggraf, die Baumeiſter 

und Burgmannen zur Burg Friedberg, ihren Antheil rechtzeitig 

zu zahlen und folle den andern Ganerben ihr Theil an Staden 

fofort verfallen fein, woferne dieß nicht gefhähe. Dazır folle 

der Burggraf und die Banmeifter einen rechten Geifel nad) 

Frankfurt in eine zu bezeichnende Herberge ftellen, fo lange bie 

das Kaufgeld und aller Schaden bezahlt und vergütet fei. Auch 

die übrigen Ganerben erklären, daß ihr Antheil an Staden im 

Nichtzahlungs- Falle den Andern jofort verfallen fein folle. Her— 

mann von Garben fett insbejondere feinen Theil an dem 

Haufe, Dorf, Gericht und Gut zu Melpach ein; diejenigen, 

die zugleich Burgmannen der Burg Friedberg find, verfegen 

ihre Hänfer, Güter und Habe, die fie an Burg und Stadt 

Friedberg haben, mit Einwilligung de8 Burggrafen zu Fried— 

berg, der ein oberjter Nichter von des Reiches wegen ift in 

der Burg und Stadt Friedberg. Es war dieh zu jener Zeit 

Eberhard Lewe, der zugleich in die Verſetzung feines Haufes 

und Gutes durch feinen Sohn Eberhard einwilligte. 

Aus welhem Grunde eigentlich die Annahme der mehrern 

Mitkänfer erfolgte, — es waren nun ftatt vier, im Ganzen 

neunzehn, — ift nicht recht erfichtlihd. Allein da mehrere der- 

felben bereits als Geiſeln oder Bürgen eingetreten waren, und 

die zu zahlende Summe eine bedeutende war,?®) fo liegt die 

Annahme nahe, daß es dem urfprünglichen Konfortinm zu ſchwer 

gefallen fein mochte, diefe Summe allein aufzubringen. 

Ferner wurde beftimmt, daß während des Lebens der 

Ganerben feines Ganerben Sohn zu dem Schloffe und Gerichte 

kommen folle; nad) den Ableben eines derfelben follten aber 

defjen eheliche Söhne und Yehnserben nachfolgen, oder in deren 

Ermangelung den leiblichen Brüdern der jetigen Ganerben 

*) Mader, „Sichere Nadjrichten von der Burg Friedberg,“ Th. 1. S. 264. 
vermuthet, daß dieß geichehen jei, um größeren Schuß und größere 

Sicherheit zu erlangen. 
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geftattet fein, fich durch Zahlung det verhältnigmäßigen Kauf 

geldes an die Allodial-Erben den Antheil zu erwerben. Wollten 

diefe aber das nicht thun, jo jollten die übrigen Ganerben in 

dem betreffenden Biertheile, jeder nad jeiner Marzahl cin: 

treten können. 

Wenn Johann von Iſenburg Herr zu Büdingen cinen 

ehelichen leiblichen Manns-Lehns-Erben hinterließe, jo folle diefer 

jein Nachfolger fein, wären e8 aber Mehrere, die Theil hätten 

au Büdingen, fo jolle dem älteften der Erben fein Theil zu 

Staden folgen. 

Jede Veräußerung oder Verpfändung iſt unterjagt, nur 
im Nothfalle kann dieß, aber nur an die nächſten Erben, und 

wenn dieje nicht eintreten wollen, an einen der übrigen Gan— 

erben nach Wahl des Veräußerers gefchehen. 

In dem gleichzeitig eingegangenen Burgfrieden 39) wurden 

die Bußen für defjen Störer unter den Ganerben feſtgeſetzt. 

Wegen eines Zodjchlages joll er die Buße “) Leiten über dem 

Rheine ein Yahr lang; wegen einer Verwundung ein halbes 

Jahr zu Frankfurt, Friedberg oder Gelnhaujen; wegen eines 

> Fanftichlages ebendafelbit einen Monat, und wegen Yügenjtraf 

oder Schümpfreden (verforen Wort) 14 Tage, vorbehältlic) 

der Buße dem gegenüber, gegen welchen der Frevel begangen 

wurde. — Don jedem Viertheile ſoll ein Baumeijter erwählt 

werden. Diefe beſtimmen die Buße, und wer fie nicht erfüllt 

oder hält, verliert feinen Antheil zu Gunften der übrigen Gans 

erben. Ebenſo joll e8 mit den Burgmannen in Bezug auf 

die Bußen gehalten werden. Wäre ein Fürft oder ein Herr 

3) Anl. 1. Nr. 3. 

+) Hierdurd) wird die Behauptung von Kriedländer, „Das Einlager,“ 
Münfter 1868. ©. 6. Anm. 1 und 5, 48, art. 3, daß das Einlager 
nur in höchſt feltenen Fällen als Buße aufgefaßt werde, widerlegt, 
Auch ift hierdurch ein ſehr Mares Beifpiel dafür geliefert (vergl. ib. 
©. 46. $. 13.), daß man ſich zur Sicherung des Burgfriedens zum 
Einlager verpflichtete. 
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oder anders Jemand einem Ganerben rechte Schuld ſchuldig 

oder bejtehdete ihn oder bedrängte ihn, jo folle er die Bau- 

meifter zur gütliher Vermittlung anrufen können. Verſchlägt 

die Güte, fo mag er fih des Scloffes bedienen, um feine 

Veinde darans zu befriegen, bis cr zu feinem Rechte gelangt. 

Keiner der Ganerben foll von dem Schlofje aus auf den Straßen 

zu Raub oder Schinderei greifen, noch Klöfter oder Geiftlichkeit 

befriegen; auch ſoll feiner Gefangene oder Habe in das Schloß 

führen, er wollte c8 denn offenbar verantworten. Wenn die 

Burg Friedberg durd) Feinde bedrängt werde, jo fünne fie fich 

dehhalb an die Baumeiſter wenden und fi) des Schlofjee 

Staden bedienen und ſich darin aufhalten. Diejenigen Burg- 

mannen von Friedberg, weldye nicht Ganerben find, follen je— 

doch in ihren befonderen Angelegenheiten de8 Schloſſes Staden 

ſich nicht bedienen dürfen. Das Schloß foll in vier Theile 

getheilt werden, jo daß jeder jein Theil au Hans und Hofjtette 

habe. Keiner ſoll außer den vorhandenen und gemeinjchaftlich 

bleibenden Pforten und Wegen nene errichten. Einen gemein 

ſchaftlichen Fleden wollen fie in der rechten Burg behalten 

und einen gemeinſchaftlichen Thurm bauen, dagegen darf feiner ° 

in fein befonderes Viertel einen Thum bauen. Zu den Bauten 

der Ganerben in Staden follen fie mit Erlaubniß der Bau— 

meijter das Holz aus den Waldungen nehmen dürfen. Keiner 

der Sanerben foll des andern Feinde in das Schloß führen. 

Wenn die Ganerben oder die Ihrigen zu Staden zum Kriege 

oder zu andern Zweden liegen, jo follen fie den armen Leuten 

wie den ihrigen nichts nehmen, fondern alles gütlich bezahlen. 

Die Tehyler und Nachbarn follen ebenfalls ſchwören den Burg- 

frieden aufrecht zu erhalten, und allen Ganerben getreu und 

hold zu fein; dagegen jollen fie nicht gedrumgen werden, eincın 

derjelben befonders ans dem Gerichte nachzufolgen. Was die 

Baumeijter zur Ausrüftung und Bewaffnung anordnen, um 

das Schloß zur ſtarken Yandwehr zu machen, das foll von jedem 

Ganerben ohne Widerfpruch befolgt werden, widrigenfallß der- 
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jelbe aus dem Gerichte Staden bleiben ſolle, bis er allen 

Schaden erfest Habe. Wer auch binnen Jahresfriſt nach der 

Anforderung durch die Baumeijter den jonjtigen Schaden nicht 

gütlich bezahle, der folle feines Antheiles an Staden verluftig 

jein, und mögen folchen Theil deifen nächſte Ganerben binnen 

Monats-Frift an ſich kaufen; geſchähe dies nicht, dann follten 
die Ganerben in dem betreffenden Viertel diejes Necht haben, 

eventuell jollten die Baumeifter den Betrag anf alle Ganerben 

auswerfen, und wer nicht zahle, deſſen Theil von Chriſten oder 

Juden entnehmen und wer dies dann binnen Jahres-Friſt nicht 

zahle, jeines Antheileg verluftig fein, und die andern Ganerben 

deren Antheil durch Zahlung der Schuld erhalten Woferne das 

Reich, die Kurfürften, Fürften, Grafen, Herren und Städte 

einen allgemeinen oder befonderen Landfrieden oder Bereini- 

guugen errichten follten, jo hätten die Baumeijter zu entfchei- 

den, wie fie fi zu verhalten hätten, und wer von den Gaı- 

erben dieß nicht befolge, der jolle von dem Schloffe und Ge- 

richte ausgefchloffen werden. Sollte etwa der, welcher nad) dem 

Burgfrieden feinen Antheil verloren Habe, dieß rächen wollen, 

fo jollten alle Ganerben nadı Anordnung der Baumeifter da- 

gegen mit Ernjt einjchreiten und helfen. Die Güter der Gau— 

erben jollen dienjtfrei fein; erwerbe aber Einer ein Gut, welches 

jeßt den Ganerben zinfe oder gülte, das folle ſtets zinshaftig 

oder gülthaftig bleiben. Kein Ganerbe jolle einem Burgmanne 

zu Staden ein Burglehen abkaufen, bevor der Burgmann von 

jeinem eigenen Gute ein befjeres zu Burglehen eingeſetzt habe. 

Jedes Viertel jolle jtets feinen Baumeiſter haben, dieje jollen 

in jedem Jahre Rechnung ablegen an einem Tage, zu welchen 

die Ganerben eutboten werden j. g. Verbottage, wobei dann 

auch die neue Wahl erfolgen fol. Wenn cin Ganerbe die 

Banmeifter zur Erfüllung ihrer eidlih übernommenen Pflichten 

mahnet, und fie binnen der nächſten 14 Tage nicht Folge 

leiften, dann follen fie jofort nach Staden reiten und dafelbit 

fo lange bleiben, bis jie die betreffende Sache ausgerichtet 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIU. Bd., 1. 9. 2 [ 

DL, 
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haben. — Nur die Ganerben follen übrigens das Recht haben, 

das Wild zu fangen oder zu jagen. 

Nahdem auf diefe Weife die nothwendigjten Einrichtungen 

getroffen waren, nachdem ferner der Erzbifchof Johann zu 

Mainz feinen lehnsherrlihen Confens in die Veräußerung 

wegen Ober- und Unter-Moxjtadt und Heegheim, fowie der 

Abt Johann von Fulda feine Einwilligung wegen Staden und 

der übrigen Dörfer ertheilt hatten,“) erklärte auch der Wild- 

graf Gerhard zu Kyrburg,“) welcher eine Schweiter des Johann 

von Yimpurg, Uda (1363), geheirathet hatte, daß er mit der 

Veräußerung einverjtanden jei, während im Jahre 1415 wegen 

der Ansprüche des Grafen Johann von Naffau auf Meorxftatt, 

ein anderer Schwager des Johann von Limburg, nämlich Graf 

Johann von Kagenelnbogen, Gemahl der Jutta von Limburg, 

als fünfter Obmann zu den von beiden Seiten zu wählenden 

je zwei Sciedsrichtern ernannt wurde. 23) Deſſen Anfprüche 

wurden hierauf wahrfcheinlich zurücgewiefen, oder nicht weiter 

verfolgt. Das Deffnungsreht des Erzbifhofs Johann von 

Mainz in dem Schloſſe Staden muß für diefen großen Werth 

gehabt Haben. Denn er erfaufte im Jahre 1406 dejjen Er- 

neuerung und zwar nur bejchränft für feine Lebzeit, um 1000 

Gulden, welche zum Baue an dem Scloffe verwendet werden 

jollten, verfprad auch, daß fein Hauptmann, den er dorthin 

fenden werde, den Burgfrieden bejchwöre; daß er ferner Staden, 

wenn e8 bedrängt werde, entjegen wolle und endlich, daß zur 

Schlihtung eines etwaigen Streites mit einem Ganerben zwei 

Schiedsrichter von jeder Seite gewählt werden jollten, zu 

welchen der Ritter Frand von Eronberg als fünfter Obmann 

bejtimmt wurde.“) 

“1, Rothes Bud) I. Nr. 14. ©. 66. u. Nr. 16. S.70. Lünig. Corpus 
Juris feudalis Germaniei. Franffurt 1727. Th. I. S. 1850. Nr. 45. 

+2) ib. Nr, 24. ©. 86. — Ant. II, Nr. 21. 
8) ib. Nr. 49. ©. 153. — Anl. I. Nr. 27. 
*) Rothes Bud I. Nr. AL ©. 127. u. Nr.42. S. 130. Anl. I. Nr. 12, 
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Das Deffnungsreht, weldes für Fulda fchon bei der 

urſprünglichen Auftragung des Yehens im Sahre 1156 feſtge— 

fegt worden war, fcheint im Yanfe der Zeit, da es in den Yehn- « 

briefen nicht ausdrücklich erwähnt wurde, in Vergeſſenheit ge: 

rathen zu jein. Denn im Jahre 1474 ertheilte das Fuldaer 

Mannengeriht unter den Borfike des Stamm von Slik, 

genannt von Gork, des Fürften und Abtes Johann zu Fulda 

Marſchalk, eine Entfcheidung dahin, daß die Baumeifter und 

Ganerben des Schloffes und der Stadt Staden dem Abte von 

Fulda und feinem Stifte den Gebrauch der Oeffnung da- 

jelbft zum feinem nnd feines Stiftes Nöthen uungefährlih und 

billig geitatten jollen.*#) Fulda machte fpäter auch, zum Schute 

gegen eine Invafion Philipps Yandgrafen von Helfen, unter 

dem Fuldifchen Coadjutor Johann von Henneberg davon Ge— 

brauch, indem es unter der Anführung von Johanns von Than 

und Matthäus von Wenhers eine ftarke Befatung in die Burg 

Staden legte.) _ 

Im Jahre 1442 wurde der Edle Diether von Nfenburg, 
freier Herr zu Büdingen von Kaifer Friedrich III. mit Rück— 

fiht darauf, daß er frei geboren und von Graven und Freien 

ſtamme, für fich und feine ehelichen Nachkommen in den Reichs— 

grafenftand erhoben, ebenſo die Herrfchaft zu Büdingen zu 

einer Grafſchaſt des Reiches umgewandelt. #7) 

Zu Ende des 15. Jahrhunderts, nämlich 1492, verbanden fich 

die Stader Ganerben mit denen anderer Schlöffer und Burgen 

in der Wetterau Friedberg, Gelnhauſen, Reifenberg, Kronen- 

berg, Lindheim, Falkenftein and Dorheim anf die Dauer von 

13 Jahren 2) zu gegenfeitigem Schuße, und einige Jahre jpäter 

(1495) auch mit den Grafen und Herren zu Naſſau, Solme, 

) Die Urkunde findet fi) vollftändig bei Schannat. Fuldiſcher Lehnhof. 
Probat. Nr. 157. ©. 261. 

“#) Schannat 1. c. pag. 35. 
N Simon a. a. DO. Bd. II. Nr. 254, S. 260. 

+) Mader. Nachrichten von der Burg Friedberg. Th. UI. S. 71, 8.15, 
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Hanau, Münzenberg, Dietz u. ſ. w.4) auf die Dauer von 
fünf Yahren. 

Im Unfange des 16. Sahrhunderts hielt fih Erasmus 
Alberus eine Zeit lang in dem Schlojje zu Staden auf. Der- 

jelbe ift in der Wetterau geboren, ohne daß jedoch deſſen Ge- 

burtsort genau bekannt ift. Er jagt nämlih am Schluſſe feiner 

kurzen Befchreibung der Wetteran,®) daß er dieß gefchrieben 

habe, der Wetterau, feinem Baterlande zu Ehren. Nad der 
24. Fabel feines Buches: Don der Jugend und Weisheit 

verlebte er feine erjte Kindheit in Nidda!) und fam von da 

nad; Staden, von welchem er auch eine Abbildung in Holz- 

fchnitt gibt. Er wohnte in dem Scloffe, wahrfcheinlich bei 

feinen Großeltern, und jtudirte dann in den Jahren 1520 bie 

1525 in Wittenberg bei Luther und Melanchthon, von denen 

#) Wettermann. Wetteravia illustrata C. Dipl. pag. 33. Lit. T. 
*0) Ju Bernhard's Antiquitatis Wetteraviae. Frankfurt 1745. S. 309. 
21) Charakteriſtiſch iſt, mas derſelbe in feiner Ueberſetzung von Franciscus 

De matrimonio 1536. Lit. G. 11., nad Bernhard. Kurzgefaßte 

curieufe Hiftorie derer Gelehrten. Frankfurt a. M. 1718. cap. 20. 

©. 65. 66. von der damaligen Erziehungs-Methode berichtet: Zu der 
Zeit, al8 ich in die Schule ging, habe ic) oft gejehen, wie man fo 

greulih mit den armen Kindern umgangen, da ftieß man ihnen die 
Köpf wider die Wände, und zwar, man hat mir’8 auch nicht geipart. 
Ich war acht Jahre alt, da überfam ich einen Schulmeifter zu Nidd. 

Wenn der voll Weins, ja voll Teufel war, da zohe er mich ſchlafend 
vom Strohſack, darauf ic) jhlief und nahm mic, bey den Füßen und 

zohe mid) umher auf und ab, als wäre ich ein Pflug, daß mir das 

Haupt auf der Erden hernach geichleppt, viele Puff leiden mußt. 

Darnach fing er ein ander Spiel mit mir an. Da nahm er eine 

Stange und zwange mid), daß ich hinauf Mettern mußte und mit 
mir zu Boden fallen; das follte gute ingenia machen. Zulett nahm 
er mich und ftieß mich in einen Sad und Hinge mid zum Fenfter 
hinaus. Wenn id dann jchrie, da hört mich ein Priefter, folglich ein 

frommer Mann, der riefe meinem tollen Schulmeifter zu und ſprach: 
Du Narr, was treibeft Du mit dem Kind? Nicht mehr will id) er- 
zählen. Für folhen Scheimenftüden ſollen fi) die hüten, die mit 
Kindern umgehen. So fein ward ich unterwiejen, daß, da ich 14 Jahre 

alt war, nicht ein nomen konnte decliniren. — Nad) feiner 24. Fabel 

hatte ev den Donat dafelbft lernen leſen. 
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er ein warmer Verehrer war. Nach Beendigung feiner Studien 

wirde er Schuflehrer in Urfel, und dann von Philipp dem 

Großmüthigen 1528 als Paſtor in Sprendlingen und Göten- 

hain angeftellt. Er bekleidete diefe Stelle 11 Jahre lang und 

führte dort die Reformation ein, (bi8 1539) wie er felbft in 

der Bejchreibung der Wetterau erzählt. Er mußte diefe Stelle 

jedoch wieder aufgeben, weil er fi dem Landgrafen gegenüber 

zu frei darüber geäußert hatte, daß die Pfarrer von ihrer Be- 

joldung Steuer und Schatung geben jollten, wobei er nod 

den Hohn erfahren mußte, daß ein Paar Schuhe an feine 

Thüre gebunden wurden, worüber gejchrieben war: Surge 

etambula! 1542 war er Prediger in Staden, welches von da 

an eine cigene Pfarrei bildete, und führte ebenfall® bier die 

Reformation ein. Luther hatte ihm Hier im Jahre 1543 das 

Doctor- Diplom zugefandt.52) 1545 wurde er Pfarrer in 

Babenhanjen, 1548 in Magdeburg und zulegt in Hamburg, 

wo er 1553 fein Leben beſchloß. Er wurde ſiebenmal in’s 

Eril gejagt, war aber anferordentlid für Verbreitung der 

Reformation thätig und fchrieb fehr viele Streitfchriften, 1540 

auch ein jet fehr felten gewordenes Reimlerifon, welches be» 

fonder8 als Idioticon für die wetterauifhe Mundart von 

Wichtigkeit ift.59) — Im Jahre 1527 fuchte die Burg Fried» 

berg, welche man bieher zu den jährlichen Berfammlungen und 

zur Abhör der Nechnungen nicht zugezogen hatte, deßhalb bei 

2) Ay dem Kirchenbuche von Staden fomınt nichts von ihm vor, da das 

ältefle vorhandene erft mit 1693 beginnt, dieſes ift bis 1720 von 

Pfarrer Joh. Phil. Mettenheimer, von da bis 1763 von Phil. Georg 

Mettenheimer, von da bis 1775 von Friedrich Wilh. Snell, von da 

bis 1818 von Friedr. Kafimir Yonis, von da bis 1838 von Carl 

Ludw. Handel, von 1839 au von Pfarrer Peter Müller geführt. 

58) Vergl. Stromberger im theologiidhen Literaturblatte zur Allgem. 

Kirchenzeitung. Jahrg. 1856. Nr. 105. ©. 841 fig, Weigand in 

der Darmftädter Zeitung von 1842, Nr. 360. Die ältefte Ausgabe 

des Reimleritons von Alberus befindet fich in der Mainzer Stadt- 

bibliothef, 
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dem Kaiſer Karl V. um Abhülfe nah. Der Baumeifter von 
Staden ſchrieb daher 1528 an die Grafen Anton zu Sfenburg 

nad Staden zu kommen und neben andern Ganerben berath- 

ihlagen zu Helfen, des Schloſſes Staden und ihrer Aller 

Schaden und Unrath des Orte zuvorzufommen. 
Dan berief ſich anf das unvordenkliche Herkommen; es wurde 

jedoch durch erwählte Schiedarichter im Jahre 1530 ein Ver— 

gleich dahin zu Stande gebracht, daf die Baumeijter und Gan— 

erben zu Staden einen ans den Zwölfen des Regiments der 

Burg Friedberg, der zu Zeiten fein Ganerbe zu Staden jei, 

su der Rechnung des Scloffes Staden darzu zur Wählung 

des Baumeifters in dem Viertheil, daran die Burg Friedberg 

Theil habe, erfordert, verjtattet und zugelafjen werde. 5) Bald 

darauf, am 1. Aug. 1531 ertheilte Karl V. den Baumeijtern 

und gemeinen Ganerben des Schloffes und der Burg Staden 

einen Schuß- und Schirmbrief,5°) welhem am 14. Mai 1566 

eine Confirmation de& Burgfriedens, Kauf: und Theilunge- 

briefes dur Kaifer Marimilian II. nachfolgte. 5°) 

Durch die Einführung der Reformation im dem ganerb- 

ichaftlihen Gebiete gab es begreiflih Streitigkeiten mit den 

Lehnsherrn über Morftadt, dem Erzbiichofe von Mainz. In 

Ober-Moxſtadt (Muggistat) war nämlich jchon im 10. Yahr- 

hunderte (etwa 930) von Hildigunde und deren älteften Sohne 

Hartmann, während fie an einer Krankheit darniederlag, der 

Kirche des Heil. Donatus das Gut Oboldeshuſen (jet Oppels« 

hänfer Hof) gefchenft worden und da die Schenferin durch die 

am Tage der vollzogenen Schenkung erfolgte Genefung nod 

dankbarer geworden war, jo traf fie die Beftimmung, daß da- 

jelbit ein Kollegiatjtift errichtet werden ſolle.“) Churmainz 

%) Bericht I. c. Nr. 67. S. 64, Nr. 64. 65. Eigentum a. a. DO. Nr. 18. 
55) Gigenthbum a. a. DO. Nr. 2, 
5) Bericht a. a. DO. Nr. 1. 
57) Die Urkunde ift abgebrudt bei Gudenus Sylloge I variorum 

diplomatariorum. Francof. 1728. pag. 358 sq. Ardiv für hefi. 
Geſchichte. Bd. V. Nr. 13. S. 41 und 173. Friedberger Intelligenz- 
blatt von 1844. Nr. 47. 

, X 
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verweigerte nun wegen Einführung der Reformation die weitere 

Belehnung, bis endlich in einem Vergleiche von 1585 von Mainz 

ein Pfarrer und Schullehrer der Augsburgifchen Confeſſion 

zugelaffen, deren Competenz aus dem Stifts-Vermögen beftritten 

und die Belehnung der Ganerben erneuert wurde, ®) 

Um diefe Zeit waren auch unter den Ganerben mehrfache 

Streitigkeiten ausgebrochen, indem Graf Wolfgang von fen» 

burg (1560 bis 1597 von der Ronneburger oder Keljterbadher 

Linie) 59) ſich mehrfach für beeinträchtigt hielt. Es wurde daher 

am 15. Mai 1582 ein Vergleich abgejchloffen, von welchem 

indeffen in dem rothen v. Löw'ſchen Buche bemerkt wird, daß. 

darans aller Zank zwifchen Graf Wolfgang und den adeligen 

Ganerben entjprungen fei, daß aber Hans Caspar Weis von 

Fanerbach, welcher am 25. Januar 1588 ftarb, denfelben nicht 

mitinterfiegelt habe, welcher Umftand den adeligen Ganerben 

zum Behelfe diene, da diefe an die Stelle der mit jenem aus— 

geitorbenen Weis'ſchen Antheile getreten feien. In dem Ver: 

gleiche 6%) wurde der Verſuch des Grafen von Ifenburg, fid) 

jelbit in feinem Viertheile als Baumeijter zu beftellen und durd 

. einen. bevollmächtigten Diener, welcher den Ganerben wegen 

Geheimhaltung deſſen, was er erfahren, eidlich verpflichtet 

werden jolle, vertreten zu lafjen, wenigftens in dem lekteren 

Theile zurücgewiefen. Sodann wurde von den adeligen Ganz 

erben anf das Verlangen von Iſenburg wegen feines Antheiles 

an der Reichs-Schatzung und Steuer erwicdert, daß bisher 

alles, was von den Unterthanen erhoben worden, in die Nitter- 

Truhe zur Burg Friedberg gelegt worden fei, wonad) feit- 

58) Rothes Bud I. Nr. 70. S. 211, und Anl. II. Nr. 3. 

*) Bergl. Simon a. a. O. Bd. II. ©. 264 fl. Aus Fichard. Con- 
silia. Vol. II. cons. 147. pag. 515 sq. ergibt ſich, daß ſchon zur 
Zeit des Grafen Anton I. (geb. 1501 + 1560) ein Streit darüber 

Statt fand, ob nicht Anton den Antheil an Staden wegen contu- 

macia verloren habe, was Fichard l. c, verneint und die Appellation 

des Grafen an das Reichskammer-Gericht für zuläffig erllärt. 

°) Rothes Buch I. Nr. 69. S. 199. u. Anl. III. Nr. 2. 



gejekt wurde, dan für die Zukunft der Antheil von Iſenburg 

als eines Standes de& Reiches und unter die freie Ritterſchaft 

nicht gehörig, ansgefchieden und an Iſenburg gegeben werden folfe. 

Der Berfauf der Mühle jolle rückgängig gemacht, dagegen der 

Berfauf der Schreiberei genehmigt werden. Ohne Erlanbniß 

des Märkermeiſters jolle ans der Stadiſchen Marf kein Holz 

an fremde Orte gebracht werden dürfen.) Kein Ganerbe 

ſolle für ſich Privat-Inriediction gegen die Untertanen aus— 

üben, befonders in eigenen Angelegenheiten, vielmehr folle der 

gemeinfchaftliche Amtmann darum angegangen werden, 6) Die 

Fischerei im Burggraben foll gemeinfchaftlic fein und die Fiſche 

in vier Theile getheilt werden. 8) Die Solmſiſche Yand- und 

Serichtsordnung wurde bei diefer Gelegenheit ausdrücklich re— 

cipirt und follte durch den gemeinen Amtınann publicirt werden. 

Endlich ergibt ſich daraus, daf der Unfriede unter den Gan- 
erben ſogar zu Schlägercien ausgcartet war, man verjchob diefe 

Angelegenheit indeſſen, weil ein Theil derjelben damals mit 

Schwachheit (Krankheit) beladen fei. 

Sraf Wolfgang Hatte im Sahre 1585 in feiner Grafichaft 

mit Gewalt die reformirte Confeſſion durchzufegen gefucht und 

fiel auch, wie es in einer species facti ans dem Anfange des 

17. Jahrhunderts heißt, „mit 900 gewehrterr Mann in die 

SGanerbichaft ein, veriagte den gemeinen Amtmann, ocenpirte 

das Amthaus, Jette einen neuen Amtmann cin, führte die 

Pfarrherrn, einen Theil der Schöffen und gemeiner Herrn 

Knechte gefänglih weg und jagte einen überaus mächtigen 

Schrecken jowohl in die Junkherrn, als auch in die gemeinen 

Unterthanen, weßhalb mehrere Klagen bei dem Reichskammer— 

61, Die hielten die Lewen, nad einer Motiz im vothen Buche I. S. 207, 

für jehr beichwerlid). 

62) Gegen diefen Punkt joll nach dem rothen Buche L.& 5.198, Sienburg 

gehandelt haben. 

*) Zur Zeit des Erasmus Alberus war die Fifcherei frei, wie aus 

deſſen 24. anziehender Fabel hervorgeht. 

— — — 
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Gerichte zu Speyer anhängig gemacht wurden. Allein in den 

Speieriihen Reichsfammer-Gerichtsacten von 1582 bis 1589 

findet fi) Hiervon nichts, vielmehr redneirt fich nach den ane- 

gebrachten Mandaten die Sache darauf, daß 1582 ein ganerb- 

ſchaftlicher Förfter bei Nacht mit einer ziemlicher Anzahl Rei- 

figer und gewehrter Hand gewaltthätig nah Wächtersbach 

geführt, ebenfo ein Dbermärfer nebſt Förftern für die Stader 

Mark, und daß der Graf Wolfgang im Jahre 1583 in cinen 

Wald des Hans Caspar Waifen vor Fauerbach, eines Mit- 

ganerben und gemeinen Markmeiſters, mit etlichen Reiſigen 

und Bauern eingefallen fei und 90 Bäume habe abhauen 

laſſen. Zur Beilegung diejfer Streitigkeiten wurde bald da- 

rauf, am 15. September 1589, der fog. Frankfurter Bergleich 

abgejchloffen, *) und danach der Burgfrieden dahin ergänzt, 

daß, wenn ein Ganerbe einen Frevel oder eine Malefiz-Sache 

gegen einen feiner Mitganerben oder auc gegen einen ganerb- 

ihaftlihen Unterthan oder einen Fremden im Amt und Gericht 

Staden begehen würde, vier unpartheiifche der Rechten erfah— 

rene Commiſſarien verordnet und deren Sentenz in aller Gan— 

erben Namen vollſtreckt werden folle. Außerdem wurde in 

dieſem Bergleiche zuerjt zur Vermeidung der ausgebrochenen 

Streitigkeiten und Irrungen eine gemeine Grundtheilung des 

Gerichtes Staden in Ausficht genommen. Nah den Voll— 

ftredungs-Abfchieden vom 28. Jauuar und 7. April 1592 ſah 

man aber wieder davon ab.) Sodann wurde die wefentliche 

Abänderung des Burgfriedens getroffen, daß jährlih nur Ein 

Baumeifter aus den aufeinanderfolgenden Vierteln das Amt 

in Aller Namen tragen folle, wozu dann für 1592 zuerft der 

Graf Wolfgang von Ifenburg gewählt wurde. ‚Ferner folle 
es jedem Viertel zuftehen, Einen Beamten zu ernennen, wo— 

) Bollftändig abgedrudt in der Deduction von Tabor. Uraltes Recht 
und Befit der mittelcheinifchen reichsritterlichen Steuer-Befugniffe in 
dem Geriht Staden 1776, Beilagen Lit. G. S. 14 flag. 

) v. Löwiſches Rothes Buch II. Nr. 5. u. 6. 
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nach von diejer Zeit an regelmäßig Ein Iſenburgiſcher und für die 

adeligen 3 Biertheile Ein Beamter gemeinschaftlich fungirten. 

Die projectirte Theilung der gefammten Waldungen in vier 

gleihe Theile unterblieb ebenfalls und follte vorerft die alte 

Waldordnung von 15696) von dem ganerbichaftliden Syn— 

dicus geprüft und von den Beamten ausgeführt werden. 

Auf dem gemeinen Berbotts-Tage vom 25. April 1593 67) 

legte Graf Wolfgang durch feine Räthe jein Banmeifter-Amt 

wieder in die Hände des ganerbjchaftlichen corpus, und es 

wurde darauf einer aus den adeligen drei Viertheilen, nämlich 

Emerid) von Carben gewählt, und zugleich Adolf von Garben, 

Duirins Sohn auf fein Anfuchen zum &anerben zugelafjen 

und eidlich verpflichtet. Die Wahl war durch das mittlerweile 

erfolgte Ausfterben 8) der meiſten ganerbichaftlihen Familien 

im Mannejtamme, auf die Familien von Garben und Löwen 

von Steinfurt beichränft worden. Die adeligen Ganerben be> 

trachteten jih nad) Art. 4 des gemeinen Verbots von 1593 

als die alleinigen Nechtsnachfolger diejer ausgeftorbenen ade- 

ligen Gejchlehter in Bezug anf deren ganerbjchaftlihen An— 

theile und übernahmen daher die Befriedigung deren Eigen- 

thums-Erben wegen des dieſen gebührenden wrfprünglichen 

Raufgeldes. Bei der Wahl eines Baumeifters für das Jahr 

1594 entitand Streit darüber, ob im vorhergehenden Jahre 

die Burg Vriedberg für das zweite DViertheil, in welchem fie 

ſich allein befinde, übergangen worden fei, oder nicht, und 

°°, Abgedrudt bei Schakmann. Extractus actorum cum deduetione 
des von dem Gräflih und Adelichen Ganerpen zu Staden in den 

Stanımheimer und Florftatter Waldungen befigenden Eigenthumes 1744, 
Beilage. 

67), In den Acten des Darmftädtifhen Haus- und Staats-Archivs. Vol.I. 
Fasc, 262. 

s*, Mit Wilhelm von Stodheim ftarb 1589 diejes Gejchleht und mit 
Hans Kaspar Weis am 25. Januar 1588 das Geſchlecht der Waifen 

von Fauerbach aus, während die übrigen Familien ſchon früher weg— 

gefallen waren, 
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wurde nun unter deßfallſiger Proteſtation von Friedberg Georg 

Löw als regierender Baumeiſter gewählt. Außerdem machte 

Hendurg ſeine Anſprüche wegen der Antheile der alten ausge— 

itorbenen Gefchlechter geltend, indem folche ans dem gemeinen 

corpori abgelegt, d. 5. abgefunden worden jeien, wie denn 

auch aus den Quittungen hervorgehe, daß Iſenburg feinen 

vierten Theil dazu gegeben habe. In dem Abfchiede vom 8. 

Det. 1594 vergli man ſich defhalb dahin, daß nad) verhan— 

delter Sache zwei Univerfitäten mit ihren Gutachten gehört 

und woferne diejelben verfchiedener Meinung fein jollten, das 

Gutachten einer dritten Univerfität als Entſcheidung gelten 

jolle. In dem nämlichen Jahre, am 30. December 1594, 

famen jedoch die adeligen Ganerben mit der Burg Friedberg 

dahin überein,6) daß fie als alleinige Erben der ausgeſtor— 

benen Gefchlechter Büches, Wayjjen, Stocdheim und Düdels— 

heim der Burg Friedberg ’/ıs im dritten Viertheile und Yıs 

im vierten Viertel zu 3281/s fl. nad) dem urſprünglich feitge- 

jegten Kaufgelde überlichen, woferne fie durd) Iſenburg bei 

diefen zwei Bierteln gelaffen würden. Das Kaufgeld wurde 

anf die am 1. November 1588 von der Burg Friedberg ent— 

liehenen 500 fl. abgerechnet, und ſollte der Reſt diefes Kapi- 

tales den Ganerben erlaffen jein, jobald die Letsteren ohne 

Jenburgs Eintrag der beiden genannten Viertel allein mächtig 

geworden feien. Außerdem ficherten fie der Burg Friedberg 

ju, deren fog. unterfeßten Ganerben im zweiten Viertel zum 

Banmeifter-Amte zuzulaffen. 

Die Wirkung diefes Sonderbundes gegen Iſenburg zeigte 

ji jogleich bei dem nächjten gemeinen Verbote am 30. April 

), Abgedrudt im Gründlichen Bericht des Iſenburgiſchen Succeffions- 
Rechts. Nr. 54. ©. 54 — Rothes Bud II. Nr. 11., unterzeichnet 
von dem Friedberger Burggrafen Eberhard von Eronberg und den 
damaligen adeligen Ganerben Georg Löw zu Steinfurt, Emrid) von 
Carben, Hanf Easpar von Karben zu Wiffelgheim, Johann Wolf von 

Carben, Adam Eberhart von Karben, 

u — — — 
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1595, indem hier die adeligen Ganerben dem Burg Fried» 

berg’schen underfetten Ganerben Quirin Ricdefel von Belders— 

heim, unter Proteft von Iſenburg, ihre Stimme für das Bau— 

meifter- Amt gaben. Sodann wurde Valentin Winterftein, nach— 

dem die Präfentation durd den Dechanten zu Fuld als Probft 

des Kloftere Neuenburg als ungehörig verworfen und die Brobe- 

Predigt des Eriteren vom 2. Mai 1595 als genügend befunden 

worden war, als Pfarrer zu Staden mit dem Filiale Stamm— 

heim angenommen. Den Beamten wurde auferlegt, nad Aug- 

weis des jüngften Regensburger Reichs-Abſchiedes dafür zu 

jorgen, daß die Türfenglode nm 12 Uhr täglich geläutet und 

zuvor das Volk auf der Kanzel deßwegen zu einem chriftlichen 

Gebete zu Gott wider den Erbfeind erinnert werde, Der Ver— 

ſuch des Landgrafen von Heflen unter der Behauptung des 

Schutzrechtes über Neuenburg fih in die Beftellung des Pfar- 

rers einzumifchen, wurde zurückgewieſen und befchloffen, das 

heſſiſche Wappen, welches derjelbe an dem Miünchhofe zu Nieder- 

Florſtadt Habe anheften laſſen, durch zwei von Sfenburg und 

den adeligen Ganerben abzufertigende Reifige wieder abnehmen 

zu Laffen. 70) 

Auf dem gemeinen Verbots:Tage von 1596 wurde, nach— 

dem die Ordnung wieder das Iſenburgiſche Viertel erreicht 

hatte, der Graf von Iſenburg zum Baumeiſter ernannt. Von 

dem Fühnen Befchluffe wegen Abnahme des heſſiſchen Wap- 

pens ging man jeßt jedoch wicder ab, indem die adeligen Gans 

erben den Weg Rechtens deßhalb einzujchlagen befchlofien, je- 

dod dem Grafen Wolfgang von Senburg- Büdingen überließen 

für jih allein, dod dem gemeinen Wefen zum Beſten, den 

früher beliebten Weg einzufdlagen. Der Schultheiß jollte 

ferner jeine Reſidenz von Nieder-Florjtadt nach Staden ver- 

legen. 

Auf dem nächſten gemeinen VBerbotstage vom 6. April 

’°) Bergl. Abſchied vom 1. Zuli 1595 in den Darmflädter Archivacten. 
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1597 wiederholte ſich der Streit wegen des Baumeiſter-Amtes 

im zweiten Viertel. Iſenburg begehrte, daß wegen dieſer Miß— 

verſtändniſſe die Adminiſtration für dießmal ſequeſtrirt, dem 

corpori überlaſſen und mit geſammter Hand verrichtet oder 

aus dem dritten Viertel ein Baumeiſter genommen werde. 

Die adeligen Ganerben machten dagegen geltend, daß die Burg 

Friedberg ſowohl, als auch Johann Adolph von Carben, als 

unzweifelhafte Stockheimiſche und Waiſiſche Erben ſich in dieſem 

zweiten Viertel befänden, von welchen Beiden daher Einer zum 

Baumeiſter gewählt werden könne. Ungeachtet der Proteſtation 

von Iſenburgiſcher Seite wurde nun auch Johann Adolph von 

Carben gewählt. Nach abgehörter Rechnung, bei welcher die 

beiden Beamten ſtets im Rückſtande blieben, wurde unter an— 

derm auch dem Wirthe Georg Cullmann in der gemeinen Her— 

berge die Beſtandniß gekündigt, weil er bei jetziger Verſamm— 

lung der Ganerben einen Grafen, der vorübergezogen und bei 

ihm das Mittagsmahl habe Halten wollen, den Herrn Gan— 

erben zu nicht geringer Verkleinerung abgewiejen hatte. Die 

Virthihaft wurde daher um das jährliche Bejtandgeld von 

fl. einem Andern verliehen; und damit diefer die Herberg 

wieder in esse und guten Namen bringe, wurde ihm fiir das 

erite Yahr das Ohmgeld erlaffen. Am Schluſſe des Abjchiedes 

findet fih folgende Stelle: Demnach aud die Underthanen 

dieſes Ampts von Flojtadt und Morftadt zu underjchiedlichen 

mahlene jurpplicirt, daß die von den jüngft verbrannten Hexin— 

nen angegebene und fonft verlenmbde Unholdünnen Gott dem 

Almehtigen zu ehren und gemeiner Wolfarth zum beften aus— 

gerott werden mögen: So follen die Indicia, welche vf etliche 

WeibsPerſonen vorhanden mitt Vleiß erwogen wud nach be: 

findung daß fie ad capturam et torturam genugfam, fürderlich 

zur ſachen gethan und durch jchleunige proceß fold) vbel abge- 

ihafft werden. 

As nach dem Tode des Grafen Wolfgang defjen jüngerer 

Bruder Heinrich (1597 bi81602) in deſſen Herrſchaft und in die Gan- 
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erbichaft gefolgt war, auch deſſen Bevollmächtigter den Gan— 

erben-Eid in deſſen Seele abgeleiftet hatte, ließ man am 25. 

März 1598 die Unterthanen ſowohl dem Sfenburgifchen Ver— 

treter, al8 den anwejenden adeligen Ganerben den Huldigungs— 

Eid ableiften, woranf denfelben ein Halb x Fuder Wein und 

ein ganzes Fuder Bier zum Vertrinken verchrt ward, Auf 

dem bald daranf, am 6. April 1598 abgehaltenen, gemeinen 
Berbot&-Tage, begann auf's Neue der Streit wegen des Bau- 

meilter- Amts, indem fowohl Johann Adolph von Garben, ale 

die Vertreter des Grafen Heinrich als Rechtsnachfolgers von 

Wolfgang der das Banmeifter-Amt fortgeführt habe, dem cor- 

pori refignirt hätten. Für diefes Jahr wurde indeffen Hans 

Caspar von Carben durd Stimmen-Mehrheit zum Baumeifter 

erwählt. Bei der Rechnung stellte ſich heraus, daß die Be— 

amten im Sahre 1596 an Malefizkoſten 88 fl. 5 th. 4 d. und 

1597 — 164 fl. 1 th. 15 d. wegen der damals verbrannten 

Zauberinnen verrechnet hatten, es wurde denfelben daher an- 

befohlen, diefe Koften ans dem Vermögen der Hingerichteten 

Weiber oder, woferne dieß unzitreichend fei, von den gemeinen 

Unterthanen des Gerichtes zu erheben; zulett heißt es: Auf 

Anhalten der Underthanen die abjchenliche Zaubereyſtraf wic 

ahngefangen mit geburlichen Ernſt ferner zu continniren, haben 

fich gleichwol noch zur Zeit einige genitgjame indicia ad cap- 

turam uff jemanden nit erfinden wollen, außerhalb daR zwo 

Weibsperfonen fir anderen ein etwas befchreiet fein jollen. 

Es wurden defhalb der Iſenburg'ſche Secretär nnd der Burg 

Friedbergiſche Syndicus als Commiſſäre bejtellt, um eintreten- 

den Falles Verhör und Captur vorzunehmen. 

Vom 3/27. Januar 1599 wurde ſodann von den ade— 

ligen Ganerben dem Grafen ein Abſtand von 750 fl. wegen 

ſeiner Anſprüche auf die Antheile der ausgeſtorbenen Geſchlechter 

verſprochen. Wegen der projectirten Grundtheilung wurde es 

für rathſam angeſehen, daß es bei der Gemeinſchaft, wie die 

von Alters durch den Burgfrieden, Kauf- und Theilungs-Brief 
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anfgerichtet worden, zu laffen fei, Außerdem wurden noch ei- 

nige Punkte des Frankfurter Abfchiedes näher beftimmt. 

Auf dem gemeinen Berbott-Tage vom 19. April 1599 

wurde fodann der Vormund über Johannes Löw, Marquard 

von Reinberg, als Baumeiſter gewählt und mit den hierzu 

vorgeladenen Eigenthums-Erben der im Mannsftamme ausge- 

itorbenen Familien verhandelt, in Folge deſſen der „andäd- 

„tigen Dorothea von Düdeleheim, Meifterin des Klofters Al- 

„denberg (bei Wetlar) 100 Goldgulden, jeden für 22 Paten 

„gerechnet, ala Ablage-Geld am 4. April zugefichert wirrden.“ 

Bei dem BVerbots-Tage vom 2. April 1600 entftand cin 

Streit darüber, daß der Secretär der Burg Friedberg, für 

welche noch Fein unterfetter Ganerbe erjchienen war, bei der 

Wahl de8 Baumeifters mitwirken wollte, was aber von den 

Sanerben zurückgewieſen und der Graf Heinrich) von Iſenburg— 

Büdingen zum Baumeiſter erwählt wurde. 

Mit dem Tode des Iutherifchen Grafen Heinrich im Jahre 
1601 erlojch die ältere Ronneburger Linie und deren Rechte 

gingen num auf Wolfgang Eruft I., Philipps Sohn aus der 

eriten Birfteiner Linie, über.) Die adeligen Ganerben wa- 

ven mit dieſem, einem Reformirten, wie fid) aus deren Ver— 

bindung d. d. Friedberg den 25. Juli 1604 ergibt,?2) wieder 

in größere Strgitigfeiten gerathen ) und hatten deffallfige 

Hülfe bei dem Reichskammer-Gerichte geſucht, vereinigten fich 

aber aus dem Grunde, weil die Rechtejtreite hier immortales 
—— 

Vergl. den Stammbaum bei Simon den a. DO. Bd. II. zu ©. 326. 
) Im vothen Buche IT. Nr. 15. 
’s) Derfelbe hatte nad; der Klage den Untertanen mit Gewalt und bei 

nähtlicher Weile den Huldigungs-Eid abgenommen, das gemeine Amt- 

haus occupirt, den Pförtuern zu Staden die Pfortichlüfjel, welche der 

adelige Amtmann Joh. Wallther in Verwahrung gehabt, durch den 

vorigen Iſenburgiſchen Amtsverwejer Peter Grimm mit Gewalt ab- 
genöthigt, den neugewählten Baumeifter nicht anerkannt, einen Dann, 

der wegen Frevels von dem Baumeifter in Haften gelegt worden war, 

wieder freigegeben und alle Renten eigenmächtig erhoben, 
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wären, zum Verſuche der Güte, namentlich durch eine Grund— 

theilung der Ganerbſchaft. 

Auf dem Ganerben-Tage vom 6. April 1608 legte dr 

Löw fein Baumeijter-Amt nieder, woranf Johann Margquart 

von Reinbergk als Löw'ſcher Wormund aus dem erjten Viertel 

unter Proteſt des Junkers Johann Gottfried Schiedz von Hölß- 

haufen als underjetten Ganerben der Burg Friedberg ’*) zum 

Baumeiſter gewählt wurde. Der Iſenburgiſche Amtmann Hatte 

ein Schloß vor den Zwinger gelegt, weßhalb ſich des Junker 

Emrichs von Carben Witte beflagte, und worauf ihr der Be— 

Icheid ertheilt ward, daß fie noch cinmal bei dem Grafen von 

Iſenburg vor Gewalt bitten folle. Die Heren-Procefje fpielten 

in fo weit noch fort, als ſich Henn Windt darüber beflagte, 

dag er „in den zanberifchen Uhnkoſten übernommen worden fei.“ 

Nah dem Abjchiede vom 21. Juni 1609 war für diefes 

Jahr Georg Gilbreht von Karben Baumeiſter und wurde hier 

der von den adeligen Ganerben erwählte Johann Dietrich von 

Roſenbach als umderjegter Ganerbe für die Burg Friedberg 

angenommen und verpflichtet, Der gehörig präſentirte M. Georg 

Draudt foll die noch übrigen Pfarr-Gefälle erhalten, ſich aber 

mit den beiden Pfarrherren zu Flohſtatt und Meorftatt, welche 

bisher das Predigt-Amt verfcehen, wegen deren Abfindung ver- 

gleichen. 

Auf dem gemeinen Berbots-Tage vom 18. April 1610 

wurde Junker Hans Wörner von Carben für das dritte Viertel 
zum Baumeiſter erwählt. Iſenburg wollte den Pfarrer Draudt 

nicht anerkennen, worauf der Schulmeifter M. Nicolaus Lum— 

hardt angewieſen wurde, dag Filial Stammheim mit Predigen 

und dem Jonftigen Kirchendienjt zu verfehen. Den Inden und 

andern foll Fein Vorkauf geftattet, auch da die Zigeuner fich 

häufig vermerken lajjen, den Beamten ein fleißiges Anfjehen 

anbefohlen werden, jenen fein Einlager zu gejtatten. Johann 

24) Rothes Bud) II. Nr. 16, Fol. 42, 
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Dietrich von Roſenbach befchwerte fich darüber, daß ihm der 

Renburgiſche Amtmann 100 thr. Strafe wegen Jagens in der 

Stammheimer Mark angejett habe, weßhalb fich auch die Burg 

Friedberg feiner annahm und behauptete, derfelbe Habe die Jagd 

für fi hergebracht und wäre auch nach dem Burgfrieden, dem 

Sranffurter Vertrag und andern Abfchieden dazu befugt. Die 

Henburgifhen Räthe zeigten dagegen an, daß Junker Hans 

Wörner von Carben den Hangen Rohr gefährlich verwundet 

habe, weßhalb die adeligen Ganerben ihn zum Abtrag mit an- 
halten helfen follten. Der Befchuldigte erklärte, weil Rohr 

ihn an Ehr und glimpf angegriffen, fo hätte er als ein Ehr- 

iebender vom Adel nicht Umgang nehmen können, feine Ehr 

der Gebühr zu retten und wäre ſolche defensio feiner Ehren 
ihme von Gott und allen Rechten erlaubet, berowegen er auch 

einigen Abtrag zu thun nicht fchuldig wäre, — „Weil aud) 

„die Zehrungskoften wegen der Unordtnung und vieles Zus 

„lanffens übermeßig wehren, fo wurde für gut angefehen, daß 

„diejenigen, jo nicht darzır gehörig, jeder Zeit abgewiefen, auch 

„auf einen jeden Diener mehr nicht, als ein halb Maaß Wein 
„und Bier nach Nothdurft in der Rechnung paffirt, auch jeder 

„Zeit von Anfang bis zu End ein Kerbholz auf den Difch ge- 
„legt, und fo offt Wein uffgetragen wirdt, von deme fo es der 

„Herr Baumeiſter befehlen wirdt, jedesmahls treulich uffge- 
„Ihnitten und in allem gutten uffficht gepflogen nnd gehalten 
„werden.” — Bei diefer Gelegenheit verglichen ſich auch die 
adeligen Ganerben am 20. April 161075) wegen der von ben 
Unterthanen im Ganzen mit 400 Stüd zu liefernden Gänfe, 
weldhes den adeligen Ganerben ſonderlich in jegiger Zeit, da 
ein Stamm jtärker als der andere, zu befonderer Befchwerung 
gereihe, defwegen auch im vergangenen Jahre großer Streit 
und Irrung entftanden ſei. Friedliebens halber und um ferner 
beforgtes Unheil zu verhüten, wurden nun, aber nur einft« 
weilen, 372 Gänfe auf die Einzelnen vertheilt. 

) Rothes Buch II. Nr. 19, 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bb., 1. 9. 3 
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Die adeligen Ganerben Hatten bisher während einiger 

Jahre allein den Baumeifter gewählt, weil der Graf Wolf— 

gang Ernft zu Iſenburg (geb. 1560, 7 1633) den Burgfrieden 

und die übrigen Abſchiede noch nicht beſchworen und die deß— 

falls ausznjtellende Urkunde, den ſog. Beibrief noch nicht beige: 

bracdıt hatte. Bei dem gemeinen Verbote vom 2. April 1611 

hatten die adeligen Ganerben wieder ohne Zuzichung der Iſen— 

burgijchen Näthe den Georg Löw von und zu Steinfurt zum 

Baumeifter erwählt, wogegen Jene proteftirten, was aber von 

den adeligen Ganerben auf feinem Unwerthe berufen gelafjen 

wurde. Der Streit wegen des Pfarrers Draudt wicherholte 

fi, indem Graf Iſenburg erklärte, er wolle zwar feine neue 

Religion dieſes Ortes einführen, ?% allein Draudt habe eine 

Confejfion übergeben, welche der Lehre Melanchthons in defjen 

examine in dem Punfte de communicatione zuwider fei, und 

fünne er deßhalb diefen Draudt nicht al8 Prediger annehmen. 

Da diefer aber erflärte, daß er nichts wider das examen Phi- 

lippi Ichren wolle, machten die adeligen Ganerben den Vor— 

ſchlag, daß unpartheiifche Theologen denfelben eraminiren und 

ihr Urtheil abgeben follten, wobei fie hofften, daß der Graf 

de facto eine Neuerung nicht vornehmen werde. Wegen der 

Sagden wurde hier bejtimmt, daß diefelben den ſämmtlichen 

angebornen Ganerben bis auf andere Verordnung gemeinjchaft- 

lich bleiben ſollten. Gegen dieſes Wort „angebornen“ wurde 

jedod von der Burg Friedberg proteftirt und man kam deß— 

halb am 6. Juli 1611 zu Friedberg dahin überein, daß dieſes 

Wort der Burg nit zu einigem Nachtheile ſollte verftanden 

werden und der Entjcheidug über die jtreitige Trage: ob dem 

unterjetten Ganerben der Burg das Jagdrecht zujtehe? Hier- 

durch nicht vorgegriffen werden jolle. 

76) Diefes war nämlich von ihm in feiner Grafichaft gefchehen, indem er 
dafelbft mit Gewalt die reformirte Kirche au Stelle der lutheriſchen 

einführte, Bergl. Simon a. aD. Bd. IL S. 291, 
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Auf dem gemeinen Berbots-Tage vom 14. April 161377) 

wurde Junker Johann Yew von und zu Steinfurt für das 

zweite Viertel zum Banmeifter erwählt, wogegen Johann Die- 

trid) von Roſenbach als unterfegter Ganerbe der Burg Fried» 

berg (von 1613 bis 1669) wieder protejtirte. Sodann wurden 

wegen des unter Vermittlung von Chur Mainz zu befeitigenden 

Streites mit Iſenburg 5 Deputirte erwählt und dabei ausge- 

macht, daß dem Wirthe die Malzeit überhaupt verdingt, wegen 

des Nachtrunkes aber durch die Verordneten ein Kerfitod ge: 

halten und darüber ihm weiter nichts paffirt werden ſolle. — 

In demfelben Jahre fteliten die don Löwe und von Carben 

der EigentHums-Erbin von Adelibjen eine Obligation über 

1093 fl. 18 Schill. Kaufgeld aus, weldye nad) dem im Jahre 

1589 erfolgten Tode des Wilhelm von Stodheim, des Lebten 

im Manne-Stamme zurüczuzahlen geweien wären.?®) 

Am 3. Mai 1614 fam eine Bereinigung zu Stande,’?) 

daß der Graf von Iſenburg und die adeligen Ganerben Jeder 

einen unpartheiifchen Rechtsgelehrten und Notarins erwählen 

joliten, weldye den Proceß, da der bereit bei dem Reichskam— 

mer-Gerichte in Speyer anhängige faſt unfterblich fein werde, 

inftrniren und dann die Acten dem Kaiferlichen Kammer-Ge- 
richte übergeben follten, um darüber ein rechtliches Urtheil ver- 

faffen, publiciren und exerquiren zu laffen, wie folches in der- 

gleichen Fällen moris und styli fei. Die Streitfrage wurde dahin 

feftgeftellt: „ob und welche der abgeftorbenen Gefchlechter Hinter- 

„lajlene Quoten dem corpori dergefammten Ganerbfchaft und aljo 

„auch Iſenburg zu jeiner Marzahl erben und mit den adeligen Gan- 

„erben, oder aber diefem oder jenem, oder auch etlichen unter ihnen 

„den Adelichen allein, entweder naher Verwandtnus oder der Vier- 

„tel-Gemeinſchaft halber gebüren möchten." — Nun ließ ſich auch 

) Rothes Buch II. N. 25. 
") Bericht von der Succeffion. Nr. 53, S. 58. 
) Rothes Bud) IL Nr. 26. 

3* 
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Graf Wolfgang Ernſt herbei, auf dem gemeinen Verbotstage 

vom 4. Mai 1614 ſeinen Beibrief übergeben und in ſeiner 

Vollmacht durch einen ſeiner Räthe den Ganerben-Eid aus— 

ſchwören zu laſſen, worauf für das dritte Viertel Georg Wil— 

helm von Garben zum Baumeifter erwählt wurde. Dich gab 

Beranlafjung zu einer wiederholten Huldigung der Unterthanen, 

dem Grafen Wolfgang Ernit (der fich bereit8 1601 Hatte Hul- 

digen laſſen) und jämmtlichen adeligen Ganerben, als ihren 

angeborenen Land» und Erbherrn des Sclofjes, Amtes und 

Gerichtes Staden getreu Hold und gewärtig zu fein, worauf 

denjelben ein halb Fuder Wein und ein halb Fuder Bier zu 

vertrinfen verchrt wurde, Sodann wurde das gemeine Archiv 

in der Burg Staden insgefammt eröffnet und durchgefchen 

und das kleine Infiegel beiden Beamten zur gemeinen Ver— 

wahrung zugeftelit, das große Siegel aber nebſt der Defigna- 

tion der Documente wieder zurüdgelegt. Der Pfarrer Hiero- 

nymus Mifoler zu Kaichen follicitirte um den Pfarrdienft in 

Staden, er wurde zur Probe-Predigt zugelaffen, und weil eine 

feine Gabe zu predigen an ihm befunden wurde, jo wurde ihm 

die Bewilligung ertheilt, woferne er eine richtige annchmliche 

Präfentation beibringe und eine richtige Confeſſion den ge— 

meinen Ganerben Abjchieden gemäß übergebe. 

Bei dem Verbots-Tage vom 19. April (alten Styles) 

161580) wurde Conrad Löw zum Baumeifter aus dem vierten 
Viertel erwählt und beftimmt, weil eine fünfjährige Schägung 

von 1610 bis 1614 bewilligt aber noch nicht erhuben jei, daß 

die Unterthanen in fünf Zielen jedesmal von 100 fl. — 6 

Schilling erlegen jollten. 
Graf Wolfgang Ernft wurde auf dem nächiten Verbote- 

Tage vom 10. April 1616 aus dem erften Viertel zum Bau- 

meijter erwählt, Auf den Bericht, daß die Mauern um den 

e0) Nothes Buch II. Nr. 28, und im Auszug in Eigenthum und Befit 
a, a. D. Nr. 28, ©. 24. 
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Flecken Staden in böſem Zuftande feien, ließ man bie beiden 

Bürgermeifter vorbefcheiden, weldhe im Namen der Bürger an- 
bern Tages bitten ließen, daß fie mit deren Wicderherftellung 

verichont bleiben möchten, worauf ihnen anbefohlen wurde, 

ein Rondel gegen den Sanerbrunnen zu wieder aufzubauen, 

Da der für das Jahr 1617 erwählte Baumeijter oh. 

Dietrich von Roſenbach für die Burg Friedberg von Iſenburg 

nicht anerkannt wurde, fo hatte ſich Graf Wolfgang Ernft noch 

bis zum gemeinen Verbots-Tage vom 15. April 1618 ale Bau- 

meifter titulirt, wogegen im Namen fänmtliher adeliger Gan- 

erben proteftirt witrde. Der Burg Triedbergifhe Syndicus 

Dr. Ejaias Fabritins wurde auch zum Syndicus wegen ger 

meiner Ganerben-Sachen bejtellt und unter andern Strafen 

wurde gegen Gerlach Achenbach von Flöenftatt, weil er in cis 

nem Kindbett zu Stammheim den Pfarrherr zu Staden nicht 

allein injnrürt, fondern auch Blöe und Pludig gejchlagen, und 

fi) Hochmüthig verlanten laffen, „Er thäte nichts darumb warn 

„er fhon ein taußent gulden vf einen Calen Pfaffen verfchläge,“ 

eine Geldftrafe von 100 Rthlrn. ansgefprocden. 

Anf dem gemeinen Berbots-Tage vom 7. April 1619 

wurde Johann Löw von und zu Steinfurt aus dem vierten 

Biertel einhellig zum Baumeiſter erwählt (ein anderer v. Löw, 

Namens Conrad, war damals Burggraf zu Friedberg und war 

mit erſchienen). Dem Bürgermeifter zu Staden wurde wicder- 

holt befohlen, die Stadtmanern repariren zu laffen, widrigen- 

falls diefelben durch die Beamten auf Koften der Unterthanen 

ſollten hergeftellt werden. Zweiten des Ausſatzes verdächtigen 

BPerfonen wurde befohlen, auf die „Schaw zu ziehen undt ei- 

„nen jchein aufzubringen,“ widrigenfalls ihnen Waſſer und 

„weydt verbotten und fie mit ferner ftraf belegt werden fol- 

len.“ — Die beiden Beamten follen jeden Mittwoch auf dem 

Rathhauſe Amtsverhör halten, in einem gemeinen Amtsbuche 

alle Befcheide getrenlih auffchreiben und die PBartheicn, auf 

den Fall fich die eine oder die andere der gegebenen Beſcheide 
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beſchwert und ſich vor den Baumeiſter berufet, hieran nicht hin- 

dern, noch durch Bedrohung davon einigeswegs abhalten. 

Wenn ein Beamter verhindert fein jollte, an dem beftimmten 

Tage fich einzuftellen, jo foll dem andern mit Verhör fortzu— 

fahren erlanbt fein. 

Nach dem Verbots-Tage vom 23. April 1623 wurde der 

damalige Burggraf von Friedberg Conrad Löw von und zu 

Steinfurt and zum Baumeifter aus dem vierten Viertel er- 

wählt. Es ijt dieß das erſte Beiſpiel, daß ein Burggraf zu- 
gleich) Baumeijter in Staden war. Der Dienft bei der un- 

teren Pforte bei der Herberg wurde nen vergeben, dagegen die 

Supplif eines Andern um den Pfortendieuft noch zur Zeit ab- 
geſchlagen. 

Von jetzt an machte ſich der 30jährige Krieg fühlbarer. 

Das Heer von Tilly Hatte im Winter von 1622/23 Quartier 

in der Wetterau genommen, e& wurde ihm am 9. Januar 1623 

aus Staden Hafer, Heu und Stroh geliefert und für das Ge- 

riht Staden eine lebendige salva gardia von 28 Soldaten 

gestellt. Der Burggraf von Friedberg führte daher auch das 

Stader Banmeifter-Amt, wie es im gemeinen Verbote vom 

22. Juni 1625 heißt, wegen diefer „igigen, böfen, gefährlichen 

läuften“ proviforifch fort, was zur Folge hatte, daß Iſenburg 

verlangte, jeßt wieder an die Reihe zu kommen, und worauf 

and; der Graf Wolfgang Ernft zum Banmeifter im erjten 

Viertel gewählt wurde. Philipp Enmerich von Carben beflagte - 

fi) darüber, daß er bei dem Braunſchweigiſchen Durchzigest) 
den Bürgern von Staden für 82 fl. Wein gelaffen Habe, ohne 

Bezahlung zu erhalten. Diefelben wendeten ein, daß der Wein 

für das ganze Gericht genommen und von dem Kriegsvolfe 
getrunken worden jei,?) worauf der Bejcheid dahin ertheilt 

s) Am 20, Juni 1622 war Ehriftian von Braunfchweig bei Höchſt vou 
Tilly gefchlagen worden. 

22) Rothes Buch II. Nr. 83 und im Auszug in Eigentum und Beſitz 
n. f. w. Nr. 81. S. 26, 



wurde, daß diefe Summe zwar anf das ganze Gericht ger 
fchlagen, der Kläger aber von den damaligen Bürgermeiftern 

binnen Monatsfriſt bezahtt werden ſolle. Nun folgen häufige 

Kontributionen, welche von der Wetterauiſchen Ritterichaft aus— 

getheilt wurden.) „Wegen der großen. Kriegsgefahren und 

Sterbeng wurde erjt wieder am 15. April 1629 ein gemeiner 

Verbots-Tag gehalten; *) es Hatte daher Wolfgang Ernſt von 

Henburg auch vier Jahre lang das Baumeiſter-Amt geführt, 

und lieh übrigens bei der Reſignation erflären, daß folchee 

denn gemeinen corpori ohne alles Präjudiz fein ſolle. Hieranf 

wurde Wolff Adolph von Carben aus dem zweiten Viertel zum 
Banmeifter. erwählt. In Bezug anf die Würdigung der Güter 

wegen der Contribution wurde feitgefeßt, daß ein Morgen ei— 

genes Land fiir zwei Morgen Erb» und Yandfiedel-Leihe und 

für drei Morgen Iahrzagl-Leihe angeſchlagen werden folle, 

Dem Bannmüller zw Staden wurde ein Nachlaß bewilligt, 

weil fo viele Häufer in der Ganerbichaft abgegangen feien und 

die Peit eine gute Zeit Heftig grafiirt habe. Auf dem Ber- 

bot&-Tage vom 7. bis 10. April 1630 wurde Johann Daniel 

von und zu Carben aus dem dritten Viertel zum Baumeifter 

erwählt und mit Rüdficht darauf, daß die armen Unterthanen 

an Pferden jehr entblößt feien, jo daß viel gute® Land müßte 

liegen bleiben und nicht gebaut werden fünne, befchloffen, daß 

vier Morgen Erb- und Landfiedel-Leihe und ſechs Morgen 

JahrsLeihe für einen Morgen Eigen geachtet werden follten, 

Der gemeine Schultheiß ſolle fi) mit gutem Pferde und Ge- 

wehr beritten machen und das, was ihm wegen des Kriegs— 
volfes anbefohlen werde, treulich verrichten. Da die geiftlichen 

Priefter zu Staden und Morftatt den Schulmeifter Lumhart 
zu Staden „bloh und jehr übel gefchlagen,“ fo follen beide 

®) Necht und Befits der Mittelrheinifchen Aeichs-Nitterfchaft. Steuer⸗ 
Befugniffe im Geriht, Staden 1776. Beilagen. S. 54 folg. 
Rothes Bud IL Nr. 34. 
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Beamte ſich hierum beſprechen „und nach Befindung die gepür 

„verfügen. Weil auch der Prieſter zu Morftatt mit einer 

„Büchfe pflege auszugehen, wie auch des Fiſchens fich gebrauche, 

„Sollen die Beamten fleißige Aufficht halten uud demfelben je- 

„der Zeit Büchfe und Garn pfänden.” — Am 24. Mai 1631 

wurde Junker Johann Lew von und zu Steinfurt aus dem 
vierten Viertel zum Baumeifter erwählt und behielt diefes Amt 

bis zum Jahre 1634, da inmittelft Wolfgang Ernft von Ifen- 

burg im Jahre 1633 verftorben war. Derfelbe Hatte bereits 

am 1. April 1628 fein Land in fünf Theile getheitt®) und 

dabei war der Antheil an Staden auf feinen Enkel Philipp 

Ludwig II. (geb. 1615 F 1636, Sohn des 1615 verftorbenen 

Philipp Ludwig L) gekommen. Daher erfchien auf dem Ber- 

bots⸗Tage vom 16. April 1634 8%) ein Abgefandter des Grafen 

und fchmwedifchen Obriften Wolfgang Heinrich (Stifter der 

Dffenbadh-Birfteiner Linie, geb. 1588 F 1635) als Vormund 

des Grafen Ludwig II. und wurde in deffen Seele der Gan- 

erben-Eid geleiftet. Won den Ganerben wurde dieß jedoch nur 

für dießmal gutwillig zugelaffen, weil in dem ZTheilungsbriefe 

ausdrückich ftehe, daß aus dem Stamme Sfenburg zu einem 

Ganerben angenommen werden folle, wer Büdingen inne habe, 

jedoch ohne ein Präjudiz, wie den auch wegen des von Iſen— 

burg noch nicht beigebrachten Beibriefes alle Rechte gewahrt 

wurden. Darauf wurde Wilhelm Adam von Carben zu Wifjels- 

heim aus dem zweiten Viertel zum Baumeijter gewählt, wo— 

gegen der Burg-Friedberg'ſche underfegte Ganerbe Dietrich) 

von Roſenbach wie gewöhnlich proteftirte. Werner wurde be- 

ftimmt: „Weil viel. Fremde ſich in die Ganerbfchaft heimlich 

„eingefchleift, welche den Ganerben nicht gelobt noch geſchworen 

„hätten, auch davon die Obrigkeit keinen Nuten habe, fo follten 

„die Beamten fich ihres Thuns und Lebens erkundigen, und 

Simon a. a. O. Bo. IL S. 29. 

8) Rothes Buch IL Nr. 37. 
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„welche untüchtig erfunden würden, alsbald auebieten. Welche 

„aber als dienlich und nüglic) angenommen werden könnten, 

„denen follte anbefohlen werden, ihren ehrlichen Abjchiede- und 

„Los;ählungs-Brief vorzubringen und das verordnete Einzuges 

„geld von 10 fl. zu erlegen und auf beftimmte-Zeit Huldi- 

„gungsPflicht zu leiften. Es folle auch Keiner zum Unter: 

„thanen angenommen werden, er*habe und bringe denn wirklich 

„zu Staden 150 fl., aber in andern Fleden 100 fl. Da fi 

„die Unterthanen der Kontribution wmeigerten und ſich nicht 

„wollten ſchätzen laſſen, fo follten die Ganerben eine gleiche 

„Schätzung nad) eines Yeden Vermögen machen, damit jedem 

„Viertheile feine gebührende Quote gefolget und davon bie 

„Kriegs-Contribution bezahlt und das verderbliche Kriegs-Exe— 

„entionswefen und befahrender Untergang der Unterthanen 

„verhütet werden möchte. Deßgleichen feien etliche Untertha- 

„nen den Beamten ungehorfam; daraus dann, wenn dem nit 

„mit Ernft geftenert, leichtlic) eine rebellio und Aufitand er- 

„folgen könne, weßhalb den Beamten ernftlich befohlen werde, 

„jo oft einer nit pariren wolle, denfelben mit Wifjen des Bau— 

„meifters in gewiſſe Strafe zu fegen und auf Verweigerung 

„die Pfändung an die Hand zu nehmen, diefelbige zu ver: 

„tanfen und zur gemeinen Amtsrechuung einzubringen. Die 

„Unterthanen follen nur alle Mittwoch und Freitag, wie bis- 

„der, nur mit Hamen fifchen dürfen.“ 

No in demfelben Jahre (am 6. September 1634) fand 

die Schlaht von Nördlingen ftatt und mehrten fih nun für 

die Wetteran die Drangfale des Krieges, fo daß von nun an 
fin Ganerben-Tag mehr gehalten wurde. Im Jahre 1638, 
am 20. December, hatte Johann Wilhelm von Garben als 

Burgmanı in Friedberg aufgefehworen, wurde aber am 29. 

December bei einem Gelage mit feinem Vetter Conrad Wil- 

helm von Carben uneinig, und als er den legteren in deſſen 

Wohnung mit einer gefpannten Piftole bedrohte, von demfelben 
mit dem Degen erftochen, diefer aber in Folge eines Reſponſums 
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der Juriſten-Facultät zu Marburg, welches Nothwehr auf ſeiner 

Seite annahm, am 28. Juni 1639 freigefprocdhen.?”) Ferner 

war die Graffhaft Iſenburg von 1635 bis 1642 unter Se- 

auefter des Landgrafen Georg II. von Hefjen-Darmitadt ge— 

bracht worden, wodurch die ganze Familie des Grafen Wolf- 

gang Ernft ihre Heimath verlor.3®) 

Es wurde daher erft nach Beendigung des 30 jährigen 

Krieges, am 1. Juni 164989) wieder ein gemeiner Verbots- 
Tag gehalten. Wilhelm Otto (geb. 1575, * 1667) Graf von 

Iſenburg, ein jüngerer Brunder des Wolfgang Heinrich, hatte 

einen Abgefandten geſchickt; Wolf Adolf von Carben, welcher 

von 1632 bi8 1671 Burggraf von Friedberg war, erjcheint 

zugleich als regierender Baumeifter der Ganerbichaft Staden, 

und Johann Dietrich) von Rofenbady als underfegter Ganerbe 
für die Burg Friedberg. Der Burggraf erflärte, daß er das 

DBaumeifter- Amt feit etlichen Jahren wegen eingefallener etlicher 

Todesfälle anderer vor ihm geweſener Baumeifter, nad) welchen 

er der Burggraf es dem Herlommen nad) Habe übernehmen 

müſſen, nur incidenter verwaltet habe. Es follte nun, da 

das dritte Viertel an der Reihe fei, woraus hervorgeht, daß 

der Burggraf von Friedberg bisher im zweiten Viertel für die 

Burg das Banmeifter-Amt geführt hatte, die Wahl für diefes 

jtattfinden, Allein, da fich die anmefenden Herrn von Carben 

entjehuldigten, jo fam man überein, daß für das vierte Viertel 

gewählt werden folle, und wurde nım Johann Adolph Raw 

von Holghanjen (zur Faiferlihen Burg Friedberg älterer ade- 

liger Baumeifter und feit 1685 bis 1692 Burggraf dafelbit) 

in feiner Eigenſchaft als VBormund über. Eberhardt Löw von 

und zu Steinfurt zum Banmeijter erwählt. Außerdem wurde 

nun feitgeftellt, daß, wenn die Baumeifter-Wahl in der Ord- 

m Mader a. a. O. Th. III. 8. 43. S. 231. 
8 Simon a. a. O. Bd. II. ©. 308, 316. 817. 321. 

*0) Rothes Buch II, Nr. 33, 
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nung hiernächſt auf das zweite Viertel gelangen würde, ale 

dann die Wahl auf den von der Burg Friedberg unterjegten 

zeitigen Ganerben unftrittig und ohne einigen Dieputat gehen 

und derjelbe gewählt werden folle. Wegen der fchmwedijchen 

und Heifiichen Satisfactions- und Verpflegungs-Gelder jollte 

den Unterthauen die Zahlung von 900 fl. und nocd weiter 

1000 fl. angekündigt werden?) Sodann wurde beftimmt, daß 

jobald als möglich eine ‚Grenz Befichtigung angeftellt werden 

ſolle. Weil der gemeine Thurm und die Brücke jehr baufäl- 

lig,°') fo ſollten die Beamten felbige förderlichſt befichtigen, 

%) Der Banmeifter von Carben hatte furz zuvor wegen der zur Satis- 
faction der Schwediſchen Soldatesca von den Neichsftänden bewillig- 

ten Gelder, 400 fl. auf die Ganerbichaft gelegt, und davon !/s dem 
Senburgifchen Amtsverweier zuftellen laſſen. Allein damit begnügte 

ſich Wilhelm Dtto von Sfenburg nicht, e8 wurden 227 Rthlr. ver- 
langt und eigenmädtig 9 Reuter in der Ganerbichaft einquartirt, auch 

zur Pfändung 18 ſchwediſche Reuter nad Niedermorftatt geſchickt, 
welche alles Bieh wegnahmen und plünderten, auch die junge Manns 

haft von Staden und andern Orten, mweldye das Vieh zurüderbaten, 

umringten und fehr übel tractirten, Auf Klage der adeligen Gan- 
erben bei dem Reichshofrathe zu Wien wurde auch von diefem am 
11. Juni 1649 ein unbedingtes Mandat gegen Iſenburg erlaffen. ©. 
Eigenthum und Befit a. a. DO. Nr. 79. ©. 68, 

»ı) Hieraus geht hervor, daß die Burg ihren Untergang nicht im 30jäh- 
rigen Kriege gefunden haben kann, wie Landau „Die heifiichen Ritter 
burgen.” Bd. 4. 5.337. annimmt, fondern daß fie nur etwa bejchä- 
digt wurde und fpäter nad und nad) verfiel. In einem Handriffe 
von 1767 wird zuerft an dem Mühlbache rechts von der Brüde das 
Botsheimifche (Früher Carben'ſche) Haus, dann der Iſenburger Hof 

und an diefen anfchließend „das alte zerfallene Ganerben-Schloß“ 

aufgeführt, was ebenfalls auf ein nach umd nach eingetretenes Ber» 

fallen deutet. Allerdings wirft auch Simpliciifimus im Bud) IL. cap. 
11. (6.1. S. 151. der Ausgabe von Kurz. Leipzig 1863.) dem Gou— 
verneur Ramjay zu Hanau vor, daß feine Kriegsvölfer erſt neulich, 
aljo 1635 oder 1636 Drb geplündert, Braunfels eingenommen und 
Staden in die Ajche gelegt hätten; allein es braucht dieß nicht 
von einem gänzlichen Niederbrennen der Burg verftanden zu werden, 

indem jonft gewiß in bem Receſſe von 1649 an obiger Stelle irgend 
etwas davon erwähnt worben fein würde. Hanau wurde am 16. Juni 
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einen Ueberfchlag der Baukoften machen, dem Baumeifter zeigen 

und foviel möglich eheftens repariren laffen. Das Wächter 
geld, nämlich 34 fl., folle künftig zu Friedenszeiten erhoben und 

die Wächter wie vor Alters beftelft, jedoch folle noch ein Sahr 

zugefehen werden. Dann wird bemerkt: Als bei dem leidigen 

Kriegswefen viele zu der Ganerbichaft Staden gehörige Briefe 

und Documente bijtrahirt worden, die Unterthanen theils fun— 

den und Johann Löw felig dero Zeit bracht haben follen, ale 

folle Löw'ſcher Vormund nahfuchen, Separation von den Löw’ 

fhen Sachen machen laffen und was zur Ganerbichaft gehö— 

rig, befindlich, rejtitniren. Werner: Weil die Kirche und das 

Pfarrhaus zu Staden baufällig, als follen die Beamten die 

Kirchenbaumeifter hierüber hören und foviel möglich repariren 

laffen. Als auch von verfchiedenen Dorffchaften Klagen ein- 

gefommen und die adeligen Güter und Höfe, fo nicht den Gan- 
erben zuftändig, wegen der Hofleute zur ontribution und an 

dern Befchwerungen von den Unterthanen gezogen werden 

wollten, jo wurde der gemeine Befcheid gegeben: Demnach die 

freie Ritterfchaft und andere freie Güte von Alters her in 

Freiheit feien, fo follen fie auch im Stader Gericht in folder 

Vreiheit Hinfüro gelaffen werden. Auch follen alle Güter, 

welche die Ganerben ans befchwerter Hand überkommen ımd 

fäuflih oder ſonſt an ſich bringen, fo lange fie in deren Hand 

bleiben, aller Dienfte, Frohnden, Beed und Zinfen au) aller 

andern Perfonal- und Real-Befchwerungen frei fein. Nachdem 

die Weingärten zu Niedermorftadt in Abgang gekommen, follen 

die Unterthanen befohlen werden, diefelben, fobald es ſich wolle 

thun laffen, wiederum zu baren anzufangen, und obgleid) jego 

der Abwefenden Weingarten gebauet würden, fo follen diefelben 

hiernächft zu ihrer Beyfunft eher nicht zu dem ihrigen gelafjen 

1686 durch den ſchwediſchen General Lamboy von der kaiſerlichen Ber 

lagerung entjetst. — Die Mauer um die Stadt Staden nebft Thür 

men wurde erft 1831 abgebrochen, 
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werden, bis fie hingegen fo viel und fo lang wiederum gebanet 

würden haben, daß es dem ihrigen gleich jei. Der zu Staden 

mohnende Judt jolle forderft jährlid 12 Rthlr. Schutgeld 

geben. An den Gänſen folle die Hälfte, nämlich 200 in na- 

tura und die andere Hälfte noch zur Zeit mit Geld, jede zu 

15 alb, bezahlt werden. — Yu diefer Weife wurden nod) viele 

Punkte anf diefem Verbots-Tage geordnet. 

Die Unterthanen des Gerichtes Staden erffärten wegen 

der abermals verlangten, fog. Triedensgelder von 1100 fl. in 

einer Vorftellung vom 12. November 1649,92) daß das Ge- 
richt mit etlichen 30,000 fl. Schulden belaftet fei und wann 

die Ganerben ihren von vielen Yahren her betrübten Stand 

und gleihfam unmöglich (menſchlich zufchreiben) ansgejtandenen 

Kriegepreffuren, und daß fie etliche zwanzig Jahre unterjchicd- 

liche Kriegs-Völker mit fchweren Contributions-Auslagen hätten 

erhalten müffen, beherzigen wollten, dann würden fie zu der 

Einfiht gelangen, daß fie bereits bis auf den Grund ausge— 

fangt worden umd ihnen diefe Auslage zu zahlen unmöglich fei. 

Allein da8 Geſuch wurde abgeſchlagen, es blieben die Bürger- 

meifter und neun Dann aus jeder Gemeinde im Arrefte. Nach 

dem Verbots-Tage vom 23. October 1650 wurde beftinmt, 

daß die Erecution mit Pfändung und Verkauf des Viehes fo 

lange fortgefett werden jolle, bis die völlige Summe nebit 

den Unkoften davon eingelöft fei.) Es entitanden um dieje 

Zeit auch die Streitigkeiten wegen des Beftenerungs-Rechtes, 

indem Graf Wilhelm Dtto von Ifenburg und Büdingen wider 

der adeligen Ganerben Wiffen und Willen die von den Reichs— 

Ständen begehrte Reichs-Steuer der 100 Römer-Monate nad) 
bermeintem Fuße deſſen Matrifel eintreiben ließ.) Die Ge- 

jandten der rheinifchen Ritterfchaft führten deßhalb fchon am 

”) Eigentum und Befig a. a. DO. Nr. 51. ©. 47. 
”) Eigentum und Befig a. a. O. Nr. 54. ©. 50. 

55, u, 56 ”) Eigentfum und Beſitz a. a. O. Nr. . &, 61. 



6. Juni 1652 Namens der Keiche-Ritterfchaft am Rheinftrome 

in der Wetterau bei dem damals in Regensburg anmwefenden 

faiferlichen NReich&hofrathe Befchwerde.) Bei diefer Gelegen- 

heit wurde auch der Antrag um Beitellung einer Commiffion 

zum Zwecke der Grund-Abtheilung zwifchen Ifenburg und den 

adeligen Ganerben gejtellt, eine folhe auch am 20. Aug. 1655 

ernannt und hierbei al& Streitpunkt hervorgehoben: 9%) „ob das 

„Iſenburgiſche Viertel an Staaden in des heil. Reichs⸗-Matri— 

„eul und Anfchlag und unter der Grafihaft Iſenburg begriffen 

„jei, über welches jus collectandi bei dem Reichs-Hofrathe bis 

„zum Scluffe verhandelt worden ſei.“ Die Commiffion wurde 

den beiden Lehnsherrn, dem Churfürften zu Mainz und dem 

fürjtlihen Stifte zu Fulda übertragen und deren jubdelegirte 

Commiffäre Georg Philipp Greiffenclat von Vollrath, der Dr. 

Peter Brahm und Wilhelm Schüß (die beiden erfteren fir 

Mainz und der Iettere für Fulda) eröffneten am 20, April 

1662 die Verhandlungen in Friedberg, wobei von Seiten des 

Grafen Johann Ernft von Iſenburg,“) Johann Sigmund Kö- 

nig und von Seiten der adeligen Ganerben Eberhardt Löw 

von und zu Steinfurt mit dem Licentiaten der Rechte Uffen- 

bach erſchienen. Die Einwohnerzahl betrug damals 9) ohn- 

gefähr an Mannfhaft (Familien) 

9) Recht und Befit. 1776. Lit. H. ©. 19. 
*6) Recht und Befit. 1776. Lit. A. S. 114. 
9) Diefer war das Jüngfie Kind unter 13 von Wolfgang Eruft 1. 

(geb. 1625, + 1675), Stifter der jüngeren Büdinger Hauptlinie, welche 
fid) unter deſſen Söhnen wieder unter die drei noch jetzt beftehenden 
Special-Finien zu Büdingen, Wächtersbach und Meerholz theilte. 

»s) Eigenthum und Befig. Nr. 96. S. 87. Landau. Serifche Ritter⸗ 
burgen a. a. O. ©. 338. nimmt in Sa. 175 Mann an. Nach der 
Zählung vom 3. Dec. 1867 Hat 

1) Stabden 401 Einwohner. 
2) Nieber-Florftadt 1255 1 
3) m. orftadt 237 . 
4) Ober-Modftadtt 647 — 
5) Nieder-⸗Mockſtadt 683 

Stammheim 798 
7) Heegheim 23 J 

4255 Einwohner. Vergl. Mittheilungen der 
Großh. Heſſ. Eentralftelle für die Landesftatiftif von 1868. Hr. 69, 
S. 113 folg. 



29 Staden, 

35 Unterflorftadt, 

22 Dberflorjtadt, 

24 Dbermorjtadt, 

28 Niedermorjtadt, 

10 Stammheim, 

12 Heegheim, 

Sa. 160 Mann (oder die Familie zu 5 Köpfen gerechnet, 

800 Seelen). 

Das ganze jährliche Einkommen betrug an Geld und 

Früchten 1184 fl. 3 Schilling, alfo !/a 296 fl. 9°/s Pf. Die 

Entjheidung der Commiffion fiel nun dahin aus, daf die ade- 

ligen Mitganerben zu ihren °/a folgende Orte ſammt dazır ges 

hörigen Mannfchaften, Renten, Gefällen und andern Gercd- 

tigkeiten allein haben, befiken und genießen follten, nämlich: 

1) Burg Staden mit der Mühle im 

Anfhlage tt . .» 2 2. .432fl. 20. 2ıs Pf. 

2) Oberflnftatt -. . . x... .108, 3. 9 „ 

3) Niederflorftdtt . . ....21l,n, 6, ll „ 

4) Stammheim de ee are Be A Dei 

Sa. 842fl. 2Sch. 4°/s Pf. 

Zu dem Sfenburgifchen Viertel wurden zugetheilt: 

1) Ober-Modfftatt 38 . . » » . .  98fl. 16Sch. N. Pf. 

2) Nieder-Modftatt . . . .». . .17,. 9.9 u. 

3) Heeaheimb -» . 2 222.64, 22, Bu, 

Sa. 341fl. 1Sch. 41/4 Pf. 

Da jedoch Iſenburg Hierdurch einen Ueberſchuß von 45 fl. 
Ks Sch. erhielt, jo hat es diefen jährlich bis zur Entrichtung 

eines adäquaten Kapitales an die adeligen Ganerben heraus— 

imahlen. Dabei wurde den beiden LXehns- und Eigenthums- 

bern Mainz und Fulda deren Recht mit der Sammtbeleh- 
nung, wie jolches hergebradht, vorbehalten; ebenjo follten bie 

Anfprüde für Iſenburg wegen der ultra quarta von dem ang- 
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geſtorbenen Geſchlechtern, und woferne ſich in Bezug auf die 

Waldungen eine merkliche und den Verträgen von 1589 und 

1601 zuwiderlaufende Ungleichheit vorfinden ſollte, auch deß— 

halb die Rechte vorbehalten bleiben.) Cine ausdrückliche Ber 

ftimmung wegen des jus collectandi findet fi nicht vor. 

Iſenburg fcheint aber als ſich von ſelbſt verjtehend betrachtet zu 

haben, daß es in dem ihm zugetheilten Viertel das Beſteue— 

rungs-Recht wie in der übrigen Graffchaft auszuüben habe. 

In der That Hatte auch Iſenburg feit diefer Zeit feine Onart 

dem Oberrheiniichen Kreis Matricnlar-Anjchläge einverleibt.100) 

8. 3. 

Bon 1642 bis 1752, 

Nachdem endlich diefe Abtheilung mit dem Haufe Ien- 

burg zu Stande gekommen war, fiel die hanptjädhlichite Ver— 

anlaffung zu Streitigkeiten zwifchen den Ganerben ſelbſt weg. 

Die Unterthanen des Stader Gerichtes machten jest mehr- 

mals den Verſuch, die ordinäre Steuer und die Türfenftener 

zur mittelrheinifchen Ritter- Truhe zu verweigern und der Lehns⸗ 

herr zu Fulda fuchte ſich zu Gunjten der Unterthanen einzut- 

mischen. Auf eine Anseinanderjegung der Rechtsverhältniffe 
der adeligen Ganerben von Seiten der mittelrheinifchen Reichs— 

Ritterfchaft vom 24. November 1676,19) daß Jene für ihre 

Perfon und in folcher Ganerbichaft jeder Zeit incorporirt ges 

wejene Mitglieder diefer Nitterfchaft geweſen, auf den Ritter: 

Conventen erfchienen wären, auch das Ihrige an den vermwil- 

ligten Steuern und Umlagen nad Friedberg zur Ritter-Truhe 

hätten liefern laffen, Hatte Fulda fih von jener Unterjtütung 

9) Das Original diefes Receſſes vom 29, Apr. bez. 9. Mat 1662 be- 
findet fih) im Iſenburgiſchen Gefammt-Ardive zu Büdingen. B. X. 
Auszüge daraus, |. in Eigenthum und Beſitz. Nr. 97. 98. ©. 87 
folg. Succeffionsredt a. a. DO. Nr. 37, 38. 39. S. 41 folg. 

100, Recht und Befit a. a. DO. $. 10 (4) ©. 18. 

101) Hecht und Befit. Lit. E. 3. S. 95., ſowie S. 86. 98. 
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der Unterthanen noch nicht zurückgezogen, vielmehr Hatte daffelbe 

bei dem Faiferlihen Kammer-Gerichte ein Mandat gegen die 

Nitterfchaft erwirft. Die Ritterfchaft, mit welcher damals die 

adeligen Ganerben auch einverftanden waren, indem fie in ei— 

nem Schreiben vom 11. Auguſt 1680 erklärten, fie wollten 

fi) als ritterfcyaftliche Mitglieder" von dem gemeinen corpori 

nicht trennen, aber doch um Reftitution des gepfändeten Ader- 

Viehes baten, bejchloß jedody im Auguft 1681, daß unges 

achtet jenes Mandates mit der Execution zur Erhaltung des 

Beſitzſtandes fortgefahren werden folle.1%) Die Bauern wi- 

derjegten fich indefjen fpäter noch öfter unter dem Vorwande, 

dab ihnen von ihrer Ganerbichaft die Entrihtung der Steuern 

verboten worden fei, und am 26. Februar 1733 ſchloß die 

Gemeinde Nieder:Florftadt bei dem Herannahen der — 

tionsmannſchaft ſogar das Thor zu.los) 

Im Jahre 1729 war die Familie von Carben im Manns— 

ſtamme ausgeſtorben !%) und dieß gab num auf's Neue die 

Veranlaſſung zu heftigem Streite. Die jetzt noch blühende 

Familie von Löw hatte ſich im Stillen mit der Burg Fried— 

berg wegen der fofortigen Befigergreifung geeinigt. In der 

deßfallſigen gemeinfchaftlichen Requiſition des Friedrich Wil- 

helm Löw von und zu Steinfurt und des Ioh. Phil. Friedr. 

Shit von Holghanfen ala unterfegten Ganerben der Burg 

Friedberg 106) an einen Notarius wird bemerkt, daß der erle- 

digte von Carbiſche Antheil denen noch vorigen adelichen Mit- 
ganerben dem Herkommen gemäß gebühre und anwachſe, und 

‚02, Recht und Beſitz. Lit. X. 1. ©. 74, und fit. H. 3. S. 101. 
1) ib, S. 13. 

'*) Franz Emerich Adolph von Carben, der Ietste feines Geſchlechtes, ſtarb 
am 10. Juni 1729. 

') Bon 1669 bis 1693 waren Philipp Ludwig von Frankenſtein, von 
1693 bis 1706 Heinvid) von Bünau, und von 1706 bis 1718 Fried- 
rich Adolph Schelm von Bergen unterjetste Ganerben für die Burg 
Friedberg gemwefen, welchen daun 1718 Phil. Friedrich Schüß von 
Holthaufen folgte. 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XII. Bd., 1. 9. 4 
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weil die Herrn von Löw mit der Burg Friedberg fi dahin 

vereinigt hätten, daß fie den Befit zugleih und gefammter 
Hand nehmen, auc) gegen Andere, befonders aber gegen den 

Gräflichen Njenburgifhen Mitganerben vertheidigen und be— 

haupten wollten, gejtalten dieſer in folhen ausgeſtorbeuen ade- 

ligen Antheil zu fuccediren nicht berechtigt jei, vielmehr wegen 

de facto an fich gezogenen und bisher benukten größeren Ans 

theiles, als ihm gebühre, der adelichen Ganerben noch viel 

heranssugeben jchuldig fei. Uebrigens erklärte fi) die Burg 

dahin, dag man durch diefe gemeinfame Befigergreifung dem 

von Löw an demjenigen Rechte, welches ihm nad) dem Kauf: 

und Theilungs-Briefe und den alten Verträgen infonderheit 

gebühre und durd obigen Fall anerjtorben ſei, nichts abzu— 

kürzen oder zu entziehen vermeine, vielmehr geneigt fei, ſich 

mit demjenigen zu begnügen, was nad Anleitung jener Do— 

eumente der Burg Friedberg von Rechtswegen zufomme.!06) 

Obgleih nun der Graf Ernjt Cafimir I. von Iſenburg-Bü— 

dingen (geb. 1687, F 1749) von feinem Hofmedicns zeitig dar 

von in Kenntniß gefett worden war, daß ſich von Garben in 

einem hoffnungslofen Zuſtande befinde, weßhalb eine Iſenbur— 
giiche Haus-Conferenz in der Büdinger Linie auf den 11. Mai 

1729 in Büdingen gehalten und befchloffen wurde, jobald man 

von dem Abjterben des von Carben Kenntniß erlange, fofort 

dur) den gemeinfchaftlichen Rath Marmor nad dejjen Pru— 

denz und Derterität Befit von Staden ergreifen zu lafjen,1?) 

— ſo war dennod) von Löw mit Friedberg bei Naht und 

Nebel um einige Stunden dem Grafen zuvor gefommen. Iſen— 

burg fuchte ſich nun mit gewaffneter Hand in den Befit zu 

fegen, allein. feine Gegner wirkten defhalb bei dem Reichs— 

fammergerichte in summariissimo proviforifc ein Manutenenz- 

106) Suceceſſionsrecht. Nr. 48. ©. 47. 

107), Iſenburger Haus-Eonferenzen im Gefammt-Arhiv zu Büdingen, 

Repos. 1II. Prototolfe von 1725—1732, Bol. VII. 
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Mandat ans, und Ifenburg befchloß daranf in der Conferenz 

vom 21. Juli 1729 das in Staden liegende Commando zwar 

wieder abziehen, jedoch einen Corporal mit 10 Mann auf dem 

Senburgifchen Hofe zur Erhaltung des Befiges liegen zu laſſen, 

and hiervon der Kammer zu Wetzlar eine Präliminar-Anzeige 

ftatt Befolgung einzugeben, darin aber die Einrede des all zu 

kurzen Termins vorzufchüsen und um weitere Frift zu bitten. 

Für den Fall, daß das possessorium ordinarium ergriffen 

werden müßte, folle das utile interdictum uti possidetis an— 

gejtellt werden. Dieſer Befigftreit wurde nad) 17 Yahren 

duch Erfenntniß des Reichstammer-Gerichtes vom 11. März 

1746 zu Gunften von Iſenburg entjchieden. 19%) Dagegen 

ſuchten ſowohl von Löw, als die Burg Friedberg, gejondert 

um Reftitution nad) und bemüheten fi), die Verweiſung von 

Senburg in das pebitorium zu erwirfen. Allein durch das 
Cameral-Urtheil vom 18. März 1750 blieb e8 bei der Ent- 

jheidung in dem possessorium. Da Yendburg- Büdingen das 

erite Viertel zu ®/s, ebenfo von Löw das vierte Viertel zu ®/s 

und die Burg Friedberg im zweiten Viertel ®/s befafjen, fo 

wirde nach diefem Berhältniffe in dem zweiten und dritten 

Viertel die Vertheilung nad neunzehn Theilen vorgenommen. 

Die Befiger waren nun: 19) 

I. Biertel. 

Graf Guſtav Friedrich zu Ienburg und Büdingen ®/s 

II, Viertel, 

1) Die Burg Friedberg mit an alten „ . . 3a 

2) Diefelbe . . 2. 2... ae tee ee 
DETENDWER 5... nee re er ne E 

Avon kam. 2 nennen. Yo) de 

‚8, Succeffionsredt. Nr. 4. ©. 47. Selecta juris publici, mitge 
theilt von König. Frankf. und Leipz. Th. 29. cap. 10. ©. 307 fg. 
und Th. 31. cap. 10. ©. 232 fg. 

109) Recht und Beſitz. Lit. C. ©, 4. 
4* 
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III. (früher Carben’sches) Viertel. 

EI SIEHRTE <: u 5 ee een ie ee 

25 DON RO... a; 1 ar ee ee a 

3) Burg Friedberg — 8/ıo 

IV. Biertel. 

DIOR. END: 2:0: re ee 

Dabei ift e8 denn auch definitiv geblieben, indem es nicht 

mehr zum petitorium fam und man fi dahin vereinigte, daß 

man am 14. December 1751 in Staden zuſämmenkommen, 

dort Alles zur Befit-Ergreifung und Huldigung vorbereiten 

und Alles auf folhen Fuß ſetzen wolle, daß das gräflihe Haus 

Senburg-Büdingen!!) mit Anfang des Jahres 1752 dus Bau— 

meifteramt in Ruhe und Frieden antreten könne. Bon Seiten 

Iſenburg's erfchien der Regierungsrath Brauer, für die Burg 

Friedberg deren Rath und Syndicus Mader!!!) und für die 

Freiheren von Löw deren Rath Schatmann. Diefe Vertreter 

erlichen nun einen Befehl an die Bürgermeifter, Gerichts: 

ihöffen und Vorſteher der Bürgerfchaft zır Staden, Stamm- 

heim, Dber- und Unterflorftadt, um auf Samftag den 18. De- 

cember 1751 ſich mit den Unterthanen, Beifaffen und den le— 

digen, über 25 Jahre alten Burfchen, in Staden einzufinden 

und ſich auf das Zeichen mit der Glocke auf dem Plate vor 

dem Amthaufe zu verfammeln und die Huldigung der gemein— 

Ichaftlihen Regierung als ihrem Landesherrn vorzunehmen. Ein 

ähnlicher Befehl erging an die Schultheißen, Schulmeijter und 

10) Graf Guſtav Friedrich hatte mittlerweile auch einen Beibrief ein- 
gereicht. 

1) Es ift dieß derjelbe, welcher die „Sichere Nachrichten von der Burg 
Friedberg“ verfaßt hat; er war am 10, December 1703 zu Hohen- 

asperg geboren, hatte von 1733 bis 1750 in Dienften des Fürften 
Friedrich Ludwig von Hohenzollern-Hechingen als Hofrath geftanben, 

nahm aber dann vom Auguft 1751 das Amt eines Syndicus der 
Burg Friedberg an, wo er als Kanzley-Director am 26. Auguft 1770 
ftarb, 



Förſter 112) des Gerichtes Staden, defgleihen an den Fuldifchen 

Dechaney-Verwalter zu Unterflorjtadt, die Hofleute auf den 

adeligen Höfen, nämlich auf dem Schrautenbach'ſchen, Weiter: 

feld'ſchen, Fabriciſchen, Eybiſchen, Botzheimiſchen und Wetel’- 

ſchen Hofe zu Stammheim und dem Wetzel'ſchen, Botzheimiſchen 

und Iſenburgiſchen Hofe zu Staden. Unterdeſſen war die 

Nachricht eingelaufen, daß die Gemeinden zu Stammheim, 

Ober- und Unterflorſtadt einen auswärtigen Notar bei ſich 

hätten, weßhalb man für gut fand den Leuten zuvor zu kommen 

und zur Verhütung aller Unanſtändigkeit die Schultheißen, 

Bürgermeiſter und Gerichtsſchöffen zu eitiren, um von ihnen 

die Urſache zu vernehmen, welche fie zur Berufung eines No— 

tars bewogen habe und ihnen den richtigen Weg, wenn fie 

allenfalls etwas anzubringen hätten, an die Hand zu geben. 

Diefe verficherten, daß fie nichts Böfce im Sinne hätten, als 

lein für nöthig eradjteten, Semanden zur Hand zu bringen, fo 

bei der Huldigung für fie ſprechen könute. Man beſchied fie, 

daß diefe Art wider den Reſpect laufe und fo lange fein No- 

tarins nöthig wäre, als die Herrichaft den Unterthanen das 

Gehör nicht verfage, jondern vielmehr fie anzuhören und ihnen 

Beiheid zu ertheilen, von felbjten geneigt fei. Die Bürger 

der Stadt Staden legten in einer Vorſtellung eine Abjchrift 

des Freibriefes von Kaifer Albert vom 9. Iuli 1304 vor und 

baten, die Herrichaft wolle nad) deren angeftammten preißwür— 

digen Clemence in Hohen Gnaden geruhen, ihre befannte arme 

Stadt Staden mit der bisher genofjenen Freiheit fernerhin 

gnädigft anzufchen und zu erfreuen. Die Unterthanen der 

übrigen Dorfjchuften baten dagegen, daß ihnen vor Ablegung 

des Huldigunge-Eides entweder die Reversales dahin von gnä— 

digft und gnädigen Landesherrihaften Handt und Siegel er- 

2) Der damalige Förfter Weigand in Unter-Florftadt ift der Urgroßvater 
des Profeffors Dr. Weigand zu Gießen, welcher lettere in Nieder- 

(oder Unter-)Fforftadt am 18. November 1804 geboren wurde. 
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theilet werden möchte, daß ſie bei ihren alten Rechten und Ge— 

rechtſamen belaſſen und gegen Jedermanns Beeinträchtigung 

vertheidigt, geſchützt und beſchirmt werden ſollten, oder daß 

ihnen vergönnt werde den Notar zu dem Acte zuzuziehen, da— 

mit er ſolchen ordentlich verinſtrumentire. Darauf wurde im 

Allgemeinen die begehrte Zuſicherung ertheilt, aber bemerkt, 

daß ſie erſt nachweiſen ſollten, daß beſondere Reverſalien früher 

ertheilt worden wären und ſie wohlmeinend gewarnt, ſich des 

Notarii zu entſchlagen und ſich an dieſer Reſolution zu erſät— 

tigen. Endlich am 18. December 1781 hatte ſich der zeitige 

Baumeiſter, Kammerherr Freiherr von Löw und der für die 

Burg Friedberg unterſetzte Ganerbe, Regiments-Burgmann 

von Pönnikau eingefunden, der letztere und der Iſenburgiſche 

Bevollmächtigte legten dem Baumeiſter den Ganerben-Eid ab 

und händigten ihm die Original-Bepbriefe ein. Hierauf wurde 

auch der gemeinfchaftliche Rath und Amtmann Schagmann, 

der Rentmeifter Vollmüller anf deren befonders entworfene 

Inftructionen, fowie der Pfarrer Johann Georg Müller zu 

Florſtadt beeidigt und von dem Pfarrer Philipp Georg Metten- 

heimer zu Staden ein fchriftlicd abgelegter Eid beigebracht. 

Als num inzwifchen auf das mit der Glocke gegebene Zeichen 

fi die Unterthanen und Einwohner der Stadt Staden auf 

dem Plage vor dem Amthaufe verfammelt hatten, fo wurde 

mißliebig wahrgenommen, daß die Dorfichaften zı Stammheim, 

Dber- und Unterflorftadt, der ihnen beichehenen Warnung ohn— 

erachtet den Notarium mit auf den Pla gebracht, dahero der 

Nenthmeifter an denjelben abgefchiet worden mit dem Befehl, 

daß der Notarins nebſt Bürgermeiftern und einigen Vorftehern 

vor gnädiger Herrfchaft erfcheinen und die Urfachen feines 

Hierfeins eröffnen folle. Diefer Befehl wurde aber nicht be- 

folgt, fondern geantwortet, daß fie den Notarium aus ihrem 

Trupp nicht heraus laffen würden, übrigens aber feine Pro- 
tejtation thun zu laffen gedäcdhten. Man fuhr in der Sache 

fort, die Ganerben begaben fich nach abgelefener Bürger- und 

J 

— — — — — 
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Unterthanen-Fifte auf eine zu diefem Zwecke befonder8 herge- 

rihtete Brücde, und der gemeinfchaftliche Rath und Amtmann 

(a8 folgende Anrede vor: 

Es wird Euch allerfeits befannt fein, daß, ald im Jahre 

1729 die bei Hiefiger Löblicher Ganerbſchaft als Mitherrichaft 

geitandene adeliche Yamilie von Garben, in dem Herrn Franz 

Emmerich al8 dem lebten diefes Stammes von Garben er- 

lofhen und damit deſſen ingehabte Antheile an die übrigen 

Herren Ganerben zurüd- und Heimgefallen find. Nachdem aber 

die darliber entftandenen Irrungen zwifchen den dermalen noch 

übrigen Herrn Ganerben durch gütliche VBergleihung hin- und 

beigelegt worden, fo haben fie ſich nad) ihren alten Verträgen 

und neuer Vereinigung entjchloffen, ihre Regierung in Gottes 

Namen gemeinfchaftlih anzutreten und in vertrauter Einigkeit 

und Harmonie: alles dasjenige dabei vorzunehmen, was zur 

Anfrehthaltung des gemeinen Beſtens und aller ihrer Unter- 

thanen Wohlfahrt gereiche, auch dabei ſolche Mafregeln nad 

der geheiligten Juſtiz zu ergreifen, wodurd überhanpt das Gute 

in hiefiger Ganerbichaft befördert und erhalten, das Böſe aber 

anf alle Art und Weife verhindert und abgefchafft werde. Ihr 

ſeyd ſolchemnach hierher berufen worden, daß man Euch diefe 

ihre Gefinnung, Befehle und Verordnungen vorhalte, und daß 

Hr fodann als Unterthanen und Einwohner diejer Löblichen 

Ganerbichaft die fchuldige Huldigungspflichten Euren nunmch- 

tigen Herrn willig und gehorſamlich ableget. Voun den ver: 

ſchiedenen gräflichen und adeligen Familien, welde im Jahre 

1405 unter fich diefe Ganerbichaft errichtet, find dermalen nod) 

übrig das Hochgräflihe Haus Iſenburg, die freiherrlihe Fa— 

milie derer Löwen von und zu Steinfurth und die faiferliche 

und des heil. Reichs Burg Friedberg, welche der Allerhöchſte 
bie an das Ende der Tage in gefegnetem Stande erhalten 

wolle. — Aus diefer jtelle ich Euch jetzo als Eure dermalige 

Regenten und Obrigkeit vor: den hochgebornen Reichegrafen 

und Herrn Herrn Guftav Friedrich Graf von Ifenburg, Herrn 
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zu Büdingen, des königl. dänifchen Danneberg Ordens Ritter, 

ferner den Reichs frei hochwohlgebornen Herrn Herrn Johann 

Friedrich Ferdinand Löw von und zu Steinfurth, Ihre königl. 

Maj. von England und Churf. Durdl. zu Braunſchweig-Lü— 

neburg Kammerherrn, fodann von wegen und im Namen Eh— 

rengedachter Taiferl. und des heil. Reichs Burg Friedberg den 

auch Hochwohlgeboruen Herrn Herru Johann Georg von Po- 

nifau wohlbemelter Burg Friedberg Regimente-Burgmann und 

al8 von derfelben unterfegten Ganerben. Dieje find e8, welche 

Euch, wie e8 einer von Gott geordneten und eingefegten Obrig- 

feit zuftehet, nach denen Grundregeln des Chriſtenthums und 

derer Geſetze zu regieren ſich entfchloffen. Sie werden das 

Böfe mit allem Ernſt und Eifer bejtrafen und demfelben wi- 

derftehen, dahingegen das Gute und das Beſte ſowohl eines 

Jeden als aller ihrer Unterthanen zu befördern feine Gelegen- 

heit verfäumen oder vorbei gehen laſſen. Es ijt dahero nichte 

Billicheres, als daß Ihr diefes Alles durch Euer Betragen und 

Unterthänigfeit gegen diefe Eure Herrfchaft und Obrigkeit er- 

fennet und durch ſolche Werke an den Tag leget, womit Ihr 

bezeiget, wie Eure Liebe und Euer Gehorfam gegen diejelbe 

in feinen leeren Worten oder ohnmüberlegten Verſprechen, viel 

weniger aber in einer heuchlerifchen und verftellten Verpflich— 

tung beftehe, fondern daß ſolche aus anfrichtiger Gefinnung 

und wahrer Unterthänigfeit und Gehorfan Hergeflofjen fei. — 

Ihr müßt dabei überlegen, daß Ihr folches vor denen all- 

fehenden Augen des Allerhöchften Richters und großen Gottes 

Öffentlich verfprechet nnd denfelben zum Zeugen dabei anrufet; 

mithin auch zugleich dabei eingefteht, daß wo Ihr diefen Euren 

Huldigungspflichten nicht nachkommen oder Euch ungehorfamlid 

und untren gegen Eure Obrigkeit und Regenten aufführen 

werdet, daß Ihr defjen Strafe nicht entgehen möget, zumalen 

Er der Obrigkeit befonder8 auch dazu das Schwerdt in die 

Hand gegeben, daß fie folche Untren und Meineid, als die 

Wurzel alles übrigen Uebels, an Ihren Unterthanen beftrafen 
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nd rächen könne. — Ungeachtet diefer falbungsvollen Anrede, 

welher noch eine Apoftrophe an die Schulfchrer, Schultheifen, 

Bürgermeifter und fo fort nachfolgte, fuchte der erwähnte No- 

tavins nach Ablefung der Huldigungs-Formel diefen folennen 

Act mit einem unerwarteten Vortrag zu unterbrechen, weßhalb 

ihm Stillſchweigen auferlegt und Er mit feinem etwaigen An— 

bringen bis nad präftirter Huldigung zur Geduld verwiefen 

wurde. Derjelbe lief nun vom Plate weg und folgten ihm 

die Gemeinden Stammheim, Ober: und Unterflorjtadt, aller 

an fie gefchehenen Ermahnung ohngeachtet nach, alio daß allein 

die Dürger- und Cinwohnerfchaft zu Staden den Huldigungs— 

eid ableiftete. Um die Urfache diefer Reſpect vergeflenen Auf: 

führung zu erfahren und die Irrenden wo möglich mit Güte 

wiederum auf den vechten Weg zu bringen, wurde der Rent— 

meifter den bis an das Stadtthor entwichenen Gemeinden nad)- 

geichieft und die Gemeindevorfteher vor gnädige Herrichaft be- 
rufen, welchen ihre Reſpect vergeſſene Aufführung jcharf ver- 

wiefen und von gefammter Herrichaft wegen der Befehl er- 

theilt, daß wenn fie in Zeit von einer VBiertel-Stunde die ſchul— 

dige Huldigungspflichten nicht ablegten, man nicht allein jedem 

Drt, ingbefondere Stammheim, eine Strafe von 100 fl., 

Ober: und Unterflorftadt aber 200 fl. anſetzen, fondern auch 

ſogleich herausexequiren zu lafjen nicht ermangeln werde. Ale 

nun die acht Deputirten fich dahin erklärten, daß fie weiter 

nichts, al8 bei ihren alten Gerechtigfeiten gefchüitt zu werden 

verlangten, fo wird ihren von gr. Sammtherrſchaft geantwor- 

tet, daß fie allezeit gewillet fei und bleibe, Jene bei ihren al- 

ten, rechtmäßig hergebrachten Freiheiten und Geredtigfeiten 

ohngefränkt zu belaffen und fie nad) Dbliegenheit treuer Yan- 

desobrigkeit dabei zu fügen. Die Deputirten baten um ei- 

nen Auszug aus dem Protokoll, welchen fie erhielten und ih- 

ven Gemeinden vorzeigten, nad einiger Zeit aber die Bei— 

drüdung des Amtsſiegels verlaugten, was ihnen dann ebenfalls 

gewährt wurde. Nachdem die Bauern auf diefe Weiſe doc) 



ihr anfängliches Begehren wegen eines fchriftlichen Reverfes 

dutcchgejett Hatten, kamen fie auf das mit der Glode von 

Neuem gegebene Zeichen auf den Platz zurüc und leifteten nım 
den Huldigungs-Eid. Hiernächſt wurden auch die unter gan— 

erbichaftlihem Schute ftehenden Iuden vorgefordert und im 

Hansgelübde genommen, fodann die Wede für 2 fr. für Je— 

den ausgetheilt. Um aber die Gchorfamen von den Ungehor- 

famen einigermaßen zu unterfcheiden, fo wurde allein Jenen 

und zwar Jedem ein halbes Kopfftück zugeftellt, Diefen aber 

wurden fünf Ohm Bier in dem Wirthshanfe angewiefen, mit» 

hin diefer Huldigungs-Act (wie e8 am Schluffe des Protofolles 

heißt) endlich noch zu männiglichs Vergnügen und Zufriedenheit 

glücklich beſchloſſen. Der Probſtey Neuenburgifche Verwalter 

Bullmann hatte die Ladung mit Proteft zurücgefendet und der 

von Schrautenbach'ſche Keller Holtzappel zu Stammheim und 

der von Wegel’iche Hoffmann in Staden waren bei der Hul- 

digung ausgeblichen, worauf denfelben angedeutet wurde, daß 

fie dennoch für beeidigt, bez. als hätten fie gehuldigt, angeſehen 

werden würden. Nach den vorliegenden Verzeichniſſen hatten 

von Staden außer 5 Gerichtsfhöffen, Caspar Hamel ale 

Burger-Lieutenant, Hr. Gürtler al8 Bürger-Fähndrih, 76 

Bürger Burgfeffen und Hoflente und 6 ledige Leute; von 

Stammheim 2 Geritefhöffen, 82 Einwohner und 12 ledige 

Leute, von Oberflorftadt 1 Gerichtsfchöffe, 35 Einwohner und 

8 ledige Leute; von Unterflorſtadt (wozu Hinkbad gehört) 3 

Gerichtsichöffen, 98 Unterthanen und 11 junge Leute, endlich 

12 Juden zu Stauden, 14 zu Florjtadt und 1 zu Stammheim, 

welche mit dem Vornamen und dem Beifat „Sud“ aufgeführt 

werden, den Huldigungs-Eid geleiftet. 

Nach diefem Acte wurde eine Verordnung publicirt, wo- 

rin den Unterthanen unter anderm eröffnet wird, daß alle 

Klagen bei dem gemeinfchaftlichen Amtmann anzubringen feien, 

welcher fchlauigen Beſcheid ertheilen folle. Cine Appellation 

an den Baumeiſter dagegen folle binnen 10 Tagen angezeigt 
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und binnen 4 Wochen ausgeführt werden. Wegen ſolcher 

Sachen, welche von der Gnade oder der Willkühr oder dem 

Outfinden der Ganerben abhingen, feien die Vorftellungen je 

derzeit dem regierenden Baumeifter einzugeben. Ebenfo könnten 

Beihwerden über Yuftiz-Verweigerung oder Verzögerung bei 

dem zeitigen Baumeifter eingebracht, die grundlojen aber nad 

Befund beftraft werden. Für den Fall, daß ein Unterthan ein 

Anliegen vor die gefammten Ganerben bringen wolle, fo jolle 

er in dem bei dem Baumeifter einzureichenden Vortrag befon- 

ders darum bitten, oder dieß bei den Ganerben-Tagen jchrift- 

lich vorbringen. Die Solm’she Land-Drdnung und die von 

den Vorfahren ausgegebene Polizei-Drdnung werde beftätigt. 

Sodann wurde unter den Ganerben am 3. Januar 1752, 

„damit der alte nichtsnugende Sauerteig jo viel möglich weg— 

„geihafft und dagegen ein gutes Vernehmen gepflanzt, aufge: 

„zogen und beharrlich unterhalten werde,“ ein bejonderer Ver— 

gleich zu Staden unterzeichnet. Vorerſt wurde beftimmt, daß 

es bei der von dem Reichskammer-Gerichte feftgefegten Maar- 

zahl verbleiben folle in der Weife, daß wegen diefer Antheile 

in possessorio Hinführo unter den gebornen oder jterblichen 

und der Burg Friedberg als unfterblihen Ganerben fein Un- 

terichted gemacht, fondern jeder feine Theile mit eben dem 

Rechte, ald der andere haben folle. Dabei man dann die von 

der Burg Friedberg ex capite einer Viertelgenofjenfchaft weiter 

formirte Prätenfion und gefuchte VBergleihung als eine mit je 

nem Urtheile nicht übereinftimmende Forderung auf fich be- 

ruhend gelaffen und bejchlojfen hat, daß einem Jedem das pe- 

titorium vefervirt bleiben jolle. Die Ablagegelder an die von 

Carbiſchen Allodial-Erben mit 4265 fl. follten von dv. Löw und 

der Burg Friedberg auch für Iſenburg übernommen und dem 

Lebteren für die Nugungen von 1729 bis 1752 noch 4600 fl., 

von v. Löw aber wegen der Waldnutzungen noch weiter 1000 fl. 

heransgezahlt werden, wogegen angenommen werde, daß Iſen— 

burg wie an den andern ganerbichaftlichen gemeinen Gebäuden, 
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alfo auch an dem, während des Proceſſes erbanteten und theils 

reparirten, gemeinen Amthaufe ihr Antheil zuftehen folle. Einer 

gründlichen Real-Abtheilung wurde vorläufig nod) die Beibe— 

haltung der Gemeinfchaft vorgezogen, jedoch jolle e8 dennoch 

jedem Ganerben frei ftehen, eine gründliche Abtheilung auf 

feine Maarzahl unbefchadet des, einem Jeden im eintretenden 

Falle zuftehenden Succeffionsrechtes zu verlangen. Anus den” 

vorhandenen Verträgen, Receffen und Acten folle das noch An— 
wendbare in ein ordentliches Ganerben-Buch zufanmengefteltt 

und diejes al8 dasjenige Gefetbuch angefehen werden, worauf 

der von den Ganerben zu leiftende Eid abgelegt werden fünne. 

Bei den Ganerben-Zagen und in ganerbichaftlihen Gefchäften 

follten zwar in der Regel die meilten Stimmen in den das 

ganze corpus gleihmäßig angehenden Angelegenheiten gelten, 

jedoch) davon die das Privatinterefje betreffenden Vorwürfe und 

die Beiträge der Ganerben ausgenoinmen fein, und jene Ver— 

gleihung. nur in fo lange zur Richtſchnur dienen, als vernünf- 

tige gegründete und den vorliegenden Rechten gemäße Princi- 

pien gehegt und von feinem Ganerben vorzügliche und feiner 

Convenienz allein vorträglihe Abfichten zum Ziele gejteckt 

würden. Sollte man fich nicht gütlich vereinigen fönnen, ob 

ein jolcher Fall vorlicge, jo folle ein unpartheiiſcher von allen 

Seiten beliebter Obmann die Entfcheidung geben und in diefem 

Punkte der Frankfurter Vertrag von 1589, $. 7. fortwährend 

gelten. Das Baumeifter-Amt jolle in einem neunjährigen 

Turnus wecfeln, jo daß es anf Neujahr 1752 im erjten 

Jahre auf Iſenburg, im zweiten auf die Herrn von Löw, im 
dritten auf die nehmlidhen, im vierten anf die Burg Fried— 

berg, im fünften auf Iſenburg, im fechjten und ficbenten auf 

von Löw, im achten auf die Burg Friedberg, im neunten auf 

von Löw komme. Ebenſo joll e8 mit der Benugung der Bau— 

meifter-Wiefe gehalten, die übrigen Banmeilter-Utilitäten aber 

jollen zu gemeiner Rechnung und Vertheilung gebracht werden. 

Das Berlangen der von Löw, daß im Talle das Banmeifter- 

4 
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Amt bei ihnen fei, ihnen der Rang vor dem Haufe Ifenburg 

und befonder8 deffen Bevollmächtigten einzuräumen fei, wurde 

nad; Einfiht der Receſſe nicht gut geheißen, jondern den leß- 

teren der Vorrang gelaffen, ohne daß jedoch den adeligen Bau— 

meitern etwas von dem Directorium der Geſchäfte benommen 

fein folle. Dem gemeinfchaftlihen Juſtiz- und Verwaltungs— 

Beamten wurde ein gemeinfchaftliches Amts-Siegel ertheilt; 

das pro corpore ganerbiali verwillfürte gemeinfame große 

und Heine Siegel aber hat der zeitige Baumeiſter in jeiner 

Verwahrung und ftellt jolches nad) Beendigung feines Bau— 

meifter- Jahres dem folgenden Baumeiſter zu.) Werner hat 

man fi dahin vereinigt, einen gemeinschaftlihen Nentmeifter 

zu halten, welcher Caution zu leiften hat und jeden der drei 

Ganerben feine Rechnung e! /4 Jahr nad) dem Schluſſe des 

Sahres zu fenden und and eine in das Ardiv licfern folf, 
Das Birdjer Feld, welches eigentli dem gemeinfchaftlichen: 

corpori zuftändig, wovon aber etwa 70 Morgen von den Gar- 
ben an die von Löw verfanft worden und 23 Morgen über: 

dem in der Letzteren Beſitz jeien, folle wieder zu dem corpus 

fommen und die davon eingehenden Reveniten jedem Ganerben 

nad deifen Maarzahl zugewiefen werden, den von Löw bleibe 
e8 dabei vorbehalten, die gezahlten Kaufgelder von den Allo— 

dial-Erben der von Carben zurüchufordern, jedoch ſolle dick 

wegen gleichzeitiger Rückforderung anfchnlicher Lehnsſtücke auf 
gemeinschaftliche Koften gefchehen. Die Florheimer und Stamm- 

heimer, jegt den drei Quarten gemeinfchaftlihen Waldungen, 

jolten unbefchadet und ohne Nachtheil der Holsgerechtfame, 

us) In dem Siegel befindet fich, wie von Alters her, der Ritter St. Georg 
mit dem Lindwurme Das Amts-Siegel hat die Umſchrift: Ambts 
Siegel R. F. A. Ganerbid). d. St. u. G. Staden. Das Banmeifter- 
Siegel ift jedoch jet verändert, e8 hat die Wappen der drei Gan— 
erben in drei Schleifen verbunden, in der Mitte das Iſenburg-Bü— 
dingifche mit zwei Querbalfen, liufs das Burg Friedbergifche mit 
einem Reichsadler und rechts das Löw'ſche mit einem Kraniche und 
der Umſchrift: Sigillum Ganerbinatus Stadensis. 
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welche die Unterthanen darin hätten, durch einen allen Theilen 

angenehmen Feldmeſſer ausgemeſſen und dann von Waldver- 

ftändigen fo zu theilen vorgefchlagen werden, daß die von Löw 

ihr altes ?/s und 8/ı» von den Garbifchen Theilen an dem 

Florſtadter Walde, fodann die Burg Friedberg auf ihre alte 

Maarzahl 3/8 eines ſolchen Drittel und 3/ıs auf die Carbifchen 

Theile, und die übrigen ®/ıo Hingegen auf Iſenburg zu feiner 

Quarte an den Garbijhen Theilen fomme, worauf fie fich 

dann wegen der wirklichen Bertheilung und der Uebernahme 

der Holzberechtigungen vergleichen wollten. Dagegen verzich- 

tete Sfenburg auf feinen Antheil an der Jagd, um den alten 

Beichwerden abzuhelfen, daß es auf feine alte Quart zu viel 

Wald im Morftädter Gericht erhalten hätte. — In einer be- 

fonderen Inftruction für den jeweiligen Baumeifter wurde noch 

bemerkt, daß derjelbe das Directorium in allen ganerbſchaft— 

lichen Angelegenheiten zu führen und zum Behufe des jähr- 

lichen abzuhaltenden Ganerben-Tages die dahin gehörigen Sachen 

zu ſammeln und die zur Deliberation zu bringenden Punkte 

14 Tage vorher mittheilen jolle. Derjelbe ſolle die Aufficht 

über ſämmtliche ganerbfchaftliche Beamten und Bedienten ha— 

ben. In Üppellations- Sachen ſoll der Baumeilter ſich durch 

einen bei der Hand habenden Nechtögelehrten (den judex a quo 

ausgenommen) über die Frage belehren laſſen, ob die Procefje 

zu erkennen oder abzufchlagen feien, und nad erfanntem Pro— 

cefje, welche Decrete zu erlaffen wären. Nach gefchlofjener 

Sade follten dann die Acten dem Ganerben-Tage vorgelegt 

werden, wobei fich ergeben werde, ob die Sade f. H. erör- 
tert werden Fünne, oder von Haus aus darüber zu votiren fei. 

Sollte die Sache nicht fo lange verfchoben werden fönnen, fo 

fei e8 der Erwägung des Baumeifters überlaffen, ob die Acten 

fogleih an Unpartheiifche oder an die übrigen Ganerben zum 

Abſtimmen gefickt werden follten; das Erftere folle jedoch nur 

in Saden von wenigftens 50 fl. Werth gefchehen. Nach Ein- 

fangung des responsi oder der vota hat der Baumeifter für 

u: 
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alsbaldige Publication und Execution des Urtheils zu ſorgen, das⸗ 

ſelbe auch mit dem kleineren Baumeiſter-Siegel beglaubigen zu 

laſſen. Der Baumeiſter ſoll ferner die gemeinen ganerbſchaftlichen 

Gebäude in gutem Stande erhalten. Die Aufnahme neuer 

Unterthanen kann der Baumeiſter nach vorgängiger Anhörung 

des Beamten, eventuell der Ganerben vornehmen, wenn der 

Aufzunehmende 200 fl. eigenes Vermögen ohne Kleider, Hand» 

werkeng oder andere Geräthichaften befitt. Die Unterthanen 

hat der Baumeiſter jederzeit vorzulaffen, geduldig anzuhören 

und ihnen Refolution zu ertheilen, jedoch foll er, wenn er in 

der Sache nicht genugjam informirt ift, oder es Rechtsſachen 

oder die ganerbichaftliche eigene Berfaffung und Gerechtsſame 

betrifft, zuvor den gemeinfchaftlihen Beamten zu Rathe ziehen. 

Dem Beamten wurde in einer befonderen Inftruction an das 

Herz gelegt, daß er Feiner Herrfchaft mit der andern Schaden 

mehr, als der andern zugethan fein folle, fondern als ein ge- 

meinichaftliher Diener das ihm anvertraute Amt zu gemein- 

ſamen Nuten zu verrichten Habe. Woferne ihm daher von 

einer Herrichaft einfeitig oder von dem zeitlichen Baumeifter 

gegen Berhoffen etwas befohlen oder zugemuthet werden follte, 

was den andern Mitherrjchaften fofort oder in der Folge nach— 

teilig fein würde, fo folle er gegen folche Befehle und Zu— 

mutdungen in geziemendem Reſpect remonftriren; woferne dieß 

aber nicht verfangen follte, jo habe er dieß den gejammten 

Sanerben und befonders dem Betheiligten zu berichten und 

fh auf gefammte Ganerben und deren gemeine Zufammen- 

funft zu berufen. In ähnlicher Weife wurde auch der gemein- 

Ihaftlihe Nentmeifter, deſſen Vorgeſetzter übrigens auch der 

Amtmann ift, angewieſen. 

Außerdem waren am 20. December 1751 noch einige be— 

ſondere Angelegenheiten erledigt worden. So beſchloß man 

auf das Geſuch einer Frau, daß ihr wegen Bigamie ihres 

Ehemannes die Eingehung einer weiteren Ehe geſtattet werde, 

daß man dieſen Mann öffentlich in drei Herrn Ländern citiren 

a: 2. 
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oder woferne er fi) in der Ganerbſchaft betreten laffen würde, 

bei dem Kopf nehmen und ihm den Proceß machen Taffen 

wolle, der Bittjtellerin aber die Anftellung ihrer Privatflage 

überlajfen müffe. Der Herr von Schrautenbady hatte ala Pa- 

tron der Kirche Staden und Stammheim einen Candidaten 

zur Unterftüßung des franfen Pfarrers vorgefchlagen, worauf 

ihm geantwortet wurde, daß fein Repräfentations-Reht noch 

nicht ausgeübt werden könne, daß man aber den Gandidaten 

nach beftandener Prüfung als einen Vicar- zulaffen wolle. Der 

Burggraf, die Baumeifter und Regiments-Burgmannen Der 

Burg Friedberg Hatten fi) an die „Reichsherrn, Wohlgebor- 

„nen Baumeifter und fämmtlihe Ganerben des Schlofjes und 

„Serichtes Staden als ihre fonders Hochgeehrten Herrn Vet— 

„ter, Schwäger und Mithausgenoffen“ mit der Bitte um Ge— 

ftattung einer Collecte für die Wiedererbauung der Kirche zu 

Rodenbach gewendet, welche dann auch verwilligt wırde. Dem 

Nathe Schatmann wurde, ftatt der bieherigen 150 Thlr. Be— 

foldung eine folhe von 200 Thlr. nebjt einigen Naturalien 

bewilligt. Endlich wurde dem Tambour Hindel „in Regard, 

„daß er bei denen Jahrmärkten denen Herrn Ganerben Dienfte 

„bei der Auf- und Abführung des Marktes thun müſſe,“ ein 

Montirungs-Rod fammt Hut ans Gnaden verabreidt. 

8. 4. 

Bon 1752 bis 1821. 

Nachdem auf diefe Weije die Eintracht unter den drei 

Ganerben felbft hergeftellt und eine neue Ordnung der Ver— 

faffung eingerichtet worden war, entjtanden bedeutende Strei- 

tigfeiten mit den Unterthanen wegen der Waldungen und mit 

der Reichsritterfchaft wegen des Beſteuerungs-Rechtes. Auf 

dem Ganerben-Tage vom 16, bis 19. Januar 1753 wurde Die 

Theilung der Waldungen in der Art vollzogen, daß Iſenburg 

und Friedberg den Stammheimer, von Löw aber den Flor— 
J 
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ftädter Wald erhielt und das Loosholz nämlich 1'/s Klafter 

für die Aderleute, das doppelte für die Freihöfe und verjchie- 

dene Diener, endlih für die Cinläuffigen jährlich 1 Klafter 

feftgeftellt wurde. Außerdem wurde das Project einer neuen 

Waldordnung genehmigt.) Die Unterthanen hatten fich de- 

halb an den Lehuhof zu Fulda gewendet, welcher denjelben auch 

das Wort redete, worauf jedoch die Ganerben gründlich ant- 

worteten und nad) Inhalt einer Kaiferlihen Verordnung vom 

16. April 1728 den Unterthanen das Angehen des Lehnhofes 

verboten, welcher darauf auch am 27. Februar 1753 diefelben 

an die höchſten Neichsgerichte verwich. Diefelben wendeten 

fh nun an das Reichskammer-Gericht zu Wetzlar, die Gan- 

erben erhielten fi) aber in dem Beſitze der gewöhnlichen Aus- 

theilung des Holzes und Anfegung der Forftitrafen. Da je- 

do die Einwohner von Florftadt fi) weigerten, die ihnen bei 

dem gewöhnlichen Waldgerichte angefegten Bußen zu erlegen 

und ihnen deßhalb die Abgabe des Loosholzes verweigert 

wurde, fielen fie in die Waldung ein und fällten eigenmäd)tig 

145 Klafter Holz. Das Reichskammer-Gericht unterfagte durch 

Decret vom 9. Februar 1754 alle eigenmächtige Hauen bei 

Strafe und ernannte den Fürften zu Nafjau-Ufingen zum Com— 

miffär zur Wiederherftellung des vorigen Zuftandes, worauf 

diefe Commiffion auch am 22. November 1754 eröffnet wurde. 

Ob und wann die definitive Enticheidung erfolgte, ift nicht er- 

fihtlih. Es entjtanden aber jpäter Streitigkeiten, bis endlich) 

im Jahre 1833 von der Familie von Löw der Florftadter 

Wald an die Gemeinde Florftadt gegen die Roßrieds⸗ und 

FüllbacheWieſe abgetreten wurde.) 

Iſenburg fuchte aber auch alsbald nad) Erlangung feines 

1, Ahgedrudt in F. 28. Schagmann „Kurzer Extractus Actorum 
cum deductione des von den Ganerben zu Staden in ihren Wal- 
dungen befitenden Eigenthumes.“ 1744. Anl. B.; ebendafelbft in 
fit. A. die ältere Waldordnung von 1569, 

18) yon Löw. Notizen a. a. O. ©. 11. 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 1. 9. 5 
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Antheil® an dem Garben’schen Nachlaffe diefen Antheil der 

Ritter-Matrikel zu entziehen und erlangte auch im Jahre 1752 

(6. Mai) von dem NReichsfammer-Gerichte ein Mandat cum 

clausala, wodurch der Neicheritterfchaft die Ausübung des 

Beitenerungsrechtes vorläufig ınterfagt wurde. Die übrigen 

Sanerben fchloffen fih nach ihrer Ankündigung in einem 

Schreiben vom 17. Januar 1754 Iſenburg am 28. Febrnar 

1755 an und es entitanden num jomwohl bei dem Reichskam— 

mer-Gerichte al8 bei dem Neichs-Hofrathe, welche beide ihre 

Competenz in Anfpruch nahmen, fehr weitlänfige Streitigkeiten 

hierüber. Das Reichsfammer-Gericht verfügte durch Decrete 

vom 11. Juni und 17. Juli 1755 unmittelbar nah Stellung 

des Antrages, daß die Stenern einjtweilen deponirt werden 

foliten, anf deren Deponirung. Dieſe Depofition wurde zwar 

1757 wiederum aufgehoben, aber am 21. Juni 1758 in pos- 

sessorio ordinario zu Gunſten der Ganerben entjchieden.116) 

Daranf wendete fich die mittelrheinifche Neiche-Ritterfchaft an 
den Reichs-Hofrath, machte dort die Litispendenz geltend, wo— 

rauf auch am 19. Auguft 1760 der Reichs-Hofrath ſich für 

competent erklärte. Endlich fam am 8/14. November 1774 

zwijchen Iſeuburg, vertreten dur den damaligen Senior Grafen 

Ludwig Caſimir von enburg- Büdingen und der mittelrhet- 

nischen Reichs-Ritterſchaft, vertreten durch den zeitigen Nitter- 

hauptmann, den Reichsgrafen von Waltbott zu Baſſenheim, 

Präfidenten des NReichslammer-Gerichtes, ein Vergleich zu 

16) Bei der fpäteren BVifitation des Neichsfammer-Gerichtes ftellte es fich 
heraus, daß der Jude Nathan Aaron Wetzler in obiger Sache dem 

Referenten von Nettelbladt ein Präfent von 9000 fl. verehrt hatte, 
und daß auch die Aſſeſſoren Reuß und Papius, welche in dem. be- 

fonders gebildeten Senatus mitftimmten, derartige Geſchenke erhalten 
hatten. Recht und Beſitz a. a. D. Beil. G. 4 &. 161. In einer 
Sienburgifchen species facti vom 6. März 1777 wird darauf hinge— 

deutet, indem’ e8 dajelbft Heißt: daß fih bei der Bifitatiom deut» 

fihe Spuren ergeben hätten, daß die von Löw zu Wetlar die Mliter- 

haltung des juris collectandi [wer unterbauet hätten, 

- EN L Yen —— 
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Stande, !”) in welchem Iſenburg die Steuer-Gerechtigkeit in 

der Ganerbſchaft Staden, ſoviel den Iſenburgiſchen Antheil an 

dem von Carben'ſchen Antheil betrifft, ſowohl in Bezug auf 
ordentliche, als außerordentliche Steuern, der Ritterſchaft ab» 

ttat, us) ferner verſprach, mit Niemanden deßhalb gemeinſchaft— 
liche Sache zu machen und auch für weitere Anfälle nach et— 
waiger Erlöſchung des Löw'ſchen Stammes zu keiner Zeit von 

den Steuern irgend einen Antheil zu prätendiren. Nachdem 
auf dieſe Weiſe der Hauptgegner der mittelrheiniſchen Reichs— 

Ritterſchaft aus dem Felde geſchlagen war, ſahen ſich auch die 

adeligen Ganerben, deren Intereſſe ſich ohnehin mehr nach der 

Ritterſchaft hinneigen mußte, genöthigt, einen Vergleich abzu— 

ſchließen, der denn auch am 2. Mai 1783 zu Stande kam. 

Hier wird anerkannt, daß das Stader Gericht und die dazu 

gehörigen Unterthanen ein integrirender Theil des mittelrhei— 

niſchen Ritter-Corpus ſeien, und verſprochen jedesmal, fo oft 

subsidia charitativa und donativa verwilligt, auch Natural- und 

Kriege-Präftattonen ausgeſchrieben würden, überhaupt in alfen 

gemeinſchaftlichen Ausgaben und bei außerordentlichen Steuern, 

wo die drei Nitter-Freife etwas verwilligen und die Verwilli— 

gung auf die Unterthanen erpartiren würden, dieß nach dem 

bisherigen Matrikular-Fuße zu 18000 fl. auf die Unterthanen 
zu repartiren uud an die Nitter-Caffe zu liefern. Dagegen 

überließ die Nitterfchaft rückſichtlich der ordinären Kitterftener 

die Ausübung des Beſtenerungs-Rechtes gegen die Unterthanen 

un, Abgedruckt in Hecht und Beſitz. Lit. M. 5. ©. 188, 
18) Dieſes Abtreten der Steirergerechtiame alterirte die adeligen Ganerben 

ganz außerordentlich; fie proteftirten dagegen lebhaft in einem Schreiben 
vom 29. Aprit 1775, erklärten den hinter ihrem Rücken abgefchloffenen 

Vergleich fir richtig, indem man das Steuerrecht nidht von dem ter- 
ritorium tremmeit und einem Dritten, der nicht Ganerbe jei, nicht 

cediren fünne, es gehe dieß gegen die jo theuer beſchworenen ganerbs 

ſchaftlichen Grundverträge und enthalte eine Verſpottung ber heiligen 
Juſtiz. Es wurde defhalb auch bei dem Reichskammer-Gerichte ein 
Proceß anhängig gemacht auf Ridhtig- Erklärung des Vergleiches. 

5* 
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den adeligen Ganerben, welche dagegen ſtatt der Ritterſteuer 

jährlich 1000 fl. zur Ritter-Caſſe zu zahlen verſprachen. Außer— 

dem übernahmen diefelben wegen des alten Rückſtandes 6000 fl. 

in 25. SIahreszielen zu entrichten, im übrigen unter Anerfen- 

nung der Zerritorialhoheit und aller daraus fließenden Ge— 

rechtfame der adeligen Ganerben von Seiten der mittelrheis 

nischen Reichsritterſchaft. 

Die adeligen Ganerben waren auf Erhaltung ihrer lan 

desherrlichen Gerechtfame auch in der Richtung des jus circa 

jaena ſehr eiferfüchtig und wurde deßhalb auf dem erwähnten 

Ganerben-Tage von 1753 bejchlofjen, daß an den Thoren von 

Staden beftellt werden folle, daß der Fatholifche Pater, wenn 

er herein wolle, erft zu dem gemeinfchaftlihen Amte zu gehen 

und anzumelden habe, was er zu thun hätte und darnach Er- 

laubniß oder Abjchlagung erwarten möge. Die Kirchweih- 

Predigt foll ferner abgeftellt und zur Haltung der Kirchweihe 

nur Ein Tag bewilligt werden. Bei den Hochzeiten follen in 

großen Verwandtichaften nicht mehr als 16, in Heinen nicht 

mehr als 10—12 Perfonen außer den im Hochzeit8:Haufe 

Wohnenden zugelaffen, auch nicht mehr als Ein Tag Hochzeit 

gehalten werden. — Die Wandelzeit bei Rind- und Pferde- 

Vieh wurde „durch die Bauk“ Hiermit anf 4 Wochen gejegt. 

— Da aud) leider die Herrichaft feit Sahrhunderten die Stadt- 

mauer von Staden erhalten habe und die Burgerjchaft nicht 

dazu zu bringen fei, fo folle das umgefallene Stüd hinter der® 

Mühle reparirt werden. — Dem Pfarrer Metterheimer zu 

Staden wurde wegen feines eigenfinnigen Betragens gelegent- 

lih der Anweifung eines Kirchenftuhles für den Herrn von 

Schrautenbad in der Stammheimer Kirche, fowie wegen ges 

haltener anzüglicher Predigt und gehaltener Betjtunde auf dem 

Thurm, ein nachdrüdlicher Verweis ertheilt und derfelbe ver- 

warnt, daß er feinem Amte fleißig obliege und dabei aller po= 

litiſchen Händel ſich entſchlage und in diejenigen Dinge nicht 

mifche, die fein Amt nicht beträfen. 
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Auf dem Ganerben-Tage vom 24. Februar bis 1. März 

1755 wurde, wegen der Bitte des Nathes Schakmann um 

Entlaffung aus dem Dienfte, eine vorläufige Grundtheilung in 

Bezug auf die Verwaltung der Iuriedictionalien befchloffen, 

und darnach die beiden Tlorftatt dem von Löw'ſchen Beamten, 

Staden dem Iſenburgiſchen Amtmann zu Morjtadt und Stamm- 

heim dem Burg-Friedberg’fhen Landamtmann zu Altenftadt 

zugewieſen und eine deßfallſige Bekanntmachung am 3. Ianıtar 

1756 erlafjen. Die Iurisdiction auf der zu feiner Terminey 

gehörigen Koppelweide follte aber durd denjenigen Beamten 

verwaltet werden, an defjen Herrichaft das zeitige Baumeiſter— 

Amt ftehe, wie denn auch durch diefen Beamten das Schöffen- 

Gericht zu Staden und Florftadt in feiner herfömmlichen Zeit 

und Ordnung zu halten fei. Dem von Pömw verbleibt übrigens 

die Jurisdiction in deffen beiden Höfen zu Staden. Die Eri- 

minalfälle, fo an Haut und Haar gehen könnten, betreffend, 

bleibe e& in Anfehung der Inquiſitions- und Executions-Koſten 

bei der bisherigen Obſerwanz, daß ſolche von allen Untertha> 

nen des Gerichte Staden nah dem uſuellen Matricular-An- 

Ihlage und Contributions-Fuße erfegt werden follten. — Das 

gemeinfchaftliche Archiv follte in dem von Löw'ſchen Haufe in 

sriedberg aufbewahrt und das Amthaus in Staden vermiethet 

werden. 

Bon 1758 an wurde wegen des fiebenjährigen Krieges 

kin Ganerben-Tag bis zum 1. September 1763 gehalten und 
entitanden hier wegen der Zahlung des Kaufgeldes des um 
19100 fl. erfauften von Bozheimifchen Gutes verfchiedene An- 

fihten. Sodann wurden die ganzen Feiertage der Apoftel, 

„weil fie leider zum Faullenzen und andern Unordnungen An- 

‚laß gäben,* nad) Maßgabe der Burg Friedberg’schen Kirchen» 

ordnung in halbe verwandelt. 

Auf dem Ganerben-Tage vom 12. bis 14, Mai 1767 wurde 

ein Manrer angewiefen zur Herftellung einer Brücke über die 

Nidda nah dem Schloſſe die nöthigen Steine im alten Schloffe, 



jedoch ohne Beihädigung der Haupt und Ringmauer zuſam— 

menzuſuchen, wornach alſo die letztere zu diefer Zeit noch voll— 

ſtändig vorhanden war. Das von Botzheimiſche Haus 119) 

(wohl innerhalb der Burg) nebſt 4'/a Hafen Burggeländes 
folle als zum Lehn gehörig in Erbleihe gegeben, das übrige 

Gut aber verfauft werden. 
Bei der Conferenz vom 29. und 30. Januar 1772 wurde 

119) Yetst das fog. Schloß, ein Gebäude aus dem 16. Jahrhundert, im 

Eigenthume des Deconomen Johannes Mai, vorher Gräfid Bü— 
dingiſches Gut. Nach einer fpäteren Aufzeichnung der in dev Gau— 

erbichaft gelegenen freiadelig ritterichaftlidhen Güter waren: 

A. Zu Staden 
1) das vormals von Botsheim’fche, jetzt von Löw'ſche Gut; 
2) das vormals von Botzheim'ſche, danu ganerbſchaftliche, daun Bü— 

ding'ſche (jetzt Mai'ſche) Gut: 
3) das vormalige Holzapfel von Betzberg'ſche Gut; 
4) da8 Schend von Schweinsberg'ſche Gut; 
5) das von Wetzel'ſche, dann von Buſeck'ſche Gut; 
6) eine von Brambady’iche Mühle, jo deuen Ganerben im Jahre 

1666 überlaffen worden; 

7) das vormals von Lützow'ſche Gut; 

8) die Seiftert vou Hohenftein’sche Güter. 
B. Zu Stammheim 

1) das vormals Raumburg'ſche, dann Fabricius von Craß'ſche Gut; 
2) das vormals von Wefterfeld, dann Boſe', danı dv. Bufed’iche 

Gut; 
3) die vormals von Roſenbach, dann Gräfl. Görtz'ſche Güter; 

4) das von Eyb’ihe Gut; 
5) das von Carben, dann von Wetzel, dann von Bufed’iche Gut. 

C. Zu Florftadt 
1) die von Löw'ſche Güter; 
2) das vormals von Frandenftein’fche, dann Siegfriediiche Gut; 

3) das von Büches, nachher von Carbifche Gut; | 
4) das vorher von Schend, dann von Kellner, dann von Günder— 

xod'ſche Gut; 
5) Phil. Cratz, Conrad Jacob, Peter Alt und Johs. Hoffman be- 

figen drei Huben vormals von Schenck'ſchen Landes: 

6) die von Pleff’ihe Güter; 
7) die von Lüzo'ſche Güter; 
8) das von Greiffenclau’fche Gut. 
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geklagt, daß die Widerſetzlichkeit der Florſtätter ſehr weit gehe, 

weßhalb von Löw und Burg Friedberg dafür hielten, daß zur 

Aufrechthaltung hexrſchaftlicher Autorität, obrigkeitlicher Würde 

und Reſpects eine Execution gegen ‚die Florſtatter vorzunehmen 

ſei, damit man ſie einmal wieder zum Gehorſam bringe und 

ihre Widerſpänſtigkeit nicht zu tiefe Wurzeln faſſe und auf ihre 

Kinder fortgepflanzt werde, dazu es ſchon ganz und gar das 

Anſehen habe, indem die Jungen jetzo anfingen, es weiter zu 

treiben, als es ihre Eltern vorher gethan hätten. Iſenbur— 

giſcher Seits hatte man aber das Bedenken, daß die meiſten 

Punkte der Widerſetzlichkeit eine Connexion mit dem Waldpro— 

ceſſe hätten, weßhalb der Richter dieſes anders anſehen möchte. 

Von den übrigen Ganerben erkannte man an, daß die Unter— 

thanen gerne Alles, was mau ihnen befehle, in den Wald— 

Proceß brächten. Ueberdieß wiffe man aud), daß man leider 

in Wetzlar alles gleich annehme, wenn Unterthanen und 

Obrigkeit einmal in Streit gerathen wären. Allein damit 

wäre der Sache nicht abgeholfen, man müſſe ſich nicht ab: 

ihreden lajjen, dem Richter in Zeiten die Umftände der Ere- 

eution vorſtellen und vigiliren, daß der Unterthanen insinua- 

tiones fein Gehör fänden. Es fei betrübt, wenn die Obrigfeit 

ji vor ihren Unterthanen fürchte und von diefen fich müſſe 

Sachen in die Augen jagen laffen, welche der Wahrheit und 

dem ſchuldigen Reſpect entgegen jeien. Man einigte fich je- 
doch vorerjt dahin, daß eine species facti aufgeftellt und den 

+ 

D. Zu Heeaheim 
1) das von Schrantenbad), dann von Löw'ſche Gut; 
2) das von Pönifau, dann von Savign’iche Gut; 

3) die von Münchhauſiſchen Güter; 
4) das von Rauter'ſche Gut. 

E. Zu Modftadt 
1) das von Rauiſch, dann Stahl, dann Hofmann'ſche Gut; 

2) der zwiſchen Mocdftatt und Stammheim gelegene Wald, der 
Krebsberg genannt, jo vormals Seifert von Hohenfteinifch geweſen, ift 

freiadelig. 
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Ganerben mitgetheilt werden ſolle. Schließlich wurde berathen, 

wie der Armuth der Einwohner in Staden, welche nur etwas 

über 8 Hufen Land zum Ackerbau hätten, und von denen die 

übrigen und meiſten Handwerker und Taglöhner von geringem 

Verdienſte ſeien, aufgeholfen werden könne. — Der von dem 

Dom⸗Dechant ale Patron der Florſtätter Kirche an Stelle des 

verstorbenen Pfarrers Mitller präfentirte Pfarrer Georg Lud— 

wig Cappe von Herdenhain folle von vier Pfarrern unter 

Borfig des Baumeifters eraminirt und für den Fall des Be— 

ſtehens wie gewöhnlich vorgeftellt und inftallivt werden. 

Am 5. Sanıtar 1774, während Iſenburg das Bau— 

meifter-Amt trug, erkannten und verfügten die gräflicdy und 

adeligen Baumeifter und Ganerben des Scloffes und Ge- 

richtes - Staden auf eingeholten Rath auswärtiger Rechtsge— 

lehrten,!?°) daß Yohann Daniel Schuld von Staden, wenn 

derfelbe fein Verbrechen vor gehegtem hochnothpeinlichen Hals— 

gerichte nochmals befennen werde, obwohl derfelbe wegen der 

an Anna Katharina Dehant mit boshaften Vorſatz verübten 

grauſamen und verrätherifchen Entleibung und refp. dadurch 

verurfachten Kindermord nah der Strenge der Geſetze, aud) 

dem don den auswärtigen Rechtsgelehrten ertheilten Rath ihm 

zur gebührenden Strafe, Andern aber zum Exempel mit dem 

Rade von unten herauf vom Leben zum Tode zu bringen, der 

Körper aber demnächſt auf das Rad zur flechten fei, dennod 

aus landesherrlicher Gnade diefe Strafe dahin zu mildern und 

zu vollzichen wäre, daß Schuld ſitzend auf einer Schleife zur 

Gerichteftätte gebracht, darauf enthauptet und hiernächft der 

Körper auf das Rad geflodhten, der Kopf auch aufgeftect 

werden, nicht weniger derjelbe die Inquifitionsfoften zu er- 

jtatten verbunden fein folle. Bei der Verfündigung des Ur- 

theile® am 18. Januar 1774 machte Schuld nod die Ent: 

dedung, daß er acht Zage vor der Ermordung der Dedantin 

120) Bon der Yuriften-Facultät in Göttingen. 



(mit welcher er ein Kind erzeugt Hatte) das Kind ans dem 

Leibe zu reißen attentirt habe. Lehning habe ſolche gehalten 

und er ihr wirklich in den uterum gegriffen, felbige aber, da fic 

zu ſehr geichrieen, wieder gehen laſſen. Das Todesurtheil 

hörte Schuld „mit unglaublicher Gleichgültigkeit an.“ Der 

andere Inquiſit Joh. Casp. Lehning wurde wegen Unterjtügung 

zu zweijährigem Feſtungsbau verurtheilt und zu dem Ende nad) 

Hanau für 1 Rthlr. per Woche veraccordirt. Die Inquiſi— 

tionsfoften betrugen 1859 fl. 56 fr. und dem Bruder dee 

„Suftificirten,“ dem Müller Schuld, wurde fjpäter nad er- 

folgter Hinrichtung geftattet, den Yeihnam vom Rade abuchmen 

und beerdigen zu lafjen, jedoch nur unter der Bedingung, daß 

zuvor fänmtlihe Koften berichtigt würden. 

Bei einer vorläufigen Zuſammenkunft zu Altenftadt am 

21. Juni 1776 wurde darüber geklagt, daß der Königj. Preuß. 

Kammerherr Joh. Hngo von Löw, der fich um dic Aufnahme 

und die Aufjchwörung bei der Ganerbichaft gemeldet, ſich 

herausgenommen habe, dem Rentmeifter Weisgerber die vor: 

räthige ganerbſchaſtliche Caſſe wegzunehmen, ja jogar denjelben 

in Steinfurt in Arreft zu jegen, weil er die verfiegelten Ma— 

nualien der ganerbjchaftlihen Kommiffion auf deren Befehl 

ausgeliefert hätte. Man beſchloß derhalb (dev damalige Bau— 

meifter Oberfammerherr von Yöm war jedoch abwefend) den 

von Löw nicht eher vls Ganerben aufjchwören zu lafjen, bie 

er die weggenommenen Gelder zurüdgeliefert habe. 

Auf dem Ganerben-Tage vom 12. bis 14. Dectober 1801 

wurde für die Wittwe des anı 25. Schruar 1801 verftorbenen 

Grafen Ernft Cafimir II. von Sfenburg- Büdingen als Vor— 

münderin für ihren Sohn Ernſt Cafimir III. (geb. 1781 T 1852) 

jowie von drei von Löw der Ganerben-Eid abgeleiftet und fo- 

dann von v. Löw'ſcher Seite hervorgehoben, daß Florſtadt in 

den Jahren 1797 und 1798 unausgefegt unter dem Drucke 

der Franzoſen gefenfzt habe und zur Dedung der Kriegskoſten 

der Gemeinden im Betrage von 63,659 fl. die Heranziehung 
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der freien Güter durchaus nothwendig ſei, indem der Ertrag 

der Gerichtsweide, welcher nach dem Vorſchlage von Iſenburg 

dazu verwendet werden ſolle, höchſtens die Zinſen von 10,000 fl. 

decken würde, da man ſie ohnehin nicht ganz einhegen dürfe, 

um den Viehſtand der zur Koppelweide berechtigten Gemeinden 

zu erhalten. 

Der erwähnte Erb-Graf Hatte am 10. September 1804 
die Negierung angetreten, was auf dem Ganerben-Tage vom 

3. und 4. October 1804 angezeigt und hierbei verjprochen 

wurde, deſſen Beibrief al&bald beizubringen. Sodann wurde 

beſchloſſen, dag das Schöffengericht in Staden ftatt dreimal, nur 

einmal zu Heiligem drei Königstag jtattfinden und hierbei derje- 

nige Interims-Beamte, deffen Herrichaft das Baumeiſter-Amt in 

dem betreffenden Jahre Habe, gegenwärtig jein ſolle. Den 

Biürgermeiftern und Vorſtehern zu Florſtadt wurde wiederholt 

befohlen, daß fie, wie dieß in den andern Gemeinden längft 

befolgt werde und wegen des jährlich wechjelnden Bürger: 

mieilter- Amtes nothwendig jei, in Gemeindefahen ohne Vor— 

wiſſen der Gerichtsfchöffen nichts vornchmen dürften. Auf die 

Anzeige der Interims-Beamten zu Staden, dat es dafelbit an 

einem pafjenden Gefängniß fehle, wurde bejchloffen, ein jolches 

in dem alten Thurme bei dem ehemaligen von Bogheimifchen 

Haufe einzurichten. 

In Folge der Ereigniffe des Jahres 1806 Fam die — 

Friedberg, ſowie die Reichs-Ritterſchaft in der Wetterau, unter 

die Souverainetät des Großherzogs von Heſſen-Darmſtadt, die 

Grafſchaft Iſenburg-Büdingen dagegen unter diejenige des 
Fürſten von Iſenburg-Birſtein. Der letztere entſagte aber 

durch Vergleich zu Fraulfurt a / M. vom 24. September 1806 

zu Gunſten des Großherzogs von Heſſen dem Landeshoheits-An— 

ſprüche auf die Ganerbſchaft Staden, jedoch unter Vorbehalt 

der gemeinſchaftlichen Nachfolge nach der beſtehenden und feſt— 

geſetzten Ordnung und Theilungs-Proportion, ſowie der Ge— 

rechtſame der Gräflich Iſenburgiſchen Häuſer in Hinſicht der 
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Jurisdiction erfter Juſtanz. Ferner follten die Güter, Wal- 

dungen und Nealien des Fürſtlichen Hauſes Iſenburg in Stamm: 

heim, Staden und Florftadt zu ewigen Tagen ’??) ſteuerfrei 

bleiben und der Pächter des Hofes für die Crescention defjelben 

zoll- und accisfrei fein. Die Berechtigungen der Unterthanen 

zu Staden und Stammheim in den dafigen und Mocjtädter 

Privativ-Waldungen follen nad) der bisherigen Objerwanz re- 

galt und die Frevler zur Unterfuhung und Beſtrafung ge 

ftellt werden.122) Ueber die Gutspächter behielt das fürftl, 

Hans Iſenburg das Zwangsreht und die bürgerliche Juris— 

dietion innerhalb des Hofhauſes-Bezirkes. — Im Uebrigen 

blieben die Berhältniffe, wie bieher. Iſenburg trug das Bau— 

meilter-Amt im Jahre 1815, von Yöw in den Jahren 1816 

und 1817; Heſſen-Darmſtadt durch einen dazır deputirten 

Beamten von Darmjtadt aus im Jahre 1818 (nachdem im 

Jahre 1817 der legte Burggraf zu Friedberg, Graf von Weit: 

phal, jeine Nechte an den Großherzog von Hefien abgetreten 

hatte) md von Löw im Jahre 1819. Im diefem Jahre, am 

11. September 1819, kam denn auch endlich zu Friedberg cine 

definitive Grundtheilung zu Stande, welche im Jahre 1821 

alljeitig genehmigt wurde. Darnach wurde die bisher jtattge- 

habte Interims-Abtheilung in Anfchung der nunmehr vefp. 

Standes: und Grundherrlichen Iurisdietion, wornach der Ort 

Staden ſammt Gemarkung dem gräflichen Hanje Iſenburg— 

Büdingen 123) die beiden Dörfer Ober: und Nieder-Florftadt 

) Dieſe Ewigkeit dauerte jedody nur bis zum folgenden Jahre. 
2) Vergl. oben Note 115, wonad) der Florftädter Wald feit 1833 Eigen- 

thum der Gemeinde Nieder-Florftadt if. Der Stammheimer Wald 

und die Stadener Erbleihemühle gehören noch jet dem Iſenburgiſchen 
Geſammthauſe. 

=) Darunter iſt ſtets das Geſammthaus Iſenburg-Büdingen verftanden, 
wie namentlich durch Urtheil des Ob.-Appell.-Gerichtes zu Darmſtadt 
vom 14. März 1866 in der Sache dieſes Hauſes gegen den Müller 
Franz Schuld auf der Stadener Erbleihmühle Beil, wegen Vindica— 
tion feitgeftellt wurbe. 
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mit ihren Termineien der freiherrlichen Familie von Löw, das 

Dorf Stammheim aber dem Großherzog von Heſſen zugetheilt 

worden, als bleibend angenommen, ſo daß die gedachten Ort— 

ſchaften den Vorbenannten privativ angehören ſollten. Das 

Schammt-Privateigenthum würde nad) einem 2Ojähr. Durd- 

ſchnittsertrage mit 2662 fl. 7 fr. 1 pf. nach der bisherigen 

Maarzahl mit 32/57 an von Löw, mit 12/5 an Heffen und 

./sr an Iſenburg gefallen fein, man ließ aber die Einkünfte 

aus den betreffenden Orten denen, welden fie zugetheilt wa- 

ren, und darnad) mußte Iſenburg wegen Staden 419 fl. 27 kr. 

92/57 pf. und Heffen wegen Stammheim 17 kr. 148/57 pf. jähr- 

lich herauszahlen oder in einem Kapitale zu 4pct. abtragen.!?*) 

Die wechſelſeitige Erbfolge wurde gänzlich aufgehoben, obgleich 

Heffen geltend gemacht Hatte, daß die Burg Friedberg unjterb- 

liher Ganerbe gewefen und dieſes Recht auf den Großherzog 

von Hefjen übergegangen fei, worauf entgegnet wurde, daß 

die Burg nicht mehr exiftire und daher jene Unsterblichkeit nicht 

mehr jtattfinden könne. Die Frohndverbindlichkeit der Ge— 

meinde Stammheim und der beiden Tlorftadt zu Baufrohnden 

zu der Mühle und den Wirthichafts-Gchänden, fowie zu dem 

Pflaſterbau dieffeits und jenjeite und durch Staden und zum 

Dan der drei Brüden in und aufherhalb Staden wurden be- 

ftchen gelaffen. Das ganerbichaftlihe Archiv folle in Anfehung 

der Documente und Acten, welche das ganerbichaftliche cor- 

pus und deffen Gerechtſame zufammen betreffen, in Gemein- 

ihaft unter der Verwahrung der Familie von Löw verbleiben. 

Die gemeinfhaftlihe Rechnung folle mit dem Ende des Jahres 

1819 ihre Endſchaft erreichen. 

So war denn auch dieſe Meine ariftolratifche Herrichaft, 

14) Die Grundrenten in Staden wurden im Jahre 1847 unter Bermitt- 
fung der Großh. Heſſ. Staatsihulden-Tilgungskaffe abgelöft. Der 
Lehnsverband wurde nad) dem Geſetze vom 2. Mai 1849, Art. 7. a) 

un Folge der Verfügung des Großh. Heſſ. Lehnhofes vom 29, Mai 
1850 gelöfcht. 
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welche 416 Jahre lang mit einer gewiſſen Selbftändigfeit in 

dem zerklüfteten deutfchen Neiche und Bunde beftanden hatte, 

verſchwunden. Ihre Gefchichte zeigt aber recht deutlich, wie 

weit die Kleinftaaterei!25) in Deutfchland getrieben wurde und 

höchſt eigenthümliche Prätenfionen und Zuftände herbeiführte. 

125) Staden hatte nad) der von dem Geiftlichen im Jahre 1857 aufge- 
ftellten Chronik 70 Ortsbürger und eine Seelenzahl von 416 Ein- 

wohnern, von denen 337 der evangeliich-Tutherifchen, 9 der katholiſchen 

und 70 der jüdifchen Religion angehörten. Die Zahl der Gebäude 

betrug 72, nämlich 66 Wohnhäuſer, eine Kirche, ein Schulhaus, eine 
Spnagoge, ein Pfarrhaus, ein Rathhaus und ein Badhaus, mit 728 

Morgen Adern und 415 Morgen Wiejen. Wegen den übrigen ſechs 
DOrtichaften vergl. die Note 98. 



Ueber den angeblichen früheren Jauf 
des Neckars 

Durch die Bergitrafe. 

Bon 

Ernſt Wörner in Darmitadt. 

I. 

Es ijt merfwürdig, wie fich hiftorifhe Mythen bilden 

können. Sie entjtchen manchmal inmitten des Volks, jo daß 

der fpäter Yebende die Beranlafjung nicht mehr zu jagen weiß, 

manchmal aber auch find fie die Erfindung eines Einzelnen, . 
welche von Mit- und Nachwelt geglaubt wird und fih Jahr— 

hunderte lang als gefchichtliche Wahrheit behanptet. Ja nicht 

felten iſt es gar ein trodener Büchergelehrter, der auf feiner 

Studirftube das Faktum ausklügelt, welches durd ihn in die 

Tradition der Nachlebenden übergeht. Einzelne Jahrhunderte 

find befonders fruchtbar in ſolch' kritikloſer Geſchichtsforſchung, 

das ſechszehnte und ſiebzehnte nicht in legter Linie, und ihnen 

verdankt auch die Erzählung ihre Entſtehung, wonad der Fluß 

Neckar in vergangenen Zeiten feinen Yanf der Bergitraße ent— 

lang genommen haben und bei Trebur in den Rhein gefloffen 

fein foll. Nocd in unferen Tagen wurde an der gefchichtlichen 

Wahrheit diefer Erzählung kaum gezweifelt, noch alle neueren 

Karten verzeichnen zwifchen der Bergftraße und dem Rhein 

einen vielfach gemwundenen Wiefenftreifen, dem fie den Namen 

„Altes Nedarbett“ beilegen. Und wer den Melibocus befteigt 

odeg eine andere der walddunkeln Höhen der Bergitraße, dem 
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wird heute noch der einheimische Führer die CE chlangenlinie 

diefeg Wiefengrundes zeigen und mit Vorliebe betonen: „Da 

floh einft der Near und weiterhin nach Zrebur zu bie zu 

der Zeit, da ihn die Römer in der Richtung nad) Mannheim 

abgruben.“ 

Und doch hat niemals eine Welle des Neckar die Ebene 

zwiſchen den Wäldern der Bergſtraße und dem Rhein berührt, 

und doch iſt die Meinung, als ſei dem in graner Vorzeit ſo 

geweſen, ſo neu, daß Schritt für Schritt ihr Urſprung wie 

ihre Entwickelung verfolgt werden kann. Gleichwohl ſind es 

feine hiſtoriſchen Momente, welche uns den erſten Anſtoß gaben, 

die hiſtoriſche Begründung jener Anſicht zu unterſuchen. Viel— 

mehr ſind uns die Geologen mit ihrem Beiſpiel vorangegangen, 

ſie haben offen die Unmöglichkeit dargelegt, daß jemals ein 

ſolcher Flußlauf beſtanden habe!) Ihnen folgen wir, indem 

wir jett das geichichtliche Streitroß befteigen, um and im Na— 

men der Hifturifchen Muſe eine Yanze einzulegen gegen jenen 

feitgewurzelten Irrthum. 

Der Hiftorifer Wend, welder eine Monographie über 
den alten Neckarlauf verfaßt und darin die Literargefcjichte 

ſeines Gegenftandes gründlich erforjcht hat,?) bezeichnet als den 
eriten, welcher eine vormalige Mündung des Neckars bei Tre- 

bur annehme, den Advofaten Abraham Saur von Franken: 
berg. Im Jahr 1595 gab Saur ein Buch heraus: Thea- 
tum urbium. Warhaftige Contrafeytung und Summarifche 

Beſchreibung valt aller vornehmen und namhafftigen Stätten. 

Darin wird Trebur erwähnt, und hieran anfnüpfend gejagt: 

„Cs hat fürnemlich diefe Statt, gewerbjchafft halben ſehr br- 
rhümbt gemacht der Neder, fo dazumal bey der Statt herge- 

') Wir werben’ darauf am Schluffe zurückkommen. 
) Bon dem ehmaligen Lauf des Nedars durd) die Bergftraße und die 

Obergrafſchaft Katenelenbogen. Bon Helfrich Bernhard Wend. Darın- 
ſtadt 1799, gedrudt bei 2. C. Wittich, fürftl. Hof- und Kanzleibud)- 
druder, 
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floſſen, vnd allda in Rhein gefallen, wie ſolches die alten ves- 
tigia bey Wolffsfeel, Doruheim und dem Stättlein Geram 

(da noch ein Heines Waſſer auff Tribur zu fleuft, welches et- 

liche die Geram vom Stättlein, etliche die Schwartzbach nennen) 

bezeugen thun. Der Nedar ift durch anregen der Leute, fo 

vmb diefe gegent gewohnet, bey Ladenburg in den Rhein ges 

leitet worden, weil er dem Gerauer Yand groffen Schaden ge- 

than.” So fteht in der zweiten Auflage des Buchs, die erſte 

1585 erfchienene erwähnt der ganzen Sadhe gar nicht. Die 

Behauptung war alfo offenbar literarifch neu, fo neu, daß fie 

noch 1608 von Wilhelm Dilih in feiner heſſiſchen Chronik 

als Sage erzählt wird. Jedoch bald fchrieben andere Schrift: 

ftelfer dem Abraham Saur nad). 

Die Frage vom alten Nedarlauf wurde damals in Ber: 

bindung geſetzt mit einer anderen ebenfo problematifchen , der 

von der früheren Größe und Bedeutung Treburs. Dean 

konnte fich nicht denken, daß Yahrhunderte lang große Kirchen: 

verfammlungen und Reichstage an einem Orte gehalten worden 

wären, welcher feine namhafte Stadt geweſen ſei. So ent 

ſtand das Mährchen von der gewaltigen Stadt Trebur, dem 

zweiten Rom, die zwei Meilen im Umfang gehabt und zahl 

reihe Kirchen und Baläfte in fich gefchloffen Habe. Wend hat 

in der heffifchen Landesgeſchichte (Bd.1.©.55 ff.) alle diefe Mkei- 

nungen als Irrthümer enthüllt und definitiv abgethan; unter 

den Gelehrten des 17. Jahrhunderts wircherten fie noch mit 

derjenigen, die Saur über den alten Nedarlauf aufftellte, üp- 

pig weiter. 

Der Hiftoriter Joh. Juſt. Winkelmann, welder in 

eifriger Wanderung alle Gegenden durchreiſte, die er befchrieb, 

erzählt übereinftinmend mit Saur,?) daß der Nedar einft bei 

Trebur, der fehönen und herrlichen Stadt, wie er fie nennt, 

) Mahrhafte Befchreibung der Fürſtenthümer Heffen und Hersfeld, S. 
108 ff. (Bremen 1711.) 
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vorbeigefloffen, aber „wegen des groſen verurfachten Schadens 

in dem Serauer Land“ bei Ladenburg in den Rhein geleitet 

worden je. Er fügt einen Beweis zu; au dem Schlofje 

Dornberg Habe er noch dic eifernen Ringe bemerkt, an welche 

die auf dem Nedar vorbeifahrenden Schiffe gelegt worden 

jeien.t) Winkelmann weiß nod nichts über die Berjon, welcher 

das Gerauer Land die Abgrabung des jchädlichen Flufjes zu 

verdanken habe, der folgende Schriftjteller, ein Rektor Ar- 

noldi in Darmjtadt®) bemerkt fchon, daß der König Rupert 

von der Pfalz die Ableitung vorgenommen, ein anderer jet 

das Unternehmen in das vierzehnte Jahrhundert und jchreibt 

es den Grafen von Katzenelnbogen zı.°) 

So war der Stand der Literatur über den alten Nedar- 

lauf durh die Bergſtraße, als Wend feine heſſiſche Yan» 

deögejchichte jchrieb (1783). Er bemerkt die Unzuverläffigkeit 

und verhältnigmäßige Neuheit der erwähnten Nachrichten, er 

findet in dem reichen Vorrath Kagenelnbogijcher Urkunden keine 

Beitätigung, er erinnert fih, wie er jpäter erzählt, an das 

Schweigen der pfälziſchen Geſchichtsforſcher“) und erklärt ſich 

entihieden gegen jene Anficht. Speciell die Andreä'ſche Ver: 

fion erfcheint ihm ſehr bedenklich, wie follten Katenelnbogijche 

Örafen in fremdem Lande eine foldhe Arbeit unternommen 
haben?3) Er hätte noch erwägen dürfen, wie wenig aud) 

König Ruprecht, der aus den Geldverlegenheiten nie heran. 
fun, zu fo koſtſpieligen Flußbauten befähigt fein konnte. 

*) ©. 106. 
5) De coneilio Triburiensi A. C. DCCCXCV ab Imp. Arnolpho 

habito, 1710, bei Wend in der erwähnten Monographie S. 5. Er 

erzählt auch die Geſchichte von der Sciffsftation in Dornberg nad, 
®) Andreae in feinem Oppenhemio illustrato bei Wend, ©. 3, 6, 

ibid. 
) Eine Abgrabung des Nedars von Ladenburg nad; Mannheim nehmen 

einzelne von diefen übrigens an, f. die Nachweiſe bei Dahl in ber 

noch zu erwähnenden Schrift. 
®) Wendt fetst feinen damaligen Standpunkt in feiner Monographie näher 

auseinander. 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIIL Bd., 1. 9. 6 
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Wend behielt aber feine urſprüngliche Anficht nicht bei, 

Sechszehn Jahre nad) der Landesgefchichte fehrieb er feine Ab: 

handlung über den Nedarlauf und ftellte darin die Theorie 

auf, daß der Nedar einſt von Ladenburg nad) Trebur und 

dort in den Rhein gefloffen fei. Dadurch wurde er der zweite 

Erfinder der Sage vom alten Nedarlauf, vermöge eines merk 

würdigen Verhängnifjes dedte der im Grund feines Weſens 

jo Eritifch angelegte Hiftorifer die abenthenerlichfte aller hiſto— 

rischen Hypotheſen mit feinem Namen. 

Er berichtet was ihn zur Aenderung feiner Meinung be- 
ftimmt. Sein wichtigſtes Motiv bildet die angebliche Ent- 

deckung eines alten Flußbettes, das fi) von der Gegend von 
Ladenburg durch die Bergftraße herab in den Rhein ziehe, 

welche Entdedung den Unterfuchungen eines Artillerieofficiers 

Haas zu verdanken fei. Die von diefem gefirndenen Krümmungen 

fönnten nur diejenigen eines alten Flußbettes fein, denn, jo 

fragt er, wie will man den langen Zufammenhang folder 

Spuren von Ladenburg an bis Trebur anders erflären? Wenn 

aber ein Fluß hier gefloffen fei, fo könne es — und hier macht 

der Hiftorifer plöglic, einen großen Sprung — nur der Nedar 

fein, auf ihn weife die Tradition, auf ihn weife der alte Na- 

men von mehreren Adern und Flurſtücken hin.?) 
Jetzt hält Wend einen Augenblid inne Gr ficht doc 

ein, daß ein voller Hiftorifher Beweis mit diefen Gründen 

nicht gegeben ift. Sie find ihm doch nicht fo fchlagend, daß 

er ohne weitere das alte, von Haas aufgefundene jog. Fluß— 

bett für den alten Lauf des Nedar erklären möchte. Er fieht 

9% Bend führt als folhe an, daß Wiefen bei Dornheim der Nedar- 

ftrich oder der alte Nedar genannt würden, daß ein zwiſchen der 

Dornberger Fafanerie und Groß-Gerau gelegener Ader nocd ben 

Namen des Färherhäushens trage, ſowie daß ein Weg bei 

Dornheim der Schiffweg und ein ſchmaler Ader bei Wolfsfehlen 

der Neckarweg heiße. Nachmals hat fie Dahl wiederholt. 
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fich daher nach hiſtoriſchen Beweiſen um und gelangt dadurch 

erſt zu dem ganzen künſtlichen Gebäude der Lehre vom ehema— 

ligen Neckarlauf. Seine Unterſuchung leitet er mit folgenden 

Worten ein: „Wir ſind einmal gewohnt, und, wie ich glaube, 

mit Recht gewohnt, wenn von der Wahrheit geſchehener Dinge 

die Rede iſt, nicht blos äußere Merkmale, ſondern vor allen 
Dingen auch Zeugniſſe zu verlangen. Ein geſchichtsmäßiger 

Gegenſtand von ſo bedeutender Art, von dem gleichwohl die 

ganze Geſchichte der Gegend nichts wüßte, noch dazu einer Ge— 

gend, wie die Bergſtraße, die in Anſehung der Menge von 
Urkunden, und der Aufflärung, die fie dadurch erhalten, eine 

der helljten in Deutſchland ift, müßte doc auch dem Gläu— 

bigften anffallen und den Wunſch abnöthigen, für diefe Be— 

gebenheit, neben den phyſiſchen Kennzeichen, auch einen hiſto— 

riihen Beleg zu haben. Soviel eifriger war ich num, der- 

gleihen Belegen nachzuſpüren. Da mir die einheimifchen 

Katzenelnbogiſchen Urkunden hierin fein Licht gaben, fo blieb 

mir nichts anders übrig, al8 in der Nachbarschaft aufzufuchen. 

Ih ſchlug in diefer Abfücht in dem reichen Schenkungsbuch der 
eingegangenen Alten Reichsabtei Lorſch alle die Stellen nad, 

die des Neckars gedenken.“ In diefem alten Kloftercoder nun 

findet er die Grundlage feiner Argumentation. 

68 ift dieß eine in der Ehronif des Kloſters Lorſch ein- 
gereihte Urkunde Karla des Großen ans dem Jahr 773. 

Am 20. Janunar 773 ſchenkt Karl, König der Franken, dem 

Klofter Lorch, dem der Abt Gundelandus vorfteht, die Villa 

Heppenheim, gelegen im Rheingau, mit allem Zubehör, mit 
Ländern, Hänfern, Gebäuden, Leibeigenen, Weinbergen, Wäls 

dern, Feldern, Wiefen und Weiden und mit der dazu gehö- 

tigen Marl. Der Schenkung ift eine Befchreibung der zu 

Heppenheim gehörigen Mark angefügt, in der Weife, daß von 

einem beftimmtem Punkt ausgegangen, fodann die Gränze 

duch Aufzählung einer Reihe von aufeinanderfolgenden, auf 

ihr gelegenen Punkten feftgeftellt wird, deren letter wieder der 
6* 
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Ausgangspunkt ift.!%) Die Gränze beginnt in Steinfurt, bei 

Gernsheim,t!) läuft von da nad) Langwaden, Alsbach, Telsberg, 

Reichenbach, Winterkaften, Vielbrunn (Vlisbrunnen), von da in 

Mosehart (von unbekannter Lage), jodann in Lintbrunnen, eine 

Dertlichkeit in der Gemarkung Hüttenthal,!?) von da in Alb- 

winessneida 13) und dann in Moresberk (Mauresberg bei Unter: 

ſensbach). In der Stelle, weldhe nun folgt, „de Moresberk in 

fluvium Neker, ubi Jutra rivulus intrat in Necker, deinde 

10) Die Beichreibung lautet wörtlich nach dem correcteften Abdrud in 
Pertz Monum. Germ. Tom XXI. ©. 346 ff. (wo da8 Chronicon 
Laureshamense in der beften Ausgabe vorliegt): Inprimis ineipit 
a loco, qui dieitur Steinvortowa, ubi Gernesheim marcha ad- 
jungitur ad Hephenheim marcham; inde ad Langwata, inde 
in Ginnesloch, inde in Woladam, inde ad Adolvesbach, inde 
in Felisbere, de Felisberk in Reonga, inde in Wintercasten, 
inde in mediam Arezgrefte, inde in Welinehone, deinde in 
summitatem Hildegeresbrunno, inde in Burgunthart; de Bur- 
gunthart in Eicheshart, ubi Rado domini regis missus fecit 
tumulum in confinio silvae, quae ad Michlinstat pertinet; de 
illo tumulo in Vlisbrunnen, inde in Moxhart, ubi alius tumu- 
lus est factus; deinde in Liutbrunnen, ubi est tertius tumulus; 
inde in Albwinessneida usque in Moresberk, de Moresberk 
in fluvium Neker, ubi Jutra (Wend und Andere nad) ihm lafen 

in den ihnen vorliegenden Abdrücen Lutra) rivulus intrat in Necker, 
deinde tendit per longum Neker, et pervenit ad locum, ubi 
Ulvena fluvius intrat in Necker; deinde juxta Ulvenam usque 
in Franconodal summitatem, ubi Steinhaha rivulus ineipit 
manare; deinde ad pendentem Rocham; inde in Gunnesbach 
summitatem; et sic per totam silvam in longum, usque in 
medium Katesberk; inde in stratam publicam, quae duecit de 
pago Lobodonense; et sic pervenit in Wisgoz; et sic per 
longum Wisgoz usque ad Lauresham; inde iterum in Stein- 
furtowa. 

") Steinfurt lag auf der rechten Seite des Rheins, nahe bei Gerns- 
beim, etwas nordweftlich von letzterem Drt. Es ift jest ausgegangen. 

Wagner, die Wüftungen im Großherzogtfum Heffen. Provinz 
Starfenburg. ©. 43 ff. 

19) &, Wagner ibid. ©. 43, 
is) Wagner hält e8 für Rickersgrund (Richeressneida), der die Grenze 

zwiſchen Falkengeſäß und Oberfinkenbach bildet. 
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tendit per longum Neker et pervenit ad locum, ubi Ulvena 

Auvius intrat in Necker“ und in welcher Wend ftatt Jutra Lutra 

lieft, erflärt derfelbe Iettere für die Lauter, den Dad, welcher 

durch Bensheim fließe. Daſſelbe Schenfungsbud des Klofters 

Lorfch erzähle, daß Bensheim an der Lutra liege. Da nun 

diefe Lauter answeielich der Haas'ſchen Karte unmittelbar anf 

das alte Nedarbett ftoße, fo müſſe damals in diefem Bette der 

Nedar gefloffen fein. Ulvena fei dann die Ile, welche bei 

Hesheim in den Nedar falle. Demgemäß legt fih Wend 

and den Schluß der Urkunde zurecht. 

Mit dem Problem, ob der Nedar durd die Bergitraße 

gefloffen, ift Wend auf diefe Weije fertig geworden, er geht 

aber noch weiter und fragt, wer die gewaltige Veränderung 

vorgenommen und dem Nedar den heutigen Yauf von Laden- 

burg oder Ilvesheim nah Mannheim angemwiefen habe? Und 

nun jehen wir ihn zuerjt die Theorie anfftellen, daß jolches 

von dem römifchen Kaifer Valentinian gefchehen fei, um eine 

daran gelegene Feſtung zu ſchützen, und zuerjt eine Erzählung 

des Hiſtorikers Ammianus Marcellinus als Beweis benußen.'*) 

Jetzt macht ihm eine Urkunde von 766, ausweislic welcher 

der Near in diefem Jahre an Feidenheim (zwiſchen Mann» 

heim und Ladenburg) vorbeigefloffen, Feine Schwierigkeit 

mehr. Wie er fie mit derjenigen aus 773 vereinigt, fehen 

wir in feinem Reſume. Nachdem VBalentinian den Nedar nad) 

Mannheim abgegraben, fo faßt Wend feine Anfiht zuſammen, 

verfiel das neme Flußbett allmählich), zur Zeit der Gränzbe- 

Ihreibung König Karls floß ſchon wieder ein Arm des Nedars 

nad) Trebur, endlich aber räumte irgend cin pflälzifcher Yandes- 

fürft, e8 fei num König Rupert von der Pfalz oder ein an- 

derer, e8 fei nun mit oder ohne Beihülfe der Kagenelnbogijchen 

Grafen und ihrer Unterthanen, den römischen Abzugsgraben 

“) Im 2. Eapitel des XXVIII. Buchs von Ammians Geſchichte ad 
2.369. Wir werden weiter unten ausführlich darauf zurüdtommen. 
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wieder auf, vielleicht vertiefte und erweiterte er ihn auch und 

fo, daß er den Fluß feinem wrfprünglichen Bett durch die 

Bergitraße völlig entzog. 

Die Lehre vom alten Nedarbett ift hiermit fertig, die 

folgenden Hiftorifer bejtreiten noch einzelnes, in Ganzen nehmen 

fie fie an. Wenige Jahre nah Wend ſchrieb Dahl eine 

Monographie über den Gegenftand.!5) _ Er unterfcheidet fich 
nur dadurd) von Wend, daß er annimmt, der Nedar fei zu 

Karls des Großen Zeit nicht mehr durch die Bergitraße ge- 

floffen, und Balentinian Habe ihn nad) Wedarau geleitet. 

Und die weitere neue Anficht erfcheint, daß König Ruprecht 

erit die Ableitung nah Mannheim vorgenommen habe, freilich 

ohne die Anführung irgendwelcher Beweiſe.!e) Der heſſiſche 

Forfher Steiner!) und der badifhe Mone!s) nehmen, 

ohne Beweiſe anzuführen (leßterer mit Berufen auf erfteren) 

au, daß der Nedar durch die Bergftraße gefloffen fe. Ebenſo 

Stälin in feiner Wirtembergifhen Geſchichte I. ©. 135. und 

Kreuzer, welder eine längere Abhandlung zur Gefcichte 

altsrömifcher Eultur am Oberrhein und Nedar gefchrieben hat.!?) 

15) Der Lauf des Nedars durcd die Bergftraße und das Fürftenthum 
Starfenburg zu den Zeiten der Römer und alten Deutichen, aber 

nicht mehr zu Karls des Großen Zeiten und in den folgenden Jahr— 

hunderten von Konrad Dahl. Darmftadt 1817. In einem in dem- 

felben Jahr erfchienenen zweiten Stüd zu diefer Abhandlung vertheidigt 

er feine Anficht gegen einige in einer Zeitungskritit erhobene Einmwen- 
dungen. Der ungenannte Kritiker hatte, eine einfame Stimme für 
eine längere Periode, die Möglichkeit de Nedarlaufs durch die Berg- 
ſtraße aus geographiſchen (allerdings nicht enticheidenden) Gründen 
beftritten und behauptet, daß Ammianus die Abgrabung dur Kaifer 
Balentinian nicht beweiſe. 

16) ©. 13, 

m, Geichichte und Topographie des Maingebietes und Speffarts unter 
den Römern. Darmftadt 1834. 

18) Urgeſchichte des badischen Landes. Bd. I. Karlsruhe 1845. &. 243, 

wo e8 heißt: „Der Lauf des alten Nedars von Ladenburg bis Trebur 
und feine dortige Mündung in den Rhein jetze ich als bekaunt voraus.“ 

19) In Friedrich Kreuzers deutſche Schriften, neue und verbefjerte zweite 
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Sp iſt ber alte Nedarlauf in der Bergftrafe allmählig 

eine ausgemachte Sache unter den Hiftorifern geworben.?°) 

Hiſtoriſch iſt er heute noch nicht als Fabel nachgewieſen, blos 

von naturwiſſenſchaftlichem Standpunkt aus find gewichtige 

Zweifel dagegen erhoben worden. Wir laffen die lekteren zu— 

vörderit außer Betracht, um vor anderem zum Nachweis zu 

jhreiten, daß die Gefchichte den chemaligen Yanf des Nedars 

durch die Bergftraße nicht bezeugt, daß vielmehr der heutige 

Zuſtand durch zahlreiche und uralte hiſtoriſche Documente als 

ein urſprünglicher beftätigt wird. 

II. 

Wir beginnen mit der negativen Seite unferer Aufgabe, 

und zunächit mit einer Betrahtung der angebliden Abgra— 

bung des Nedars durch Balentinian I. Balentinian, 

der von 364—376 das römische Reich regierte, unternahm 

jeit dem Jahre 368 mannigfahe Kriegszüge gegen die Ale- 

mannen auf dem rechten Rheinufer. Er fchlug fie im Jahr 368 ; 

bei Solicinium, nachdem er den Rhein überſchritten Hatte, eine! 

That, über welche Ammianus Marcellinus umftändlic 

berichtet. Im dem folgenden Jahre bemühte fich der Kaifer da 

rechte Ufer durch ftarke Feſtungen zu fihern. Auch hierüber 

berichtet Ammian, und ebenfo der Orator Symmachus, 

defien Reden Angelo Mai vor einem halben Sahrhundert in 

Mailand auffand.) Eine Feftung am Nedar ift es befon- 

Abtheil. zweiter Band. Leipzig und Darmftadt 1846, Dieje Abthei- 
lung trägt auch den befonderen Titel: Zur Archäologie oder zur Ges 

hichte und Erffärung der alten Kunft. Abhandlungen von Friedrich 

Kreuzer. Beſorgt von Zulins Kaifer. Leipzig und Darmftadt 1846. 

S. 431. 439, 
*) S. aufer den genannten 3. B. noch Dilthey, das Gebiet des Groß— 

herzogthums Heffen in der Bölfermanderung im Archiv für beff, 

Geſch. VI. S. 171. Heber, das munimentum Trajani ibid. IX. 

©. 6. 
#) Qu. Aurelii Symmachi octo oratiorum ineditarum partes in- 

venit notisque declaravit Angelus Majus. Mediolani 1815. 
Uns intereffiren die zwei erften Reden: Laudes in Valentianum se-, 
niorem augustum. 
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ders, welche von beiden Schriftitellern hervorgehoben wird. 

Symmachus liefert eine ebenjo Lebhafte, wie glänzende Be— 

fchreibung. Wir fehen, wenn wir ihr folgen, ftattliche Thürme 

aus dem Waſſer aufjteigen, Zinnen und Bruftwehren da- 

zwifchen, von Blei fhimmernd, und über dem Ganzen erhebt 

fi) eine Kuppel, deren vergoldetes Dach weit über das Land 

hinaus im Sonnenfchein funkelt. Ammianus bezeichnet die Burg 

weniger maleriſch als ein hohes und feites Bauwerk. Am— 

mianns gibt fodann einen Beriht über Flußveränderungen, 

bie ihr zur lieb vorgenommen worden find, und diefer Bericht 

ift e8, welcher nad) 1400 Jahren die Fabel einer Nedarab- 

grabung verfchuldete.e Wir geben ihn im Nachſtehenden zu— 

nächſt wörtlid): 

At Valentianus magno animo concipiens et utilia, Rhe- 

num omnem a Raetiarum exordio adusque fretalem Oceanum 

magnis molibus communiebat, castra extollens altius et cas- 

tella, turresque adsiduas per habiles locos et opportunos, qua 

Galliarum extenditur longitudo: nonnunquam etiam ultra flu- 

men aedificiis positis subradens barbaros fines. Denique, 

cum reputaret munimentum celsum et twum, quod ipse a 

primis fundarat auspiciis, praeterlabente Nicro nomine fluvio, 

paullatim subverti posse undarum pulsu immani, meatum 

ipsum aliorsum vertere cogitavit: et quaesitis artificibus pe- 

ritis aquariae rei, copiosaque militis manu, arduum est opus 

adgressus, Per multos enim dies compaginatae formae e 

roboribus, coniectaeque in alweum, fixis refirisque aliquotiens 

prope ingentibus stilis, fluctibus erectis confundebantur, avul- 

saeque vi gurgitis interrumpebantur. Vicit tamen Impera- 

toris vehementior cura et morigeri militis läbor, mento te- 

nus, dum operaretur, saepe demersi: tandemque non sine 

quorundam discrimine castra praesidiaria, inquietudine ur- 

gentis amnis exempta, nunc valida sunt. 

Wir dürfen zugeben, daß die Erzählung etwas gefchranbt 

tft, und daß der BVerfaffer mit jener feltfamen Grilfe, die zu- 
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weilen die beften Hiftorifer befchleiht, einen dunkleren Aus— 

drud gewählt Hat, wo ein viel näher liegender klarer jede 

falfche Auffaffung befeitigen mufte, aber die Erwähnung einer 

Nedarabgrabung ſuchen wir in den Worten, die von der Art 

der Arbeit reden, vergeblih. Dieſe jagen weiter nichts, ale 

daß der Raifer große eichene Pfähle in dem Flußbett befeftigen 

(fixi ingentes stili e roboribus) und diefe dur Balken ver- 

binden (compaginatae formae) lieh. Hinzudenfen müfjen wir 
hierbei natürlih, daß das fo entftandene Gerüft ausgefüllt 

wurde, Ammian hat hierüber wohl nicht gefprochen, weil er es 

für jelbjtverjtändlich hielt, und dic Schwierigfeit mit der Her- 

ftellung des Gerüftes beendigt war. Einen Bezug auf die 

Frage, ob das Werk beftimmt war, den Nedar abzugraben, 

hat diefe Ergänzung nicht; fie läßt uns nur erfennen, daß es 

auf einen Damm abgefehen war. Nichts Liegt aber vor, welches 

ung veranlaffen Fönnte anzunehmen, diefer Damm habe den 

Nedar in ein anderes Bett führen follen. Valentinian lieh 

in Wirklichkeit nur einen Damm vor der Feftung aufwerfen, 

welher die Fluthen abhielt, die Mauer direct zu befpülen. 

Es iſt faft zu verwundern, wie die entgegengefeßte Aus— 

legung fo allgemein Anhänger finden konnte. Bei Manchen 

ging die Interpretation freilich ohne einige Gewalt nicht ab. 

Schon Wenck interpretirt fehr willkürlich. „Dan brachte viele 

Tage damit zu, Rinnen aus Eihenftämmen anszuhöhlen und 

in das fünftige Flußbett zu legen; aber fo fehr man fie ein 

und das andermal durch große Pfähle zu befeftigen fuchte, fo 

wurden fie doch durd) die Gewalt der Wellen verfchoben, oder 

der reißende Strom wühlte fie aus dem Grunde und unter: 

brad den Zufammenhang unter ihnen.“ Man fragt fofort, 

wo in aller Welt ift denn von einem „fünftigen Flußbett“ 

oder von „ansgehöhlten Rinnen* die Rede? Wie vermöchte 

man einen Fluß durch folhe Rinnen abzuleiten? Spätere 

Ausleger haben fich beffer geholfen, Day!) und Mone?) 

*) A. a. O. S. 9. Er widerlegt treffend die Erflärung von Wend. 
=) A. a. O. ©. 243, 
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haben geglaubt, es fei ein Wehr im Fluß angelegt worden, 

welches ihn quer gefperrt und gezwungen habe, einen anderen 
Lauf zu fuchen. Bei Ammian fteht hiervon jo wenig etwas, 

wie von den Wend’schen hohlen Eichenftämmen. 

Die Frage, wo die Feftung gelegen, welche Symmachus 

in fo verlodenden Farben gefchildert, ift anferordentlic häufig 

erörtert worden. Wend und Dahl fuchten fie bei Yadenburg, 

andere bei Mannheim. Auf die Entjcheidung der ung vor- 

liegenden Frage haben diefe Erörterungen feinen Einfluß ge- 

habt, da an den chemaligen Nedarlauf durd die Bergitraße 

und die römifche Abgrabung ſowohl diejenigen geglaubt haben, 

welche die Feſtung für Mannheim erklärten, al® auch dieje- 

nigen, welche (wie Wend) fie bei Yadenburg ſuchten. Wir 

wollen jedoch nicht unerwähnt lafjen, daß Kreuzer”) mit jchla- 

genden Gründen, die befonders von dem erwähnten Symmachus 

hergenommen find, dargethan Hat, daß die Feltung au der 

Stelle de8 heutigen Mannheim errichtet war.??) Und zwar 

hat fie feiner Anfiht nach in einem Winkel des Rheins und 

Nedars gelegen, welch’ leßterer damals ſchon einen Arm in den 

Rhein entfendet Habe, wo er heute noch mündet. Merkwür— 

diger Weife nimmt er gleichwohl an, DBalentinian habe eine 

Abgrabung des Nedars und zwar nad) Nedarau hin vorge- 

nommen. 

Wir haben natürlic auch auf den gelehrten Streit über 

die Rihtung der angeblihen Abgrabung nicht einzugehen, 

Wenk nahm, wie gefagt, eine jolhe nad Mannheim an, Dahl 

glaubte, Balentinian habe den Fluß nad Neckarau abgeleitet, 

uber König Ruprecht habe ihm fpäter den Lauf nad Mann— 

heim gegeben, ein Gewirre von Meinungen, in welches man 

neräth, wenn man die Stelle des Ammianıs nicht in der einzig 

zuläffigen und zugleich einfachſten Weife erklären will. 

4) A. a. O. ©. 486ff. 
*) Häußer, Geſchichte der rheiniſchen Pfalz, Bd. I. S. 6, 7 iſt ihm 

gefolgt. 
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Warum ſpricht aber Ammianus von einem arduum opus? 

Man mag ſich erinnern, daß Ammian ein Lobredner des Kai— 

ſers war, deſſen Thaten er möglichſt zu erheben ſucht. Man 

mag aber noch ein weiteres bedenken. Die Schwierigkeit des 

Werks wird durch den gewaltigen Andrang der Fluthen, den 

pulsus undarum immanis, die vis gurgitis, die inquietudo 

urgentis amnis motivirt. War aber die Strömung fo ſtark 

wie gefchildert, dann Fan auch das Anfwerfen eines Damme 

längft einer großen Feſtung ein fchweres Unternehmen genannt 

werden. Die dentjchen Flüffe ftrömten in jener Zeit, wo fie 

noch feine Regulirung hemmte, wo noch Fein fortgefchrittener 

Anbau den Wafjerreihthum der Zuflüffe verminderte, reißender 

dahin als Heutzutage; namentlich der Nedar muß ein waffer- 

reiher Flug gewefen fein. So kann man es dem römifchen 

Chronifenfchreiber kaum verübeln, daß er die Eindämmung eines 

fo wilden Stromes unter den Ruhmesthaten feines Kaifers 

hervorhebt. Würde letterer den ganzen Fluß abgeleitet haben, 

danı würde Ammianus ſicherlich eine noch ausführlichere 

Schilderung geliefert, ein noch größeres Lob geſpendet haben. 

Und ſchließlich muß man eines überlegen. Die römiſche Herr— 

ſchaft auf dem rechten Rheinufer war im Wanken, man fühlte 

dieſes im römischen Lager wohl, die ganze Taktik war wejent- 

ih auf Schug des linken Ufers gerichtet, nur infoweit wurde | 

dag andere behauptet, als dadurch jener Schuß erleichtert 

wurde, und nun follte Valentinian auf dem rechten nod ſo 

ungehenere Unternehmungen, wie Abgrabungen von Flüffen | 

find, vorgenommen haben ? 

Nody mehr, wie bei Ammian, muß man fih bei Sym- 
machus hüten, mehr aus den Worten heranslefen zu wollen, 
ald fie enthalten. Verweilen wir auch einen Augenblick 
bei diefem Autor. Es find zwei Stellen bei Symmachus, 
welhe von der Feftung Valentinians und von den Flußarbeiten 
reden, die in Bezug auf diefelbe unternommen worden find. 
Die eine (Cap. VIL der zweiten Lobrede auf den Kaifer) be: 

—— 
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ſchreibt in ihrem zweiten Theile die Feſtung näher (ſ. oben), 

in ihrem erſten gibt ſie einige nur lückenhaft erhaltene Worte 

über deren Lage. Letztere lauten: „— duorum fluminum ... 

gnara dedecus . . manus geminas aggerum institutiones mole 

vallavit. Succedit scaena murorum tantum ex ea parte de- 

clivis, qua margines turrium fluenta perstringunt. Nam 

brachiis utrinque Rhenus urgetur, ut in varios usus tutum 

praebeat commeatum.‘“ Hieraus geht, wie Kreuzer mit Recht 

folgert, hervor, daß die Feſtung an zwei Flüffen, dem Rhein 

und Nedar gelegen war. Wir lefen ferner von aufgeworfenen 

Dämmen, fchiefen Mauern und Wellen, welche wider die 

Mauern der Thürme jchlagen. Bon ciner Flußableitung ift 

feine Rede. Trotzdem gründet Kreuzer feine weitere Anficht, 

wornad eine folche gejchehen fei, ı. a. auch auf Symmachus. 

Derjelbe Symmachus, welher im 7. Capitel erzählt, welch’ 

glänzende Feſtung VBalentinian zwiichen dem Rhein und Necdar 

angelegt habe, foll nad feiner Meinung im 9, Capitel die 

Ableitung des Nedars von der Feſtung weg beftätigen. Sym- 

machus beginnt im Cap. 9 mit einer Hervorhebung der Regıt- 

lirungsarbeiten, die Valentinian am ganzen Laufe des Rheins 

vorgenommen hat, und fährt dann fort: Et ille ut obsequa- 

tur egreditur; cessit alius quo magis hoc amice fieri crede- . 

remus. Quod Nigrum fluvium quasi quoddam pignus accepi- 

tus, jam minus mirum est quod tibi regum liberi pro foe- 

deribus offeruntur. Nec Rhenus, ut ita dixerim, romana 

pace gauderet, nisi amnem convenam, velut obsidem, tradi- 

| disset.?°) Die Worte „cessit alius‘ mögen immerhin anf den 

26) Kreuzer überjegt: „Und jener, um fid) folgfam zu erweifen, macht 

j Plaß; der andere.ift ausgewiden, damit wir um fo mehr glauben 
\mögen, e8 gefchehe dieß auf freundliche Weiſe. Nun wir den Nedar- 

from wie ein Pfand empfangen haben, dirfen wir uns weniger wun— 

dern, daß Dir der Könige Kinder für die zugeftandenen Bündniffe 
angeboten werden. Auch der Nhein, daf ich fo fpreche, würde fich 
des römifchen Friedens nicht zu erfreuen haben, hätte er nicht den 
mit ihm fich vereinigenden Fluß mie eine Geifel ausgeliefert.” 
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Neckar und vielleicht auch auf die von Ammianus beſchriebenen 

Arbeiten oder Ähnliche bezogen werden können, wie Kreuzer 

und Angelo Maj?”) annehmen, eine mit Herftellung eines neuen 

Slußbett8 verbundene Ableitung des Nedars beftätigen fte nicht. 

Hätte der Redner ein ſolches Werk zu berichten gehabt, jo 

würde er, deffen Tendenz Lobſprechen ift, einen weit mehr be- 

windernden Ton angejchlagen haben. Das cedere des Nedars 

fteht mit dem egredi des Rheins auf gleicher Linie, daß aber 

legteres Keine Ableitung umſchreiben joll, liegt auf der Hand. 

Der Nedar ift durch die in fein Bett hinansgerücten Dämme 

bei Seite gefchoben worden, durch jene aggeres, von welden 

das ficbente Capitel jpriht, — einen anderen Gedanken ver- 

mögen wir im der fraglichen Stelle nicht zu entdeden. Damit 

innen wir auch Ammianus in Zufammenhang bringen, deffen 

ausführliche Beſchreibung ſich wohl auf die bedeutendite der 
von DValentinian vorgenommenen Dammbauten bezieht. Die 

beiden Schlußfäte nehmen allgemein auf die gewonnene Herr⸗ 

ſchaft über das Gebiet des Neckars Bezug. Hierdurch erhält) 
Symmachus einen einfachen und natürlihen Sinn und bleibt. 

vor dem Widerfpruch bewahrt, gleichzeitig eine Feſtung als an 

zwei Slüffen gelegen zu jchildern und den einen diefer Flüſſe 

als bereits abgeleitet zu bezeichnen. 

Als Reſultat des Bisherigen ergibt fih, daß fein Hiito- 

riſcher Beweis dafür vorliegt, daß Kaiſer VBalentinian den 

Lauf des Nedars durch Veränderung des Flußbetts abgeleitet 

habe. Die einzigen Hiftorifchen Quellen, welche für eine folche 

Ableitung amfgeführt worden find, find mit Ammianus und 

Symmahus erjchöpft, weitere find noch nicht einmal von einem 
Bertheidiger der von uns angefochtenen Lehre beigebracht wor- 
den und in der That nicht zu entdeden. Was Einzelne von 
der Thätigfeit des König Ruprecht oder eines andern pfäls 
ziſchen Regenten oder eines Katenelnbogner Grafen erzählen, ift 

”) &. 20 u. 21 jeiner Ausgabe von Symmachus. 
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reines Luftgebilde, ohne irgendwelche quellenmäßige Grund— 
lage. 

Kann aber nicht trotzdem der Neckar einſtens durch die 

Bergſtraße gefloſſen ſein und durch eine nicht bezeugte abſicht— 

liche Abgrabung oder zufällig ſeinen Lauf geändert haben? 

Wir kommen ſo zu der Urkunde von 773. Dahl hat 

ſchon nachgewieſen, wie wenig die Auslegung von Weuck paſſend 

iſt. Wollte man ihr folgen, ſo würde die Gränzbeſchreibung 

plötzlich von dem ſüdlichen Theile des Odenwalds nad) der 
Gegend von Bensheim ſpringen, ſie würde von da zurück— 

eilen nach der oberen Ulfenbach bei Hirſchhorn (denn dieſes 

ift die Ulvena),2®) um von da wieder langſam den Neckar ent- 

lang und durch das Gebirge nad) der Bergitraße (in stratam 

publicam 2c.) zur Wefchnig zu führen. Selbjt wenn man 

Ulvena mit Wend für die Mündung eines Bachs bei Ilves— 
heim nehmen wollte, würden die größten Widerfprüde ent- 

ftehen, denn die Gränze, welche von Ilvesheim längs der 

Weſchnitz nah Lorſch und von da nad Steinfurt gelangen 

wollte, müßte die von Wend angenommene, von der Lauter 

nad Ilvesheim laufende Gränzlinie noch einmal fehneiden. Fer— 

ner: Steinfurt lag auf dem rechten Ufer des Rheins bei 

Gernsheim, wäre damals der Nedar bei Trebur in den Rhein 

gefloffen, hätte die Befchreibung der Heppenheimer Mark gleich 

von vornherein angeben milffen, daß die Gränze den Neckar 

überſchreite. Noch anderes hat Dahl angeführt und ſeinerſeits 

die Lutra für die Euter erklärt, welche bei Eberbad in den 

Nedar fliege. Heute hat die nenefte Ausgabe des Codex Lau- 

resham, welche die Lesart Jutra an die Stelle von Lutra ge- 

fett hat, den letzten Zweifel gehoben. 

Hiermit find die Hiftorifchen Quellen, welche Wend zu 

Gunſten feiner Anficht anführt, in ihrer wirklichen Bedeutung 

gewürdigt. Sie beweifen nicht für den alten Nedarlauf durch 

die Bergftraße, fie beweifen entfchieden das Gegentheil. Aus 

23) Magner a. a. O. 
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Symmachus erkennen wir, daß der Neckar ſchon zur Zeit Va— 

lentinians bei Mannheim in den Rhein floß,?) die Urkunde von 

773 jchließt einen Lauf des Neckars durch die Bergftraße aus, 

da fie das fog. alte Necarbett an mehreren Orten berührt 

und nirgends des Fluſſes Nedar Erwähnung thut. 

Wir können aber nod) weitere Beweife für unfere Anficht 

beibringen. Zunächſt die fchon erwähnte Urkunde, inhaltlich) 

deren das zwifchen Yadenburg und Mannheim gelegene Beiden 

heim im Jahr 766 am Nedar liegt. Noch andere Hat 

Dahlso) angeführt, indem er gegen Wend zıt beweifen fırcht, 

daß der Nedar fchon unter den Karolingern wie jpäter nicht 

mehr durch die Bergftraße gefloffen ſei. Es fei uns erlaubt, 

feine Ausführungen bier wörtlich) wiederzugeben: 

„Sowohl in der Lorſcher Chronik, als in dem weitläufigen 

Shaufungsbuch wird die Abtei Lorſch fchon von ihrer Ent- 

jtehung an (764, bis zu ihrer Anfhebung immer an die Wefch- 

nitz gefett (in loco nuncupato Lauresham in pago Rhenense, 

super fluvium Wisgotz) und niemal® an den Nedar, welches 

doch ganz gewiß hätte gefchehen müſſen, wenn der Nedar noch 

damals bei dieſem Drte vorbeigeflofen wäre. Auch bautete 

At Heinrih zu Lorſch eine Brüde über die Wefchnit 

(1160) und nicht über den Nedar. Weiter fehen wir aus der 

Schankungsurkunde der Villa Birftat an das Klofter Lorſch, 

daß die Bensheimer und Birftädter Mark an der Weſchnitz 

zuſammentrafen, welches, wie noch heut zu Tag, unterhalb 

Lorsch geſchah; die Weſchnitz floß alfo ſchon damals (771) nad) 

der nämlichen Richtung wie heute, und fein Nedarfluß war 

dafelbit zur finden. (Die Urkunden findet man in Chronico 

et Codice Laauresh.) 

Noch mehr: Die Dörfer Biblis und Wattenheim 

*) Das Auskunftsmittel, e8 jei nur ein Arm gewejen (Kreuzer), ift ebenfo 
fünftfich, wie mit der Beichreibung des Nedars und Ammians im 

Widerſpruch. 

”6&.37f. Es iſt intereffant zu bemerken, wie Dahl Hier unbewußt 

gegen fich jelbft jchreibt. 



werden noch ums Jahr 845 an die Weſchnitz geſetzt, und dieſe 

floß damals, wie noch heut zu Tage, in den Rhein und 

nicht in den Nedar, wie uns die Urkunde N. 26. T. J. Cod. 

Lauresh. deutlich belehrt. Endlich finden wir jchon im Jahre 

1071 cine Mühle bei Gernsheim, welche dem Klofter Lorſch 

gehörte (Cod. Laur. N. 132). Tiefe Mühle ift noch wirklich 

da und zwar an der Winfelbac (Luitra), welche Wend 

bei Bensheim in den Nedar fich ergießen läßt, die aber viel- 

mehr ſchon damals, wie jett, bei Gernsheim in den Rhein fiel. 

Wem aber alle diefe Gründe noch nicht genügen, der leſe 

noch zum Ueberfluß die Gränzbeſchreibung des Reichsforſtes 

Forehahi, deſſen Königsbann von dem K. Heinrich II. im 

Jahre 1002 ebenfalls dem Kloſter Lorſch geſchenkt wurde 

(Schann. hist. Worm. in prob. p. 34). Er fieng bei der 

Billa Elmeresbad (einem amnsgegangenen Orte bei Erfel- 

den) am Rheine an, gieng über Erfelden, Waſſerbiblos, 

Ditterjtatt (cbenfall® ausgegangener Ort bei Büttelborn) 

nad) Beſſingen, hernad auf der Bergitraße nad Eber- 

ftadt, Bensheim, Weinheim und Schrießheim, von 

da hinab zum Neckar, und mit dem Nedar in den Rhein; 

fodann das ganze Rheinufer hinab bis wicder nad) Elmers— 

bad. — Iſt es Hier nicht deutlich genug ausgedrückt, daß der 

Nedar im Lobdengau in den Rhein fih ergoß? Wie hätte 

fonft die Gränze aus diefer Gegend mit dem Rheine bis El- 

mersbad) fortlaufen können?“ 

Brauchen wir nad allem Vorſtehenden noch auf die Be- 

nennungen einiger Dertlichkeiten einzugehen, welche Wend und 

Dahl zur Begründung ihrer Anfichten angeführt Haben? Wir 

haben die Hauptjächlichen oben (S. 82) in einer Anmerkung 

erwähnt, und hier nur nod darauf aufmerkſam zu machen, 

daß eine derartige Benennung ebenjowohl auf einer mit dem 

Entjtehen der falſchen wiſſenſchaftlichen Anficht gleichaltrigen 

irrthümlichen Volksanſchauung über den ehemaligen Neckarlauf, 

als auf einer wirklichen Thatjache beruhen kann; daß übrigene 
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auch nach Anſchauung vieler der oben bekämpften Schriftſteller 

der Neckarlauf ſchon in ſo früher Zeit die Bergſtraße ver— 

laſſen hat, daß eine Tradition bis zur Gegenwart nicht denk— 

bar erſcheint. 

III. 

Hiermit iſt unſere hiſtoriſche Entwickelung zu Ende. Und 

jetzt haben wir zum Schluſſe noch die Reſultate kurz anzu— 

führen, zu welchen die Naturwiſſenſchaft gekommen iſt. 

Die Hauptrolle fällt hierbei der Geologie zu. Sie hat con— 
ſtatirt, daß das Geſtein an den Orten, die als altes Neckar— 

bett bezeichnet werden, keine Spuren aufweiſe, daß da jemals 

der Neckar da gefloſſen iſt. Der Neckar iſt ein ſehr waſſer— 

reicher Fluß, und er hätte den Weg nicht längere Zeit zurück— 

legen können, ohne feine Anweſenheit im Schooß der Erde zu 
verewigen. Aber Feine Steinart von allen denen, welche der 

Neckar heute noch mit ſich führt, findet fich in dem fog. alten 

Nedarbett vor. Oberft Becker fagt über die Frage in jei- 

nem trefflihen Buche „Denkſchrift iiber die Wafferverforgung 

von Darmftadt“ (1871) das Nachjtehende:3!) „Das ſoge— 

nannte alte Nedarbett ftellt ſich oberflächlich geſehen als 

ein Wiefenftreifen dar, welcher zwifchen wiejenfreicm 1 bis 2 

Meter höher Liegendem Aderfeld in zahlreichen, mehrfach unter- 

brohenen Serpentinen den ziemlich gerade fließenden Land— 

graben begleitet, ihn berührt und kreuzt. Die Länge diefer 

Serpentinenlinie, wenn fie den breiteften Wiefenzügen folgt, 

beträgt von Zwingenberg bis Ginsheim 25000 Klafter, alfo 

die Hälfte mehr als die Landgrabenlänge. Das Durchſchnitts— 

gefälle diefer Serpentinlinie wäre 7,45; in feiner nördlichen 
Hälfte von Goddelau an auch zohg 

*) Wir fönnen uns auferbem auch noch auf die mündlichen Mitthei- 
lungen berufen, welche wir von dem Herrn Director Ludwig dahier, 
einem Manne, welchen die geologiſche Wiſſenſchaft zu ihren Zierden 
zählt, erhalten haben. 

Archiv d, Hiftor. Vereins, XIII. Bb., 1. 9. 7 
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„Die weitlichen, dem Rheine zunächſt liegenden Theile 

diejer weitgeftrecten Serpentinen liegen tiefer als die öftlichen. 

Schon hieraus und aus dem fo äußerſt geringen Abfall in 

nördliher Richtung iſt ein Zweifel zu entnehmen, ob Ddicfe 

Wieſenſtreifen ein wirkliches Flußbett wie da8 des Nedars ge— 

wefen fein können. 

„Eine eingehende Unterfuchung diefer Frage liegt der vor- 

liegenden Dentfhrift fern. Sie foll ja hier nur prüfen, ob 

das alte Nedarbett der Fundort für den Wafferbedvarf Darm- 

ſtadts fein fann. Es werden deßhalb einige Furze Andeutungen 

genügen. 

„Das Neckarufer unterhalb Heidelberg liegt an einer tie- 

feren Stelle immer noch 108 Meter über Meer. Die Wefd- 

nigwiefen an der badifchen Landesgrenze ſüdlich von Heppen- 

heim liegen nur 94 Meter hoch. Es unterliegt alfo feinem 

Zweifel, daß Neckarwaſſer zur oberen Wefchnig und fomit zum 

jogenannten alten Necarbett geleitet werden fünnte. Aber da— 
mit ift nicht wahrjcheinlih gemacht, daß die ſich ſelbſt über— 

laſſenen Nedarfiuthen diefen Weg eingefchlagen haben und ein- 

gefchlagen haben können, wenn feine directen Beweife vorliegen. 

Die als altes Neclarbett bezeichneten Niederungen und Torf— 

moore find feine ifolirte Erſcheinung. Allgemein tritt ung im 

Rheinthal von Baſel bis gegen den Main hin beiderjeits am 

Fuß des Gebirgs eine ZTerrainbejchaffenheit entgegen, welche 

fi mit dem in Frage ftehenden alten Nedarbett vergleichen 

läßt. Die aus dem Gebirg ins Rheinthal tretenden Gewäſſer 
führten Schuttmaffen mit fi), welche einen regelmäßigen blei- 

benden Abfluß Hinderten,; die Hochfluthen durch ſolche vorge- 

fhobene Schuttmaffen gehemmt, breiteten fich jeitwärts, meift 

nördlich, aus und veranlaßten jtredenmweife am Gebirgsfuß Nie- 

derungen, welche durch ftagnirende Waſſer verjumpften. Die 

Niveaunnterfchiede zwifhen Schuttmafjen und Niederungen 

waren nicht beträchtlich, fpätere Hochfluthen bahnten ſich wieder 

ihren Weg durd die Schuttmafjen, Das über den unteren 
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Modaulauf Angeführte paßt mehr oder weniger auch auf an— 

dere Rheinzuflüſſe, ganz beſonders aber auf die Odenwälder 

Bäche. Was man altes Neckarbett nennt, wird von Strecke 

zu Strecke richtiger als altes Bett des Schriesheimer, Groß— 

Sachſer Bachs, der Weſchnitz, des Winkelbachs, der Modau 

genannt werden müſſen. Möglich, daß auch vorübergehend eine 

Hochfluth des Neckars Waſſer in die Niederungen an der Berg— 
ſtraße abgegeben hat, aber ein bleibendes oder länger dauerndes 

eigentliches Flußbett des Neckars müßte doch die nöthigen Be— 

weiſe dieſer Annahme zeigen, alſo beim Neckar Buntſandſtein— 

“und Muſchelkalk-Gerölle, von denen, ſoweit bekannt iſt, noch 

feine Ablagerungen gefunden worden find. Anders iſt dieß 

bei dem alten Main-Arm vom Schönauer Hof mit feinen den 

Sebirgen des oberen Mains entftammenden Flußgeröll-Abta- 
gerungen.“ | 

Und befjer, als mit diefer Anficht eines bewährten Natur- 

forſchers können wir unſere Darftellung nicht fchließen. 

7+ 
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Il. 

Die Pfarrkirche zu Seligenſtadt 
vor der Neftauration im Sabre 1868, 

Bon 

Et. Braden, 

Architect in Offenbad). 

Die Pfarrkirche zu Seligenftadt, frühere Benediktiner- 

Abtei-Rirche, hatte das Schickſal fo vieler ihrer Schweftern im 

Laufe der Jahrhunderte den verfchiedenartigften Veränderungen 

— Anbauten und Umbauten — unterworfen zu werden, fo 

daß diejelbe zu einer Verbindung von Einzeltheilen und Styl- 

arten geworden, die fich zwar durch einen zufammenhängenden 

Grundplan vereinigt, al8 ein Ganzes repräfentiren, aber durd) 
die Verfchiedenheit diefer Theile in Character und Styl doch 
feine organifche Einheit bilden. 

Das Bedürfniß nah Raumerweiterung, Brandfchäden, 

fchlehter Zuftand einzelner Bautheile und der fi) ändernde 

Kunftfinn find in der Regel die Urfachen, welche derartige 

Veränderungen hervorrufen, und fie alle Haben hier nachweisbar 

ihren Einfluß ausgeübt. 

Für die Erfheinung der Verbindung als Einheit (befon- 

ders im Innern) günftig, aber zur Beftimmung des Alters der 

Einzeltheile erjchwerend, ift der allen Gliedern anhaftende „Ba: 

rockſtyl,“ fowohl dadurch, daß er unter dedender Hülle das 

Alte begräbt, als auch vorzüglich deßhalb, daß durch feine 

Eriftenz häufig der Untergang characteriftifcher Detailbildungen 

bedingt wurde. 

Diefem Umftand ift es denn auch zuzufchreiben, dak man 
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bisher nicht ſehr glücklich in der Zeitbeſtimmung war und daß 

man meiſtens den Schiffen, als den urſprünglich einfachiten 

Theilen ein viel zu geringes, dagegen jüngeren Anlagen ein zıt 

hohes Alter beilegte.!) | 
Der Zwed des Nachfolgenden foll deßhalb fein, eine mög- 

fichft genaue Zeitbeftimmung der einzelnen Haupt-Bautheile der 
Abteifiche zu geben. Die Beichreibung diefer Theile felbit 

wird fih ans diefem Grunde unter ftetem im Aıtgebehalten 

diefes Zweckes nur anf das Nothwendigſte beſchränken, alles 

Unmwefentlihe nur kurz berührend oder ganz übergehend. 

E: 

Grundplan und äußere Anſicht der Kirche, 

Die Kirche bildet eine Zfchiffige Pfeilerbafilifa mit nad) 

Augen vorfpringenden Krenzarmen. Weber die Vierung (Durch— 

Ichnitt des Kreuzſchiffes mit dem Mittelfchiff) hinaus verlängert 

ih das Mittelfhiff um ein Quadrat, von der ungefähren 

Größe diefer Vierung, den Chor bildend, welcher durch eine 

polygonale Abfis geſchloſſen ift. 

Vor das Ende der Seitenfhiffe an der Weſtſeite der 

Kirche legen fich zwei Thürme von quadrater Grundform, welche 
eine Vorhalle einfchließen, die jedoch ohne innern Zufammen- 

hang mit der Kirche fteht. 

Achnlihe Thurmanlagen, jedoch von bejchränfteren Di: 

menfionen, finden fich in dem durch Chor und Kreuzarme ge- 

bildeten Winkel. Der füdliche diefer fteht noch mit einem 

Treppenthürmchen von Freisförmigem Ouerfchnitt in Verbin- 

dung. 

Beide Oftthürme find jedoch nicht vollendet, jondern nur 

1) Siehe „Dahl.“ Das taufendjährige Zubelfeft dev Pfarrkirche zu Se- 
ligenftadt, p. 11, wonad der Großh. Oberbaudirector Moller |. 3. 
die muthmaßliche Erbauung von Chor und Kuppel in da8 Ende des 
X. oder Anfang des XI. Jahrhunderts verſetzte und den Weſtthürmen 

gleiches Alter mit diefen Theilen zufchreibt. 
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bis zur Mittelfhiffhöhe aufgeführt und dann mit einem ftumpfen 

vierfeitigen Pyramidendach abgededt. 

Der bedeutendfte jämmtlicher Thürme an der Kirche ift 

der ſog. Engelethurm auf der Vierung. 

Diefen Haupttheilen fchließen fich noch zwei Nebenräume 
an: anf der Siüdfeite des Chors und der Abfis die Sacriftei 

und in der Verlängerung des nördlihen Duerfciffes ein über— 

wölbter Raum, das frühere Archiv. | 
Der änfßere Eindrucd der Kirche ift der ungünftigfte, aber 

jehr geeignet das Unzufammenhängende der Theile recht vor 

Augen zu führen. 

In der einfachſten Geftalt, ohne Sodel, wie ein ägyp— 

tiſcher Pylon aus der Erde wachſend, erhebt fich der linkſeitige 

der Weitthürme, nur durch wenig vorfpringende Lifenen und 

Bogenfriefe in feinen Flächen gegliedert. 

Kein Fenſter bis zum oberften (4. Stodwerf) unterbricht 

die fahlen verpugten Wände, nur einzelne enge Mauerſchlitze 

führen dem Innern ein nothdürftiges Licht zut. 

Die fleinen dreifachen Fenſter des oberften Stockwerke 

find durd) je zwei Säulen mit einfahen und roh bearbeiteten 

Wiürfellapitälen und Hochgezogenen attifhen Bafen ohne Eck— 

blatt abgetheilt. Auf den RKapitälen, welche mit Schaft und 

Baſe ein Ganzes bilden, erheben ſich fämpferartige Auffäge 

zum Tragen der Bögen. 

Bekrönt wird diejes legte Stodwerf durch 
ein kräftig ausladendes Dachgeſims, von dem un: 

mittelbar ein einfaches vierjeitiges Pyramidendach 

aufiteigt. 

Die ganze Anlage diejes Thurmes und die 
wenigen aber characteriftifchen Detaild an dem- 

jelben weiſen darauf hin, daß derfelbe in der erften romanifchen 

Zeit, dem Anfang des 11. Jahrhunderts, feine Entjtehung fand. 

Der rechtfeitige der Weſtthürmer ift von Abt Bonifaz I. 
(1730—1738) nad) dem Mufter des linffeitigen and an Stelle 
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eines banfälligen erbant.) Er Hat mit dem linkjeitigen das 

gemein, daß feine ganze Anlage ebenjo plump und roh ift. 

Im „Barodityl“ aufgeführt, bietet die nunmehrige Ruine 

zweier Stockwerke nichts bemerfenswerthes. Beide Thürme 

fhließen eine Vorhalle ein, and ein Kind jener Barodzeit, 

rei) an Geſchmackloſigkeit und übertriebenem ſchwülſtigen Cha- 

vacter der Glieder. Ein Hauptſchauſtück pomphafter Prahlerei 

bietet hierbei das Portal, mit demjenigen des nördlichen Seiten: 

ihiffee in der unfinnigften Verſchnörkelung aller Formen wett- 

eifernd. 

Wie hier in der Vorderfaçade der Kirche, ſo hat auch in 

der Längenanſicht das 17. und 18. Jahrhundert dem Baue 

durch decorative Elemente den Stempel des Barockſthl's auf— 

zudrücken geſucht. 

Die Fenſter des Mittelſchiffes und der Seitenſchiffe, wie 
die der Kreuzarme ſind bündig den äußern Mauerflächen ein— 
gefügt, ohne äußere Leibung; die Gewande und Ruudbogen 

find flach profilirt, ohne jede Wirkung, gerade das Gegentheil 

jener derben, aber kräftigen Profilirung an den Portalen. Außer 

dieſen Fenſtern finden ſich an den verputzten Wänden keine 

Unterbrechungen oder Gliederungen. 

Den Abſchluß bildet ein Dachgeſims von jenem wirkſamen 

Profil, welches wir ſchon bei dem älteſten der Weſtthürme er— 

wähnten, eine Detailbildung aus dem Anfang des 11. Jahrh. 

Die Dächer des Mittelſchiffes, der Kreuzesarme und des 

Chors find ſteil und haben mehr als die Halbe Breite zur 

Höhe; die Seitenfchiffe find der Teufter des Mittelfchiffs wegen 

etwas flacher angelegt, jedoch noch immer jo hoch, daß die 

Dahflähen in diefe einfchneiden würden, menn man nicht 

unter denfelben Kehlen angelegt hätte. Hierdurch haben diefe 

Dächer nicht blos ein unterbrochenes, unganzes Ausſehen, fon- 

) „Dahl“, Taufendjähr. Zubelfeft der Pfarrkirche zu Seligenftadt pag. 
13 u. 14,, und „Steiner’s“ Seligenftadt pag. 242. 
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dern find auch wegen dieſer Wafferfäde im höchften Grade 

undicht. 

Ueber die Abjis, die Choranlage und die dortigen öftlichen 

Thurnmanlagen können wir weggehen, da diefelben fo unzwei- 

deutige Detailbildungen des Uebergangsftyles an fich tragen, 

daß hier nicht Leicht ein Irrthum möglich ift, obfchon der Ge- 

ſchmack der legten Jahrhunderte auch hier fein möglichjtes ge- 

than hat, die alten Formen unter den feinen zu begraben. — 

Dagegen möchte noch vor der Betrachtung des Innern 

des Engelthurmes erwähnt werden, Auf achtedigem Grund- 

plan fteigen defien Mauermaſſen von der Vierung auf, abge- 

theilt über der Firftlinie des Mittelfchiffes durch einen Bogen- 

fries8 von gleicher Bildung, wie an der Abfis, die Flächen durch 

Edlifenen gegliedert. Wo die Flächen diefes Stockwerkes außer: 

halb der Dachböden erjcheinen, da find einfache rundbogig 

überwölbte Schligfeniter mit tiefen Leibungen angebracht (bei 

4 Flächen). — Das folgende Stockwerk behält die Edlifenen 

bei, die fich in dem fehr einfachen und geſchmackloſen Dachge- 

finfe fapitälartig verfröpfen, — läßt aber den Bogenfries 

wegfallen. 

Die Flächen find durch Ztheilige gothifirende 3 Blattbogen, 

mit einem Vierpaß in dem umrahmenden Spitbogen, alles 

von höchſt voher Profilirung und gedrückten VBerhältniffen unter: 

brochen. 

Ein Kuppeldah, auf das fich eine Laterne auffegt, die 

dur eine in Kupfer getriebene, vergoldete Statue des Erz 

engel® Gabriel befrönt wird, bildet den Schluß des Ganze. 
Während der untere Stod mit der Choranlage gleichal- 

terig. ift, erſcheint dieſes Stockwerk, wie auch die ſich auf 

daffelbe aufjegende Kuppel als ein Werk des Abtes Peter IV. 

(1715—1730).?) 

3) „Dahl.” ZTanfendjähr. Yubelfeft zc. pag. 14. 



II. 

Das Innere der Rirde. 

Betreten wir die Kirche von der Vorhalle aus, die, wie 

ihon erwähnt, mit einem Kreuzgewölbe bededt ift, jo befinden 

wir und zunächſt unter der DOrgelbühne, einem durch feine 

Sänlhen höchſt originellen Raum. Der Grundplan bildet ein 

halbes Achte, welches durch drei Kreuzgewölbe abgejchloffen 

ift, welde auf zwei dreifachen freijtehenden Säulchen, zwei 

dreifachen» und zwei einfachen Wandfänldhen, ihre Fräftig 

profilirten Rippen aufſetzen. 

Sämmtlihe Bögen diefer Krenzgewölbe find gedrückte 

Spigbögen, und ihr Profil ift birnförmig. 

In ihrem Scheitelpunft find die Rippen durch eine Ro- 
jette zufammengefaßt, weldye bei den Seitengewölben mit ein- 

fahem Blattwerf, bei dem mittleren mit einem Kreuz tragenden 

Lamm geziert find. Die Kapitäle der Säulen find höchſt pri- 

mitive gothifche Formen, geſchmückt durch jchlecht bearbeitetcs 

Blattwerk. Die Schäfte der freiftehenden Säulchen find be- 

deutend niedriger als diejenigen der Wandſäulchen, wodurch 

es nöthig wurde der Sänlenbafe einen hohen Unterfaß zır geben. 

Die ganze Anlage characterifirt ſich als ein Bruchſtück 
eines andern Bauwerkes des XV. Jahrhunderts. Bei diejer 

Verwendung wurden dann die Einzeltheile, jo gut e8 ging, den 
Verhältnifjen pafjend gemacht. — 

Bei einer jpätern Vergrößerung der Orgelbühne durd 

Abt Peter IV. ging durch Anfügung zweier weitern Dreiede- 

flähen die urſprünglich achteckige Grundform unter, fo daß 

darnach die vordere Begrenzungslinie der Drgelbühne eine an 

beiden Enden gefchweifte Linie bildete. 

Wenden wir nun den Blid in das Mittelfchiff, welches 

durch je eine Pfeilerreihe von den Seitenfchiffen getrennt it, fo 

fällt uns vor allem die Nüchternheit des Ganzen auf. 

Die einfachen vieredigen Pfeiler mit hohem, aber ver- 
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ihwommenem Sodel-Profile, die angeklebten armen Pfeilerge- 

fimfe find die einzigen Detailbildungen, die uns auf der ganzen 

Fläche bis zu den Kreuzgewölben vor Augen treten. 

Die ganze Oberwand, mit fammt den Kreuzgewölben, iſt 

übertüncht, aber troß der dedenden Hülle verräth ſich noch ein 

früher vorhandenes Gefimsband über den Arcadenbögen. 

Nur ein kleines Stüd diefes Gefimsbandes, das in dem 

ganzen Schiff fanber abgehanen ijt, hat fich auf der Orgel: 
bühne erhalten und gibt ſich als eine Karniesform der frühejten 

romanischen Zeit zu erkennen. 

Nach den Seitenfhiffen zu Haben die Pfeiler des Mittel: 

ſchiffes lifenenartige Anfäge; entiprehende Wanpdlifenen befinden 

fid) gegenüber an den Seitenfhiffmanern. Sie dienen den 

Gurtbögen der SKreuzgewölbe zum Auflage. — Bafen umd 

Kämpfergefimfe find natürlich von demfelben Profile, wie bei 

den Pfeilern. 

Auch die Fenfter, ſowohl des Mittelfchiffes wie der Seiten: 

ſchiffe, ſämmtlich wahrſcheinlich im vorigen Jahrhundert einge 

jest, enthalten nichts Beachtenswerthes; nur zu erwähnen 

dürfte hierbei fein, daß diejenigen des ſüdlichen Seitenfchiffes 

bedeutend niedriger al8 des nördlichen find. Bedingt wurde 

dieſes Verhältniß durch die Anlage des Kreuzganges an der 
Außenſeite des zuerſt erwähnten Seitenſchiffes. 

Das Verhältniß der Breite des Mittelſchiffes zu den Seiten: 

Ichiffen ift 2:1; die Höhen dagegen bleiben bei beiden unter 

dem doppelten Maß der Breite. 

Sowohl Mittelfchiff, wie Seitenfchiffe, find mit Kreuzge- 

wölben von jehr unſchönen Linien und gedructen VBerhältniffen 

gefchloffen. Bei dein erjteren ruhen die Gurtbögen auf Con— 

jolen, bei den letteren auf den früher erwähnten Pfeilervor- 

jprüngen und Xifenen. 

Die Gewölbe des Mittelfchiffes find jedoch nur Scheinge— 

wölbe, hölzerne Rippen mit Bretterverfchalung. — Die ur: 

jprüngliche Ueberdeckung war eine flache Balkendecke; auf den 

— — — — 
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Bobdenräumen iſt noch genan die Begrenzungslinie der früheren 

Wandtünche und Malereien zu ſehen. Auf den Seitenjchiffen, 

die wirkliche und zwar Badjteingewölbe haben, kann man eben- 

falls noch die Spuren der flachen Ueberdedung finden, ja man 

darf aus der noch verbliebenen Malerei mit Sicherheit ſchließen, 

dar ſämmtliche Schiffräume noch am Ende des 17. oder An- 

fangs des 18. Jahrhunderts flach überdecdt waren, denn dieſe 

Malerei gehört der Barodzeit an. 

Einmal irre geleitet durch eine conftructive Lüge, kanu 

es nicht befremden, wenn man aud unter andern Formen das 

gleihe vermuthete, und jo dürfte wohl die Sage von den 

Säulen entftanden fein, welche den Kern der Pfeiler bilden 

jollen.*) | 

Bei der mir übertragenen Projectirung und Ausführung 

der Reftanrationsarbeiten fand ich mehrfach Gelegenheit Pfeiler 

aufbrechen zu laſſen und hierdurch den Ungrund der Sage zu 

erfahren. 

Die Pfeiler beitehen aus einem ſchönen Badfteinmaner- 

werk, deifen einzelne Steine mit Rückſicht auf die Pfeilerftärfe 

geformt find. 

Dagegen find die Sodel- und Pfeilervorfprünge, ſowie 

die Wandlifenen in den Seitenfchiffen ans ftehenden Sand- 

teinplatten worgeblendet, fo daß nach Abſchälung diefer Theile 

die Seitenfchiffwände ganz glatt und die Pfeiler einfach vier: 
edig und ohne Sodel bis zum Plattenbeleg find. 

68 kann hiernach kein Zweifel bleiben, daß auch die ur— 

Iprüngliche Anlage diejenige einer Pfeilerbafilifa mit gerader 

Ueberdeckung war, und daß diefe Anlage nah den 2 nod) 

vorhandenen Profilen: Dachgeſims und Gefimsband über den 

Arcadenbögen im Meitteljhiff zu urtheilen — mindeftens mit 

dem linkſeitigen Weſtthurm gleich Hohes Alter haben muß. 

*) „Stein’s” Seligenftadtt. S. „Dahl.“ Taufendjähriges Jubelfeſt zc. 
pag. 30, 
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(Die genauere Zeitbeftimmung erlaube ic mir am Schluſſe 

zu geben, und zwar als befonderen Abfchnitt.) 

Gegen das Mittelfchiff öffnet fich die Vierung mit einem 

großen Gurtbogen, welcher von fräftigen Pfeilern aufſteigt, 

deren Hauptform durch abwechfelnde Pfeilervorfprünge und 

Säulen gegliedert wird. 

Auf den Gurtbögen ruhen die Mauern des Thurmes, 

deffen Grundplan der unteren Anlage entfprechend, zuerjt vier: 

eig ift und dann in das Achte übergeht. 

Etwas über der Bildung der Achtorte theilt ein Gefims- 

band die Höhe ab und von diefem aus erheben fi in den 

Eden des Achteckes zierlihe Säulen, welche die Rippen des 

Kreuzgewölbes tragen, welches kuppelartig diefen Raum überdedt. 

Auch die Querſchiffe find mit Kreuzgewölben verjehen, 

deren Rippen von Säulen aufjteigen, welche in den Wand: 

winfeln der Schiffe und den Pfeilerrüciprüngen der Vierung 

ſtehen. 

In ähnlicher Weiſe, wie bei den Querſchiffen, iſt auch die 

Bedeckung des Vor-Chors bewirkt; die Kreuzrippen ſteigen je— 

doch hier von Säulchen auf, die erſt auf einem unter den 

Fenſtern herziehenden Geſimsbande beginnen. Originell ſind 

die decorativen Bogenſtellungen des unteren Theils der Wand— 

flächen. 

Vier Halbkreisgurte, ſpitzenartig mit kleinen Halbkreisbögen 

beſetzt, wie in der mohamedaniſchen Architectur, bilden in der 

Mauer niſchenartige Vertiefuugen. Dieſe Gurtbögen ſetzen ſich 
an beiden Enden anf Wandpfeiler nnd Conſolen, in der Mitte 

auf eine freiftehende Säule und eine Conſole. In der Abfis 

ift diefe Decoration in etwas reicherer Weife durchgeführt; die 

zwei Nifchen einer jeden der fünf Wandflächen find durch Klee— 

blattbogen geſchloſſen. Ihre Unterftügung finden diefe Bogen 

auf zwei Ed- und einem Mittelſäulchen, die nicht unmittelbar 

von dem Fußboden aufjteigen, fondern ihre Baſen auf einen 
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gemeinfchaftlichen Sodel auffegen, der jo nad) unten die Nifchen 

begrenzt. 

Bei den decorativen Bogenftellungen des Chors ijt diefer 

gemeinſchaftliche Sodel nicht vorhanden. 

Den Winkeln der Achtedsfeiten ftehen ebenfall® wieder 

Säulchen vor, welche in größerer Höhe die Rippen des kuppel— 
artig gebildeten Krenzgewölbes aufnehmen. 

Hinfichtlih der Detailbildung in der Kreuz- und Choran- 

(age, der reichjten in der ganzen Kirche ift zu bemerken, daß 

diefelbe nach Wegfall der baroden Anwüchſe durchweg den 

Character des Uebergangsityls trägt. 

Die Eckblatt verzierte attiſche Baje der Säulen ift teller- 

artig zufammengedrüdt; die Hohlfehle ift tief unterfchneidend 

und der untere Wulſt fällt über den Plinthus weg. 

Bei einzelnen Baſen ijt eine ftraffere Behandlung zu 

finden, dann fehlt aber die Verbindung der Glieder durch 
Atragale (feine Plättchen), wodurd das Profil ein verſchwom— 

menes Ausjehen bekommt. 

Bei den Pfeilern der Vierung ift die Bafenbildung eine 

gleiche. 

Die Kelchforin Herrfcht durchgängig bei den Kapitälen vor, 
mit zwei übereinander ſtehenden Blattreihen, die tief unterhöhlt 

und von dem Kerne weit abjtehend find. 

Die Dedplatten der Kapitäle find Hoch und von Fräftiger 

Öliederung; bei denen der Wanddecoration der Abſis erfcheinen 

fie als vollftändig Fämpferartige Aufjäge. 
(Einzelne Kapitäle in Chor und PVierung find fpätere 

Subjtitutionen des Barockſtyls.) 

Die Kantenbrechung der Pfeiler ift faft durchweg in der 
Choranlage angewendet in Form einer kräftigen Hohlfehle, die 
oben und unten in fanfter Schmiege ſich wieder beizicht. 

Weit vortretende Rippen mit kräftigem NAundftabprofil, 

in beftimmten Entfernungen durch Ringe abgebunden, verei- 
nigen fi in einer Rofette und bilden das Gerippe der Wöl- 
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bung, der Abfis, des Chors und der Vierung. Auch im den 

Kreuzesarmen find diefe Rippenbildungen nachgeahmt, aber 

man hat nicht nöthig erſt den Dachboden diefer Räume zu 

befteigen, um zu erkennen, daß wir es hier wieder mit einer 

jener Schein-Eonftrusctionen zu thun haben, die uns ſchon bei 

der Betrachtung des Langhaufes auffielen. Die jtellenweife 

Entblöfung von Vorputz zeigt das nackte Holzgerippe, zeigt die 

conftrusctive Lüge, mit der dic Aebte des vorigen Jahrhunderts 

ihre Kirche zu verfchönern fuchten. 

Während auf den erjten Blid die Choranlage mit Vie— 

rung, fammt den anhängenden Thurmanlagen (Oſtthürme), in 

die leiste Zeit des Ningens des Romanifchen mit der ankäm— 

pfenden Gothif verſetzt werden müſſen, jo finden wir in den 

Kreuzichiffen eine gemifchte, verfchiedenen Epochen angehörige Zu— 

jammenfegung. Gar leicht wird man verleitet, die Säulen in 

den Wandwinfeln, von gleiher Detailbildung, wie in der 

Choranlage, auch von gleichem Alter wie diefe zu halten. Aber 

in welhem Verhältniß follten fie alsdann zu der geraden Ueber- 
deckung jener Räume gejtanden haben? Ihr Zweck ift, das 

Auffegen der Diagonalrippen zu ermöglichen und mit Wegfall 

diefer, muß auch ihre Eriftenz in Zweifel gezogen werden. 

Daß aber bis zum vorigen Jahrhundert die Ueberdeckung wirt 

lid) eine gerade war, geht aus der baroden Malerei, den Vor- 

puglinien 2c. in den Gewölbewinfeln hervor, wie man fich auf 

dem Dachboden überzengen kann. 

Wenn man hiernad annehmen muß, daß diefe Säulen 

erit bei der Bildung der Gewölbe den Ecken vorgeftellt wurden, 
ihre Herftellung aljo auch dem vorigen Jahrhundert angehört, 

jo ift Hierdurch zugleich das Höhere Alter der Umfangsmauern 

conftatirt und bleibt nur die genauere Beſtimmung diefes nod 

übrig. Wenn man mit Aufmerffamkeit die Wandflächen diejer 

Räume nad) der Oftfeite zu betrachtet, fo findet man die Vor- 

putflächen über zugemauerte Rundbogenfenfterchen mweggehend, 

deren Begrenzungslinien ſich duch dunklere Schattirung von 

der Zünche abheben, 
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Waren aber Hier Fenfter vorhanden, jo mußte auch der 

Zwed derfelben durch eine freie Ansficht erfüllt werden, mas 

nothwendigerweife das Fehlen der dieſen Fenſtern vorgebauten 

Dftthürme bedingt. 

Nah dem früher angeführten, ift das Alter diefer Thurm— 

anlagen gleich dem der Choranlage, die Kreuzarme find aljo 
auch älter als diefe und dürften diefelben mit Rückſicht auf die 

äußeren Detailformen, Dachgeſims und Kreuzbliume?) auf dem 

Biebel 2c. dem 11. Jahrhundert angehören. 

Ä II. 

Abbruch der alten Thurmanlage an der Weftjeite der Kirche 
und hierdurd) erlangte genauere Kenntniß des Alters 

der Schiffe. 

Verſchiedene Baugebrechen an der Kirche 

f\ veranlaßten die Gemeinde Seligenftadt eine 

| 

N gründliche Reſtauration derfelben vorzufchen, 
| die mit der Erbauung zweier neuen Thürme 

und einer VBorhalle an der Weſtſeite beginnen 

folfte. Der erfte Schritt zur Ausführung 

dieſes Projectes mußte die Befeitigung der 

dortigen alten Bauanlagen bilden, von denen, 

wie aus dem VBorhergehenden befannt, der 

linkjeitige Thurm aus dem Anfang des 11. 

an Jahrhunderts Herrührt. 

Durch den Abbruch diejes (im Frühjahr l. 3.) wurden 
die Giebelmände des anftogenden Seitenfchiffes und des Mittel- 
Ihiffee blosgelegt, welche unabhängig von dem Thurme aufge: 

führt und fundamentirt find. Merkwürdiger Weife waren 
diefe Giebelmände von oben biß herunter auf Sodelhöhe ver- 

pugt und getüncht, ein Umftand der Hier defhalb von Wichtig: 

— 

5) „Dahl“ im feinem tauſendjähr. Jubelfeſt zc. pag. 13 hält dieſe Kreuz— 
binme für eine Lilie, anfpielend auf das uralte königl. fränfifche 

Wappen. 
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feit, weil er uns naturgemäß berechtigt auszufprechen, daß die 

verputzten Theile die älteften fein müfjen. Wenn nun diefe 

Scifftheile älter als der linkjeitige Thurm find, welcher Pe— 

riode gehört ihre Erbauung an? 

Die Trage läßt fi mit großer Wahrfcheinlichkeit dahin 

beantworten, daß die Schiffe die Ueberrefte der von Eginhard 

827 oder 828 erbauten Bafilifa find. 

Unterftütt wird diefe Meinung noch durch weitere That- 

fachen, die fich bei den Abbricchsarbeiten ergaben. 

Die Begrenzungslinien des Verputzes, neben einem ſenk— 

reht von unten nad) oben gehenden unverpugten Streifen 

zeichneten in natürlihem Maßſtabe die Stärke einer Mauer 

auf diefe Wände, welche fi) Hier anfchließend der Längenare 

der Kirche parallel weſtlich verlängerte. 

Durch die Auffindung der Fundamente einer Quermauer 

bei den Ausgrabungen war es möglich, die ungefähre Größe 

diefes fi) den Schiffen vorlegenden Raumes zu bejtiimmen, 

deffen Mitte ein verfchütteter Brunnen einnahm. 

Bejonders intereffant wurden die Unterfuchungen bei dem 

Abbruch der Gicbelmaner des Mittelfchiffes, weil man hier- 

durch Einficht in das Innere der Mauermaſſen befam. 
Es zeigte ſich auch hier bei den Eckpfeilern wieder, daß 

gebrannte Ziegeln das Baumaterial bildeten, gerade wie wir 

diefes fchon am betreffender Stelle von den Pfeilerftellungen 

anführten. Auch die Gurtbögen der Pfeilerftellung, die Ent- 

laftungsbögen einzelner Thüren beftanden aus demfelben jchönen 

Ziegelmauerwerk. (Die Fugen breit und beftochen, der Mörtel 

weiß.) Bei fänmtlihen Bogenbildiingen find die Steine nad 

dem Radius verjüngt, von nicht bedentender Stärke, aber dejto 

größerer Breite und Höhe, vollftändige Platten bildend. 

Die Oberwand des Mittelfchiffes, wie deren Gtebelwand, 

find nicht mit gleicher Sorgfalt der Ausführung und Auswahl 

des Material gebildet. Die Eden find wohl noch mit fräf- 

tigen, gut bearbeiteten Sandjteinen aufgeführt, aber dann bildet 
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der übrige Manerkörper nur noch ein Füllwerk von Mörtel 

und zufammengemworfenen Steinen, meift abgerundetes Gerölle 
des Maines. 

Einen Fuß unter dem jetzigen Plattenbeleg der Kirche 

zeigten ſich die alten Baſen der Pfeiler, die Profile abgeſchlagen 

und verſtümmelt zum Aufſetzen des nunmehrigen Sockels. Gut 

erhaltene Theile ließen die attiſche Baſis erkennen mit hoher 

und ſtraffer Behandlung der Glieder. 

Der alte Plattenbeleg iſt zum Theil auch noch erhalten, 

und don einem zweiten zwifchen dem ältejten und neueſten 

liegend, exiftirt noch die Mörtellage, als Bett für die Platten. 

Hiernach muß der Fußboden der Kirche zweimal erhöht 

worden fein. 

Bon den Profilen der urfprünglichen Kämpfergefimfe war 

Nichte mehr zu erkennen. Abgefchlagen, um den baroden 

Stuckgeſimſen Plaß zu machen, zeigt nur noch der in dem 

Mauerkörper —— Sandſtein von ihrer früheren 

Eriſtenz. — 

IV. 

Kurze Zuſammenſtellung der Haupt-Bauperioden der Kirche. 

Auf Grund des bisher Vorgetragenen und unter Benutzung 
der geſchichtlichen Quellen faſſe ich meine Anſicht über die 

baugeſchichtliche Entwicklung der Kirche in Folgendem kurz zu— 

ſammen: 

1) Die Abteikirche zu Seligenſtadt wurde von Eginhard im 

Jahre 827 oder 828 erbaut!). 
In ihrer damaligen Anlage war diefelbe eine einfache 

Peilerbafilifa; ſämmtliche Räume mit flacher Dede. 

1) S. „Steiner’s" Seligenſtadt p. 38 u. ſ. f. 
„Dahl“ das taufendjähr. Zubelfeft der Pfarrkirche zu Seligenftadt, 

pag. 5. 
„Eginhard’s 50. Brief; 46. Brief. 

Archiv d. hiftor. Vereins, XIII. Bd., 1. 9. 8 



a 

Bor die Weftfeite der Kirche legte fich ein Vorhof (Atrium), 

ber faft die ganze Breite der Schiffe — und in deſſen 

Mitte ſich ein Brunnen befand. 

Von dem Vorhofe aus führte unmittelbar eine Thür in 

jedes Schiff. Die Breite der Thüren ließ ſich ungefähr noch 

beſtimmen, indem die Schwellen derſelben noch lagen; auch 

zeigten ſich im Mauerwerk noch die hohlen Räume zum Ein 

ſchieben hölzerner Verſchluß-Riegel. 

Die Giebel waren durch Fenſter unterbrochen, wie ſich 

aus der Form ſpäterer Ausmauerungen ſchließen ließ. 

Sollte die Kirche einen Thurm gehabt Haben, jo kann 

derfelbe nicht in directer Verbindung mit derjelben gejtanden 

haben, wenigftens nicht an der Weitfeite 2). 

Die Schiffe reichten wahrfcheinlichh nur bis zur jeßigen 

Vierung und jchloß das Langjchiff dort mit der Abfis ab. 

Bon der alten Bafilica eriftiren jett noch die Umfangs 

wände der Seitenſchiffe bie auf Dachgefimshöhe, die Pfeiler 
des Mittelfchiffes innerhalb der Blendung mit der Oberwand; 

ferner von Detail® die Baſen unter dem Plattenbeleg der 

Kirche und ein Stüd der Gurt über den Arcadenbögen des 

Mittelſchiffs. 

2) Die alte flachgedeckte Baſilika wurde im 10. Sabehunber, 

nad einer Volksſage bei einem Einfall der Hunnen zum 

größten Theil durch Brand zerftört®), 

Brandſpuren und Einwirkungen des Feuers laſſen fi 

mit großer Bejtimmtheit unter dem Berpug der Mittelichiff-, 

wand nachweifen, nicht aber bei dem alten Thurme. 
Wenn man hiernadh annehmen darf, daß ein Brand vor 

der Erbauung diefes Thurmes ftattfand, fo gewinnt die Sage 

- 965. „Dahl“ ze. p. 14. In Historia translationis von Eginhard 
ift die Rede von einem, Glodenthurm, der fi) bei der von ihm er- 
bauten Hauptfirde befand. (Turricula, quae Signa basilicae 
continebat.) 

) „Steiner’8" Seligenftadt. p. 82, „Dahl“ ze. p. 10, 
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wenigſtens in dieſer Beziehung an Wahrſcheinlichleit. Für uns 

ift lediglich die Thatfache von Wichtigkeit, daß zu diefer Zeit 

der Grund einer weitern Umgeftaltung der Kirche vorhanden war. 

In veränderter Anlage wurde die Kirche nach. der Zer— 

ftörung wieder aufgeführt; ficher ift, daß diefelbe bei der im 

Jahre 1022 in ihr abgehaltenen Provinzialfyuode völlig wieder 

hergeitellt war ®). 

Bei diefem Baue wurden an Stelle ber Borhalle die 

Weſtthürme aufgeführt und die Querſchiffe mit Chor und 

Dierung angelegt. Es wurden ferner aber auch die Dachge— 

finje der alten Baſilica erneuert, wie die vollftändige Ueber— 

einſtimmung diefer Gefimfe mit denen der vorbezeichneten An- 

lage, inſoweit diefe bis jegt erhalten find, conftatirt. 

Daß hierbei die Deden und Dächer erneuert wurden, 

wird ebenfowenig in Zweifel gezogen werben können wie das 

Borhandenfein eines Vierungsthurmes. 

Ob eine Krypta vorhanden war, konnte nicht ermittelt 
werden; die jegige unverhältnißmäßig hohe Choranlage läßt e8 

vermuthen, ja mit Wahrfcheinlichkeit vermuthen, daß Ddiefelbe 

noch theilweife unter dem Chor erhalten ift. 

Bon diefer Kirche des 11. Iahrhunderts eriftiren außer 
den am Schluſſe unter 1) aufgeführten Theilen: der linke 

Weſtthurm und die 2 Krenzesarme. 

3) Die Kirche wurde im XII. Iahrhundert zum Theil wieder 

durch Brand zerftört?) und mögen hierbei vorzüglich die 

öftlichen Anlagen ftarf gelitten haben. 

Im Anfange des 13. Iahrhunderts wurde die Kirche 
wieder hergeftellt ©), denn diefer Periode gehört an: die eigentl. 
Choranlage mit Abfis und Vierung, die zwei öftlihen une 

)&. Dahl ıc. pag. 10. Provinzialſynode unter Erzbiſchoff Aribo 
aus Mainz. 

5) v. Weinkens in Navarchia, p. 29. 
®, Nah Weinkens durch Abt Godfried L 

8* 



vollendeten Thürme in dem Winkel des Chors und * Quer⸗ 

ſchiffe. 
Der Vierungsthurm (Engelsthurm) hatte eine Pyramiden- 

fpige,. wie aus nod) vorhandenen Zeichnungen zu erfehen?). 

In ihren Hanpttheilen find die fünmtlichen aufgeführten 

Anlagen des 13. Jahrhunderts noch erhalten; der Engelsthurm 

mit weiterem Stodwerfe und veränderter Bedadhung. 

Auf Umändernngen von Details, wie Fenſtern u. dgl. 

kann natürlich das Gefagte fich nicht beziehen; .c8. würde zu 

weit führen, wenn wir aud hier das Einzelne, beftimmend 

aufführen wollten. 

4) Bon der vorigen Periode an ſcheint die Kirche von Brand 

verschont geblieben zu fein; die Veränderungen dagegen, 

welche fie während bdiefer Zeit, befonders im 17. und 

18. Jahrhundert erlitten hat, waren darum nicht weniger 

dutrchgreifend und formverändernd. Beſonders waren es 

die Aebte Franz I. (1674—1695), Franz II. (1696 bis 

1715), Beter IV. (1715— 1730) und Bonifaz I. (1730 bis 

1738), welde der Kirche den ‚Charakter des damals 

blühenden „Barockſtyls“ zu geben fuchten ®). 

Unter feinem: tödtlichen Einfluffe verſchwanden die Pfeiler: 

bafen und Gurte der alten Baſilika, wurden die jo fräftig 

anfjtrebenden Säulenbündel der. Vierungskuppel verſtümmelt, 

und erblaften für immer die Wandgemälde der Abſis. - Selbft 

die Todten ließ er nicht ruhen und ‚die Gebeine Eginhard’s, 

Emma's und Gisla’s, die friiher in einfachem Steinjarge bei- 

gefegt waren, mußten in einem. gefhmadlofen Marmor- 

Sarcophag ihren ferneren Aufenthalt nehmen ?). | 

?) Eine Abbildung in Navarchia v. Weinkens ad. pag. 68 zeigt 
diejelbe, 

?) In „Steiner’8” Seligenſtadt pag. 273 ift die Reihenfolge und Re— 
gierungszeit diefer Aebte von Eginhard anfangend angegeben. 

9) S. „Dahl“ taufendjähr, Jubelfeſt zc. p. 9. Der alte einfade Sarg 
fe fi) im Befit des Grafen v. Erbad. 
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In einer folchen Epoche der zu blojen Decorationszweden 

entwärdigten Architectur konnten natürlich die einfachen Formen 

der alten Baſilika nicht genügen, die flachen Deden und engen 

Fenſter. Mit pomphafter Prahlerei fuchte man aus der ur- 

fpränglichen Anlage etwas zu bilden, was fie vermöge ihrer 

Berhältniffe und ihres ganzen Wefens nicht fein konnte — eine 

gewölbte Bafilita — und da fih in den hohen und weiten 

Lang nnd Querſchiffräumen diefe Willführ wegen der Schwäche 

der Mauern nicht ungeſtraft begehen ließ, fo griff man zu 

einer Rüge — der Scein-Conftruction von Holzgemwölben. 

Mehr glaubte man den Seitenfchiffen zumuthen zu können 

und im Folge deſſen find fie nınmehr dem Einfturz nahe. 

In diefe Epoche fällt auch die Erhöhung und Kuppelbe— 
krönung des Vierungsthurmes, die Erneuerung der Sdiff- 

däher, fowie in deren legte Phaje die Erbauımg des nunmehr 

in Ruinen befindlichen rechten Weftthurmes mit der anfchlichen- 
den Borhalle 19). 

5) Eine neue Epoche der Umgeftaltung hat mit dem Ban 

der Weftthürme ihren Anfang genommen; ihnen wird 

die Erneuerung der Seitenfchiffe und Dächer folgen. 

Hiermit verfchwindet .ein weiteres Stüd der alten Bafilifa 

und Eginhard’8 Bau wird bald nur noch der Geſchichte an- 

gehören. | 

10) S. Dahl ꝛe. und „Steiners” Seligenftabt. Franz L Tieß den Thurm 

und das Dad) der Kirche neu bauen und mit Schiefern decken. Peter 
IV. ließ ein Stodwerf auf den Vierungsthurm bauen und denfelben 

mit einem Doppeldach verjehen. Die Schein-Gemwölbe in der Kirche, 
das Portal ꝛc. find fein Werk. Bonifaz ließ den vechtjeitigeu Weſt— 

thurm auffahren. Die Statue des Erzengeld Gabriel auf der Kuppel 
des Bierungsthurmes rührt von Abt Hyacinth (1743) her. 



IV. | 
Einige eigenthümliche Ausdrücke 

im vorderen Ddenwald, 

Bon 

Pfarrer Diehl 

in Dalbeim. 

Der vordere Odenwald umfaßt die nördliche Abdachung 

des Gebirges von der Neunfircher Höhe bis Obernburg am 

Main, alſo das untere Gerfprenz und Mümlingthal. Die 

Mundart diefer Gegend ift ein Stüd des fränkifchen Dialects, 

der fich auf beiden Seiten des Mains vom Fichtelgebirg bis 

zur Mündung in verfchiedenen Abweichungen erjtredt. Im 

tiefen Odenwald finden fi) viele Anklänge an das Schwäbifche 

und dies ganz auffallend auf der füdlichen Seite der Graf- 

haft Erbach gegen das Nedarthal. Grenzen zwifchen beiden 
Mundarten zu ziehen, fcheint fehr gewagt, weil durch Familien⸗ 

beziehungen, Einwanderungen ꝛc. eine langjährige Vermiſchung 

ftattgefunden hat, obwohl faft jedes Dorf ſich vom nächſten 

im Ausdruck ſowie in der Betonung feharf unterfcheiden läßt. 
Zweck diefes kurzen Auszugs aus einer größeren Samm- 

lung ift eine Charakteriftif der Gegend durch Wort und Brauch. 
Wo die wenigen, mir auf dem Lande zu Gebot ftehenden Mit- 

tel Hinreichten, ift die Verwandtichaft mit anderen Gegenden 

dargethan. Die Ouellen für Kurheffen (Vilmar), Baiern 
(Schmeller), Schwaben (v. Schmidt), Wefterwald (Schmidt), 

Wetterau (Weigand), Sonneberg (Schleicher) find angedeutet. 

Tür das Mittelhochdentfche ift meift Ziemanns Wörterbuch zu 

Grund gelegt. Wo jede Bezeichnung fehlt, Halte ich das Wort 

für eigenartig. 
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a. 

abe fpr. awe (kurz a), mhd. abe — herab „abe gehn.“ 

äbscht, mhd. ebich, verkehrt; „die äbscht seite“ beim Tuch; 
„ein äbschter kerl.“ Kurh. äbich, Baiern awechi, Schw. 
äbig, Oftr. äbsch. 

kein äderchen fpr. érerche, ftärffte Verneinung; „k. ä. 
fleisch;‘* „k. ä. warheit.‘ 

alle gebot ſpr. gebott; a. ritt; a. schlag; a. schisz, jeden 

Angenblid, Wett. Sonneberg. 

der almein, mhd. al = ganz, der das Ganze will und Alles 

für ſich behält. 

die ampel, lat. ampula, das Oellicht. Mumlingthal. 

anhebends (gen. partic.), es hebt an, daß ꝛc.; „ich werde 

anhebends alt.“ 

anne, mhd. ane — hin; „dort anne.“ Kurh. Elſaß. 

die ausfahrt, Ausſchlag, Grind. 
ausse, mhd. uz = hinaus; ausse fahren vom Hirten, vom 
Bauern mit dem Pflug. Fulda. 

b. 

baunfitzig, aufgeregt, unrnhig, zwaßelig. Schm. I. 135. 
ba-fixe — nichts werth. 

behebt von heben, in Schwaben — Halten; „das fenster 

geht behebt,‘ jchließt zu feit, wie behaft von haften; „ich 

bin mit gicht behaft.‘“ 

die betzelbirne ſpr. -biern; betzel, die runde Haube 
Aehnlich geformte Winterbirne. 

die betzekammer (bötzen, mhd. biezen, prät. böz, in 

Schrecken ſetzen), das Ortsgefängnis. 

der bickel, Klücker, Schoßer; die bickelbahn, Gewannamen 

bei Langſtadt, wo wie in Kleeſtadt noch vor 40 Yahren 

die Erwachſenen, ſogar die alten Winner um Kreuzer 

„bickelten.“ 

blinzelmaus spielen, von blinzeln (Wefterw.); beim Ver⸗ 

ſtecſpiel der Kinder. 
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der bolgapfel, rotbolg, ein rothfleifhiger Herbitapfel. 

bolzestrack, ferzegrad; bolz in Schw. fühn, frech. Schm. 

- bolzen, ftolz, gewaltthätig fein; Vogelsb. 

das boll mehl, Nachmehl; Sonneb., Schw. „poll,“ für 

schlechtes Mehl. 
der brapps, weicher Kot bei ausgefahrenen Wegen. 

brauchen, Zaubermittel anwenden; „er lässt sich brauchen 

und es geht besser.‘ 

der bruch, mhd. bruoch = Sumpf, Gewannamen in Heu- 

bach, Lengfeld, Richen, Semd, Altheim, Gr.-Umftadt; bruch- 

wiesen, -weg; guter bruch. 

die bühne jpr. bün (lang). In Schafheim für Speider. 

Schw. bön, 

bumpeln (Man vgl. lat. bombus, Schall), klatſchend ſchlagen. 

Beim Kinderfpiel wird gefungen während des Schlagene: 

„bumpele, bumpele alle gasse, bumpele, bumpele holler- 

stock, wie viel. hörner hat der bock?* Auch in den 

Basler Kinder- und Volksreimen bei G. Richter, ©. 23: 

rumpedi bumpedi holderstock! 

wie mäng hörner streckt der bock? 

d. 

die dasen, Stangen am Ofen zum Zrodnen der Kleider. 

Wett. die deisen, Stangen im Schornftein. 

dipschen, ahd. tupjan — tupfen, anslöfchen; „der streit, 

das feuer ist gedipscht.“ 

„donnerstag noch hinein,“ lud, von donar Herzuleiten. 

sich ducken, büden, den Muth verlieren. Schw. davon 

auch daukeln (mhd. diuhen). fehleihen. Franfen dauken. 
dummeln (nicht von taumeln, fpr. dammele). Schweiz. eilen. 

Wett, Wie in Kurh. ift eilen faft ungebräuchlich. 

dunsel (ungebräuchlihe Wurzel dinsen anfchwellen), aufge: 

blafenes Mädchen; „dunseldeinchen,“ zugleich nod) be- 

ſchrankt. 

duseln, ein wenig ſchlafen; dusel, angetrunkener Zuſtand. 

Kurh., Bayern — Dampf, Qualm, trüb Wetter. Schw. 
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dutscheln, heimlich handeln. Kurh. and) verdutscheln, 

verheimlichen. 

\ e. 

der ekrichhafer wird von den Gemeinden des Forftes 

Dieburg geliefert für das Recht die ekern (goth. akran, 

Baumfrucht) zu nützeu. 

mein eid ſpr. man äd, warlich, bei meinem Eid. 

eilig, ftumpf. Die Zähne werden vom unreifen Objte „ei- 

lig.“ v. Schmidt 298. ilgern, jtumpf werden. 

das elfte gebot: Xaß dich nicht erwifchen; „der kanns 

elfte gebot nicht.“ 

das elend, Gemwannamen im ausgegangenen Orte Wäch— 

ter&bach bei Gr.-Umftadt, nicht weit davon „die kerbgasse.“ 

empern, fic) äußern, als Gegentheil auflehnen. Kurh. aupern. 

enne, hinein, - drinnen. 

er =. Hansherr, ebenfo sie die Hausfrau. Ist er daheim ? 

nein, Sie? auch nicht. Kurh. Baiern. 

etsch schabe rübchen, Ausdrud der Schadenfrende. Ganz 

jo in Baiern, Schw., Kurh. Wett. 

f. 

aus dem efef (ff) ſchlagen = aus dem fundament. 

fahmen, im Dunfeln juchen; das Kind fahmt mit dem mäul- 

chen nach dem lutscher. Im Haungrund fameln. 

fing’ — Schläge; „es giebt fäng.“ 

ferm (lat, firmus), ohne Anftoß; „er hat seine sache ferm 

gekönnt,“ Oeſtr. Schw. 
ein fetze mannskerle, ebenfo ein fetze gaul (ob von 

feist — fett?), kräftigſte Verftärfung. Man jagt aud: 

ein fetzen fleisch für ein großes Stüd, 
fiisemadente machen  (Schm. I. 571. gefisel, feine Be— 

wegungen), durch Redensarten und Bewegungen umjtänd- 

lich fein. 
die flannert (mhd. flennen, praet. flänte, weinen), Xeichen- 

ſchmaus, Tröſtermahl. 
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der flappch, ein Lump, der fih Anfehen verfchaffen will. 

kartoffelflappch, ein Brei, an dem die Milch gefpart ift. 

fledermaus heißt bei den alten Leuten jeder Schmetterling. 

der fluss u. floss, 1) Goße, 2) Hin- und herziehende Krank: 

heit; „das kind hatte so ein flösschen,“ dann: „das hat 

seine flüss’, will gemacht fein, ift nicht unbedeutend; viel- 

leicht abgekürzt von flause (mhd. vlose = Lügen); er macht 
flause —= Ausreden. 

das freszen, 1) verädhtlicd für Ehen; 2) jede Sache, wo- 

rauf Gewinn fteht: ein gefunden fressen, 

das gefräsz, 1) Gefiht; 2) Abfälle; 3) fchlechtes Ehen. 

Kurh. Baiern. | 
das frauchen (fpr. fraachen) u. das herrchen (fpr. heer- 

chen), die Großeltern. 

das fräulein (fräle), Spottnamen vornehmthitender Mädchen. 

der freund, mie in Kurh. u. B. ſtets für Verwandte im 

Gebrauch: „wir sind freund’ mit einander.“ 
fuggeln u. verfuggeln, heimficd; verhandeln. Schm. I. 

516. fuggern, Handel treiben von dem Handelshaus Fugger 

in Augsburg. 

fummeln, 1) durcd Reiben reinigen; 2) herunterputzen * 

ſchelten. Niederd. Engl. — taften, herumtappen. So 

auch in Kurh. 

g- 

gabeln, paffen; „es gabelt sich nicht,“ vom Heu- oder 

Fruchtladen entlehnt. 

gabern, geifern; gaberlappe, Schlaber. In Schw.: trill- 

tüchele. Thür.: geiferlätzchen. 

gälern, im Scherz balgen. Kurh. gelern. 

der garst fpr. gascht, ungezogener, betrügerifcher Menſch, 

Subst. von garstig pr. gaschtig. 

der gau (gth. gavi, Land), der Bachgau (Mosbach, Rad» 

heim — Groß-Oftheim), der Rodgau ſpr. Ruckgaa, Urs 

berady, Ober⸗ und Nieder-NRoden, Dudenhofen ꝛc. — Mühl 

beim, der Rinkgau. 
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gebschnitzig, freigiebig. Kurh. göbschneppisch. 

das geb&t, Confirmandenunterricht; die kinder gehen ins 

geb&t, oder gehen beten. 

gefähr sein, verpicht und baher gefährlich; „das kind ist 

dem zucker gefähr.* Baiern. 

gefährt haben, lärmend und vielfach zufammen kommen 

Vogelsb. Band. XII. 2. diefes Werke); „die haben aber 

ein gefährt mit einander!“ 

geier, wähleriſch im Eſſen (Weig. ahd. giri, gierig), hier 

das Gegentheil; gierig heißt ungenaisch, ohne Auswahl, ur 

viel, Ä 
der geizer, Zuvielgenuß; sich den geizer eszen. Schm. II. 

89. der geiz — Heißhunger. Xengf. Semd ıc. 

das gelärr (ahd. gilari, Wohnung von lar, Grund und Bo- 
den); die hintergasse, das ist ein alt’ gelärr. 

gell’, gelte — nicht wahr? ftatt was gilts? Baiern. Kurh. 

die gelte (lat. galida), Wafjerjtiüge von Ho. Ober-⸗Müml. 
lögel; Rordfranfen löpp u. born-löpp; Schwalm. gilpe; 

Baiern melkgelte; in Thür. gelte = unfer Wafjerzuber. 

gerück, fortlanfender Bergrüden; die Steing’rück, Wingerts- 

namen bei Gr.-Umftadt; „ins gerück bringen,“ in bie 

Reihe ꝛc. 
glau (Weig. I. 442. goth. glaggvus, forgfältig, ahd. glao, 

einfihtsvoll), Hier: angenehm, von Gefühl nad) Schmerz; 

„das kratzen tut mir ganz glau.“ 

glecken, das gefchnittene Getreide auf Haufen legen, zum 

Binden bereit machen; die g’lecke, der Haufen; das g’legg, 
die Reihe Garben auf dem Erntewagen; ebenfo die Anle- 

gung der Garben beim Drejchen. 
der gleich fpr. klaich, Glied einer Kette. Schm. II. 421. 

das gelaich, Gelenk. 

glem, gelind vom Wetter, biegfam vom Leder; Vilm: glim. 
die gloff (bair. die kluff, gluff), Stednadel. Ober-Mümt; 

verw. mit fr. glaive, Spieß. 
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die glostern, plur., Stachelbeeren (ribes grossularia), oder 

von kloster, weil in Klofter-Gärten zuerſt gezogen. 

die gluck, Henne. Rufnamen derjelben; davon 
glucksen, Töne wie eine Glucke hervorbringt, wenn man 

z. B. aus einem enghalfigen Krug trinkt. 
die gosz’ (von gieszen), Flüffigfeit ans Tabakskraut, womit 

die räudigen Schafe gefchmiert werden. 

das gosztuch, Cinfag am Hemd zwifchen Leib und Aermel, 

gottes sprich’ = als wollte er fagen. Vielleicht weil die 

ordale als Gottesfprüche angefehen wurden. 
grün, 1) nicht gedörrt, daher frisch; Sonntags iszt man 

grün fleisch, Sonneb.; 2) wie ahd. eruoni, lebensfräftig; 

3) hold, „er ist mir nicht grün.“ 
gülden schnitten, in Ei getränfte, mit Fett gebadene 

Weckſchnitten. Kurh. Baiern. 
gülden stülchen tragen. Zwei größere Kinder legen die rechte 

und linke Hand in einander und fegen ein Kleines Kind da- 
rauf, um e8 an den andern Händen haltend alfo zu tragen. 

die gusch, verädtlich für Mund; franz. gosier, Schlund. 

Kurh. Sonneb. B. goschen. 

h. 

hachig u. rachgierig, für habſüchtig. Wett. Kurh. 
häfenkrätzerchen = Bahmufdel; von hafen, Topf; 

stollhafen, mit Füßen verfehener Hafen. 
der haiduck, Waldnamen zwifchen Babenhanfen u. Langſtadt. 

haidegeld (haregeld), große Summe; and) „geld wie heu“ 

fpr. haa. 

der hainrich, Anhöhe bei Gr.-Umftabt; non hain u. rück, 
Bergrüden mit Wald, cf. hunsrück. 

die hälsau = ungemäftetee Schwein. Vilm. 

die handzwehle (ahd, dwahila), Handtuh. Schw. B. Kurh. 
Wett. 

„ein häubel, böfes Geſicht, machen,“ „schneiden.“ Schm. 

a m a FE a a a a a nn ee 

zer = — 

——— —— e— 

— — — 
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II. 138. die häubel, Sturmhauben; v. Schm. 268. heipel, 

Zänkerei. 

he (mit Naſenlaut), er; „he ist nicht daheim“ ſagt die Fran 

von ihrem Manne. 

der heimburger, der Orts- oder Polizeidiener. Vil. Dorf: 

rihter. (Das Wort ift im Berfchwinden.) 

die heling (vom mhd. haelen, tief verbergen); „daraus mach 

ich kein hel, keine heling.‘ Schw. 

die hessen, die Hinterländer aus der Gegend von Bieden- 

kopf und Battenberg; die hessendrescher, Drejcher dorther, 

die hier arbeiten. 

hinn f. henn, 3.8. in dem Zimmer, Garten; „bleib hinn!“ 
hippedipp, Sommerjaat (Schafheim), ſonſt sprenkel. 

die hochstrasse führt (mit über eine Höhe) durch den 

Forſtwald und dem Wieſengrund zwiſchen Langftadt u. Klee: 

ftadt und gilt als Römerſtraße. 

die frau holle, verwirrt den Flachs, der über Sonntag am 

Roden bleibt; wann es fchneit, macht fie ihr Bett. — Del. 

Grimm :d. myth. 245. 

i. 

ibes = was irgend ‚möglich ift, ‚mehr als etwa; „wann du 

ibes kannst,‘ „was ibes ein kerl ist.“ Vilm. Wett. 

ihr, 2, p. pl. Die Anrede an Erwachfene, felbft der Kinder 
an die Eltern; „die kinder haben kein’n respect, wann sie 

die eltern duzen,“ 

illerichen, mhd. it rücken, wieder fätten. Schm. it keuen. 
imbsz, mhd. imbisz, von einbeißen; jede Mahlzeit, fo in 
Baiern, Schw. In Kurh. für Schmaus. 

in, für innerhalb, wie das mhd. inre järer ni ebenſo alem. 

Bierl, I, 174. 

der irscht, Wurfſchaufel. Schm. I. 111. irsch, Holzfan- 
dalen: „hinterm irscht“* (in der Flurbüchern hinter dem 

mörsch), Gewannamen bei Gr.Umſtadt. 
das item (lat.), ein Grundftüd, aus der Bezeichnung item 
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— desgl. der alten Flurbücher ins Volk übergegangen. 

Thür. Kurh. 

mein junger heißt der mündige Sohn des Hauſes. 

k. 

kaput, verwandt mit dem hebr. kappöreth, Schlachtopfer; 
„du bist kaput‘* = dem Tode verfallen; „kaput oder ei- 

nen ranzen“ = entweder — oder; „er ist kaput — bat- 

frott; kaput gehn, von Vieh fterben; kaput machen, einen 

ruiniren. Wett. Thür. 

kapitelfest — tern geſund. 

kätsch, zu jung; „kätsch fleisch ist das kalbfleisch.‘“ Schw. 
g’hetsch, unreif. 2 

kartause — fragen; „an der kartause kriegen“ (Schm. 

II. 333.), beim Kragen fafjen. 

der keimen, ein Rosmarinzweig, wird bei Freud und Leid 

gebraucht. Der Hochzeiter und die Braut werden: mit mäd- 

tigen Zweigen, die mit Bändern reich) verziert find und in 

einer Citroue ſtecken, gepußt; alle Hochzeitsgäſte erhalten 

Zweige, der Pfarrer und Lehrer in weiße Taſchentücher ge 

hüllt. — Ohne Bänder wird „der keimen“ bei „der leicht“ | 

an Geiftliche, Lehrer und Todtenträger ansgetheilt. 

der keit — Keim, Pflänzchen. Ob. Müml. Schm, II. 296. 

die kerlsen = ein Weibsmenſch, Fran. 

die. kissel, pl., Hagel; „kissel donnerwetter,* Fluch. Oberpf. 
Amberg „es kisselt.“ 

kitzelärsch = Hägebutten. 

klenken, fingen maden; „es hat geklenkt,‘‘ das Zeichen 

zum Zufammenlänten ift gegeben. 

knorbeln, heimlih Branntwein teiufen, verw. mit knirbeln 

(Franken), mit den Zähnen Inirfchen. | 

der kober fpr. kowwer, ein verbreitete® Uebel, wie Huften ꝛc. 
„es ist hier so ein kober;“ „sich erkobern“, ſich er 

holen, findet fich auch in Oberſchw. (Schm. II. 276.) Kurh. 
Wett. (Weig.) 

| 
| 
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‚kramandes machen,“ viel Getöfe und Geſchwätz. Schw. 
gramanzen — Weitlänfigfeiten. 

kräpfel ſpr. kreppel, 1) die Faſtnachtsküchele der Schw. ; 

2) „es hat kräppel geben,“ es ift etwas in der Küche 

zerbrochen worden; wahrjcheinlich g’räppel von rappeln. 

krengeln, die Gurgel eng machen, zufammenziehen; „die 

birne krengelt,‘“ daher heißt eine Art krengelbirne. In 

Thür. würgen. 

der kringe, Tragring; auch wisch im Odenw.; kützel in 

der Wett; kringel in Kurh. Baiern. 

die krone, ein fronen-ähnliches Geftell aus leichtem Holz mit 

Verlen und Papier verziert, da8 den ledig Geftorbenen von 

ihren Pathen zc. auf den Sarg geftiftet wird; die Krone 

des Lebens. Jac. I, 12. Apoc. 2. 10. 

die krümme nöte; „hölle krimme nöire!“ Fluch und Ber: 

winderung; die krumme not-krenk = fallende Sudt. Kurh. 

Weſterw. 

kug'l,fpr. beinahe ku-el, Ob.„Muml., kugelartiger, in der Pfanne 

gebadener Delkuchen. 

den kürzeren ziehen sc. halmen, beim Lofen ; dann Vers 

Inft leiden. Die Kinder lofen mit Strohhälmchen oder 

Höhen. So and in Schw. v. Schm. 258. 

die kutte, ein einreihiger Rod ohne Kragen mit Tafchen, 

die Schäferfutte; ein abgetragener Kirchenrod, auch camisol 

genannt, daher: aus rock und camisol, en desgl, 

auch: aus neun nähten. 

l. 

das laster — Menge; „ein laster geld,‘ „ein laster men- 

schen,‘ ähnlich wird auch spiel, spel. (f. d. A.) gebraucht: 
„ein geld-spiel brauchen,‘* „ein brot-spiel eszen.“ 

das leibgeding, der Aufenthalt der Auszugslente im Er- 

bach'jchen. Vilm. Leibzucht, Altenteil, 
das leituch, nicht leintuch, von goth. leik, der Xeib; ah 

Tuch, worauf der Leib liegt. 
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die leicht, auch von leik, das Begräbnis. 

der leichtweg (Gem. Langjtadt). Die Todten wurden auf 

den Kirchhof zu Altdorf gefahren; „mit einem zur leicht 

gehen,“ Forderungen an einen Banfrottgewordenen. haben. 

letz adj., links, verkehrt; Ob.Müml. Schw. wird gebraudt 

wie unfer äbscht; „du kommst mir letz;“ „die letz seite 

am tuch.“ 

die letzmeister hießen in Groß-Umftadt die vier zuletzt ein- 

getretenen Städträthe. Sie befamen fein Befoldungshol; 

wie die vier älteften, hatten aber verfchiedene Aemter, 5. 2. 

die Auffchreibung des Viehitandes, die Anordnung der Frohn⸗ 

den, die Abgabe des Losholzes ꝛc. Die ganze Stadt war 

in acht letze nad Straßen eingetheilt. mit einem Natheglied 

als Borftand. Nach diefer letz-Eintheilung richtet fich Heute 

noch die Führung des Leihen-Wagensd und Zuges bei Be 

erdigungen. 

das lex (lat. lectio), 1) Schulaufgabe: „sein lex lernen, 

schreiben, können; 2) Koften: ein schön’ lex — grofe 

Rechnung. DBaiern. 

lück adj., mhd. luck, durchbrochen; „das brot ist lück ge- 

backen.‘ Weſterw. Schw. 

luppern, die Zunge ziehen; „herausluppern. (Schm. II. 419. 

lub = verzogener Mund ?) 
der lusten (goth. lustus m.), davon auch * wollusten, der 

Uebermuth; wollustig — ausgelaſſen. In Baiern ebenſo. 

lützel, adj. mhd. klein; in Ortsnamen: lützelbach, lützel- 

forst. Ob michelstadt (mhd. michel, reich, groß) * die 

- große Stadt im Odenwald heißt? 

machen, für reifen; „heim machen,‘ „auf Darmstadt ma- 

chen;‘* desgl. in Sachſen jehr zu. Haufe. 

der mallert, Kater (Habitzh., Klingen, Brensb.); vom Schw. 
malle, die Kate; wie gansert von gans. 

der martapfel fpr. marappel,.der bekannte Kohlapfel. 
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die maukelbirne, eine zarte, fchnellteigige Frühbirne (Schm. 

II. 549. der mocken — Teig, Fleiſch; mockelig, teigig). 

mer = wir; „m’r tuns nit, m’r sein von Reinem“ (Rein- 

heimer Sprichwort aus ber Zeit des 30jährigen Krieges). 

Es wird erzählt, daß Reinheim feiner großen Fifchteiche 

wegen von herrjchaftlihen Frohnden frei gewejen. Ein land» 

gräflicher Prinz habe aber bei der Jagd verlangt, daß Rein— 

heimer Bürger die Roppel-Hunde hielten. Um ihr Recht 

zu wahren, erklärten fie: m'r tun’s nit, mir sein von Reinem. 

der mietpfennig (mhd. miete, Lohn), das gewöhnliche 

Miethgeld „1 fl.“ beim „dingen“ des Gefindes; ſonſt aud) 

weinkauf; „er hat den m. en == den Ber 

trag einfeitig aufgegeben. 

mill adj., lat. mollis, wei; „der apfel ist mill‘* 

das mitbaurecht haben im Erbach'ſchen die Eltern mit ih— 

ren verheiratheten Kindern oder deren Erben, fo lang die 

Großeltern noch ihr Leibgeding genießen. 
der mitter, lat. metitor, herrſchaftlicher Fruchtmeſſer. 

der motze, honigbeſtrichenes, fünftheiliges, flaches Brötchen 

in Dieburg; hutzel-motzen werden in Höchſt an der Müm- 
ling auf Neujahr gebaden. In Kurh. früher mötzchen. 

In Baiern mütschelein, feines Bäderbrot. | 

de muck fpr. mauk, 1) das Mutterfchwein; 2) die Herbt- 

jeitlofe, der Form; dann nackarsch, der blätterlojen Blüthe 

wegen jo genannt. 

nn. ‚ 

den nabel ausheben u. wieder einrichten. Alte Weiber ver- 

ftanden das Kunftftüc den durch Frampfhaftes Schreien, wie 

fie fagten, „ausgehobenen nabel“ in feine vorige Lage zu 

dringen. 
nachts fpr. näicht — gejtern. Schw. näicht unnern, — 
Nachmittags; Önig näicht u. vornäicht, vorgeſtern. Ob.- 

Cent. Ob.-Mitml. Heidelberg. Fuld. Haungrund. Wefterm. 
der narr, 1) die angeftochene Zwetſche. Hanau. Auch gickel 

Arhio d. hiſtor. Vereins, XIII. Bd., 1. 9. 9 
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die röne, „Krig auf dem Schieferjtein.” Bei Afchaffenburg 

die Schwielen in der Hand. (Ob von runa, Geheimfhrift ?) 

der rotlauf, die Roſe als laufendes Feuer gedacht. An der 

Ob.⸗Müml. and) das wilde feuer. Dafir wird folgender: 

maßen „gebraucht.“ 

„du feuerige schlange! 

weich’ von hinnen, weich’ von dannen. 

dies sag ich dir zur busz 

im namen gottes etc.‘ 

die rotte (Weig. II. 513. bösmeinend), hier jede tleine Ver⸗ 

einigung; z. B. die brechrotte. Einige Burſchen und 

Mädchen, zuſammen etwa acht, brechen den Flachs um Lohn. 

Die backrotte — die Nachbarn, die auf „hehr fest“ ihre 

Kuchen im Gemeinde-Backhaus zufammen baden. Auch die 
Holzhauer theilen fid) in rotten unter rottmeistern und eis 

nem obmann. u 

das saches — ®ermögen; „er hat schön saches,“ er res 

im lat. Schw. Dann sach für Schuld; „was macht mein 

sach ?““ 

die salv&te für Serviette, findet fid) auch im Sta. 

das sämchen, Reps. Schm. III. 245. im Ruckgau — un— 

ferm Rodgau. | 

die schaf (Tannenzapfen) „brechen ;* ebenfo die schnorrn 

(Dieburg) „die schaf oder schnorrn brecher.“ 

die scharbe, der Krauthobel in. der Wetterau; das sauer- 

kraut wird eingescharbt am untern Main. 

die Schörmaus (Weig. Maulwurf), hier eine große Feld- 

mausart. | 
der scherrgraben (mhd. scherren, aufwerfen, ſcharren), bei 

Langftadt; ſcheint ein angelegter Graben um die Anſammlung 
von Waffer von den Wiefen und der Mark her zu verhüten. 

der schlafittch, aus Schlagfittid — Tlügeljchlag; dann 

der lange Rockſchoß „einen am sch. I 

Kurh. Frank. Henneb. | | 
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der schlier, 1) ein großes Geſchwür an den weichen Theilen, 

am Hals ze. Baiern. Kurh.; 2) auch Lehm in B.; daher 
wohl der Ortsnamen: Schlierbah bei Schafheim, bei 
Lindenfeld, an der Schwalin. 

der schornstein (niederdeutſch scorsteen — Feuerſtätte), 

hier: Rauchfang. Speſſ. Altbaiern: kamin. Oberpf.: Schlot, 

das sech am Pflug; die segge, das Riedgras (lat. secare), 

säge, sense, sichel = Schneidwerkzeuge. Von der segge 

fpr. secke, die Ortsnamen Sickenhofen, Seckmauern ꝛc. 

der sechter, aus dem lat. sextarius, der fechite Theil eines 

früheren Trodenmaßes, jet 4 Liter, Franken. Bei Hanau 

auch Feldmaß, wahrfcheinlih von der Ausfaat. 

meiner sechs! ſcherzhafte Verftärfung, ftatt meiner treu fpr. 

drei. Baiern. Schw. 

selt, dort (Schm. III. 232.).. Ob.Müml. Schw. Mansfeld. 

Weſterw. verwandt mit seller, e, sell (pron. dem.) jener, e, 

e8; cf. celui, celle. Auf die Frage weller (welcher?) Antw. 
seller. - Henneb. Hohen!. Schweinfurt. Pfalz. Im Weſterw. 

feltener. 

die semede, mhd. Binfe, goth. siman. Semd, Orft, wo die 

Binfe wächft, bei Dieburg. | 

die semede, ein Ehen aus Mehl und gerkäbenen, auch ge⸗ 

ſchnittenen nnd geröſteten Kartoffeln. Aſchaff. Fuld. Schmalk. 

der siebensprung wurde vor 30 Jahren von Männern 

und Frauen mit’ großem Anftand auf der Kirchweihe getanzt. 
In Schwaben heißt ein Erntetanz ebenfo. v. Schm. 494. 

spelen u. spile gehn, mhd. spel, die Rede, alfo plaudern 

gehn; „beispel,“ Gleichnißrede ; kirchspel, die Orte, in denen 

diefelben Verfündigungen gelten. Wol and) ein menschen- 
spel, ein geldspel. 

der spiesz, ortsspiesz, lanzenartiges Zeichen der Dorfpolizei, 

„des spieszmannes.“* An Heinen Orten wurde bis etwa 1820 

der Spieß jeden Tag von einem andern Nachbar getragen; 
daher „den spiesz halten“ und „‚der spiesz geht so herum,“ 

b. 5. es bleibt in feiner alten Ordnung. ° 
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der stauchen (mhd. stüche) Muff. Dieſes Brautftüd, Ge 
ſchenk des Hochzeiters, wird fo in Ehren gehalten, daß es 

im höchſten Sommer bei Trauer zum Kirchenftant (stät, lat. 

status, Würde, hier Pu, stät machen) gehört. 

der stechelberg (mhd. stechel = Abhang, wie stich, jäher 

stich), berühmter Wingertsberg in der Gemark. KL.-Umftadt. 

der stefzen, mhd. steft, ein Stift mit Nedelohr ohne Spike, : 

Schw. Oberpf. Müml. 
der staar fpr. stoar, „er guckt ein’n stoar,“ ber unbeweg- 

liche Blick; daher die Augenkrankheit: der schwarze etc. stoar. 
- Der Staar dagegen (sturnus vulg,) heißt stoarn. 

t. 

die tauf- oder kindszech, Zehrungs⸗Unkoſten bei der Taufe 
im Odenwald, wo die Kinder in die Mutterlirche gebradt 

werden. Der Schmaus erfolgt alsbald im nahen Wirthe- 

haufe, wobei man die Kinder oft ganz vergift und heim- 
wärts fchon verloren haben fol. „Es geht in ein ‚zech;“ 

„herr pfarrer, was macht mein zech?“ (zech — often.) 

Was bin ich fchuldig ? 

toppchen (mhd. topf, ber Kreifel, plattdentfch: top, der 

Kiefel). Mit fünf topp- (Kiefel-Jjteinen ſpielen die Mädchen; 

die Buben „doppchen“ mit Kreifelu oder tornos (lat, tur- 

nus, Umlauf) oder dolles. 

die träme, pl. v. mhd, träm, Ballen; brech träme, die drei 

Balken, auf welchen die Flah8-Brechen reihenweiſe befeftigt 

werden. 

tross, tross trill; trosseln (fr. trotter, traben), auf — Knie 

reitet das Kind; der Vater trosselt's. Kurh. trostern, 
trumbel (mhd. trumbsel, von trum, Stück); „er gibts für 

drei trumbel;‘* fehr mwolfeil; die trumsäge, womit: Stämme 

zerfchnitten werden. 

die trutschel, für Quaſte. 
der turmel (fpr. dormel, nicht von taumeln ſpr. — 

Schwindel, von den Schwingungen im Kreiſe; ‚es ist mir 
so dormelig; das ist ein dammeliger kerl. 
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der turmmann, Türmer. In Gr.-Umftadt auf dem Stadt- 

tnrme, am jegigen rhein. Hofe, wohnte der „dornmann,“ 

der jeden Sonntag, wenn die „Morgenkirche“ ausging, mit 

feinen ‚.gesellen“ einen Choral blaſen mußte. Die Ober 

Cent war mit ihrer Tanzmuſik Hierher gebannt. Kein Wirth 

durfte, ohne Erlaubniß ‚oder Abgabe, eine andere Muſik— 

bande nehmen, Die muſik. Familie Mangold in Darmftadt 

ftammt von hier; der leßte turmmann ftarb 1817. 

u. 

der überfall wird von dem Eigenthümer eines Apfel- oder 

Birnbaumes gegeben, wenn die Aeſte auf des Nachbars 

Grundſtück Hängen, und zwar genau die Hälfte des über- 
hängenden Obſtes: „das ist das Ueberfallsrecht.“ 

uffe, hinauf. 

ungenaisch,. mhd. ungenuht, wmenthaltfam; „schmier die 

butter nicht so ungenaisch.“ 

v. 

verquomt (part. prät.); goth. quiman; ahd. queman, fom- 

men; daher verkommen vor Elend; „das kind ist ganz ver- 

quomt.“ 

der verspruch. Die Berlobung gefchicht im Beifein * 

Verwandten nach einem ordentlichen Schmauſe, indem der 

Hochzeiter der Braut einen Kronenthaler feierlich übergibt 

(ef. reipus, Grimm R. A. 426). 
verzwerchelt (mhd. twerch, quer, ſchräg), iſt eine Lage, 

in der Alles in die Quere kommt. 
vetter (mhd, fetiro, Vatersbruder) heißen alle männliche Ver— 

wandte; wie wäse (base) elle oben, fogar die Haus- 
frau beim Gefinde. 

verzwunzen adj., zimperlich; Jein verzwunzen ding,‘ zeijer- 

liches Mädchen; Ä 
der viernig, vierte Theil eines Simmere, 8 Liter. 

von erfeßt: den gen; ‚die gärten von dene häuser‘ etc, wie 

im Alem. 
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w. 

wandern = fpuden, aud) webbern; „der alt’ schultes web- 

bert; er wannert uf de wiese,* Baiern, Schw. Ich. Weſtw. 

Auch gebraucht man wandern vom Gefinde, das um Petri 

oder Weihnachten wechſelt. Würzb. Wefterw. 
weisen (ahd, unisan, unterrichten, berathen): „es geht sein’n 

geweisten weg,“ wie die Gefete es ausweiſen. 
die weis’ (mhd. im Meiftergefang) für. Kirchenmelodie; „die 

weis’ haben wir früher anders gesungen,“ 

die weit (ahd. watan, fhwimmen machen), da8 Wafjerbehälter 

für Pferdeſchwemme oder zum Löfchen des Feuers, findet 

fih faft in allen Orten. Baiern. Nafj. Wett. 
welich (wählich, mhd. wähe gut); „die milch ist eben we- 

lich,“ gerade recht zum Trinken, — weniger al® lauwarm. 

das werks,. ein Bauerngut: „der hat ein grosz’ werks.“ 

Auch in Kurh. 

das werk kriegen (Fluch), die fallende Krankheit. Im ber 

Rhön.: das arm’ werk. Schm. IV. 139. 
wernguck, Beteurung ftatt warlich. (Schm. IV. 133. were 

gott, von ahd. undren, gewähren = Gott gebee, hüngt nicht 
mit zuſammen.) 

der werwolf (goth. vair, ahd. wer, Mann). - Ein Mann, 

der in einen Wolf verwandelt: iſt. Nach Grimm Myth. IL 

1048. ift der Wermwolf gierig nach dem Blute junger Leute; 

„er friszt wie ein werwolf.“ 

der wolf ift eine Rückenmarkskrankheit des Rindviehs, wobei 

der Schweif „lummer wird; defhalb glauben bie Xente, es 

fei ein Wurm darin und fehneiden den Schmweif am Ende 

anf und reiben Salz und Del ein; daher der — 

wölfelschneider, der hier häufig iſt. 

der wurf, sensen-wurf, Stiel daran. Schw. Warb. 

. Z» . 

zackern mhd., den Ader aufreißen, dann ſich herumtreiben. 

Am Main und Rhein, 
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vorm zapfen wegleugnen, leugnen, daß man am Zapfen ge: 
trunken, obwohl man gefehen worden, alfo ing Geficht leugnen. 

die zieche (wendisch: zycha, Dede, Gezelt), mhd, weiter 
Sad in Baiern u. Schw., 3. B. zu Hopfen; hier bettzieche 

— Ueberzug. | 

die zoge (vom ziehen), das halbfreisförmig gebogene Eifen, 

das durch einen Nagel den Vorderpflug mit dem „kringel“ 

verbindet. Kurh. das gezöge. 
zu erfeßt den gen.; „der vatter zu dene kinner;“ „das ist 

ein bruder zu mir,‘ wie im Alem.; ef. Bierl. I. 173. 

der zwickel (mhd. Seit), die bunte Verzierung der Frauen— 

ſtrümpfe über dem Knöchel; davon verzwickt, Baiern. 

Kurh. jo viel als edig, überfpannt; „eine verzwickte person.‘ 

zwir = zart, ein häutchen so zwir, und händchen so 

zart! — „so zwir, dasz man’s mit der nadel auseinander 

reiszen kann, 

zwirbeln, von wirbeln drehen; verzwirbelter mensch, dem 

der Kopf verdreht ift. 
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vom 24. Febritar 1266, worin Landgraf Heinrich dem Deutſch⸗ 

orden zit Marburg gewiffe Aeder bei Werda fihenkt, welche 

von ihm zit Lehen rühren und die der Orden von Marſchall 

Sotfried von. Rodenftein und Nodung von Werda erfauft hat. 

Endlich aber in Verbindung mit der obigen Urkunde von 1261 

befonders diejenige vom 10. Januar 1272, worin Adelhedis, 

relicta quondam Godefridi, militis de Rodenstein, marscalci 

landgravii, dem deutſchen Orden zu Marburg ihren Zehnten 

zu Othershauſen ſchenkt. Urkundenzeugen find darin Rabel 

miles, germanus suus (Adelhedis), Sigenandus miles, sororius 

suus, Gernandus frater suus, und da in der Urkunde von 1261 

ein Rabel und Gernand als Söhne des Ernft von Rodheim 

auf Blankenjtein vorfommen, fo ergibt ſich alfo aus beiden 

Urkunden mit ziemlicher Gemwißheit, daß Gotfried von Roden- 

ftein der Schwiegerfohn Ernft’8 von Rodheim und Sigenand 

der Sohn einer anderen Tochter des Ernft von Rodheim war, 

auch wohl daß der Marihall von Rodenftein finderlos ver- 

ftorben war. 1289 fümmt ein Lodewicus marscalcus do- 

mini lantgravii vor. — (Romrod?) Beurkundete Nachricht II. 

(Urkunde Nr. 152.) 

Durch BVorftehendes wird jedenfalls eine Verwandtſchaft 

oder unfprüngliche Abzweigung aus der Familie von Rodheim 

bei Gießen für unſeren Marfhall und feine Brüder mahr- 

fcheinlicher, als eine Abkunft aus dem Odenwalde. Landau 

Wüftungen in Kurheſſen S. 203 weift dieſen unwahrfcheinlichen 

Bufammenhang beftimmteft. zurüd und glaubt in. der ſ. g. 

„Burg“, einem fteilen Waldhügel nahe bei Kaldern, die Spuren 

der Burg Gotfrieds von Rodenftein zu erkennen. Nahe dabei 

findet fi eine Wüftung NRodenhanfen und oberhalb Werda, 
dicht über der Lahn, die Burg Weiffenftein, jedenfalls ein 

höchft merkwürdiges Zufammentreffen bedentfamer Namen, da 

auch die Burg Rodenftein bei Kempten in Oberſchwaben, fpäter 

den Herren und Reihsmarfhällen von Pappenheim gehörig, 

an der. Iller gegenüber von einem Caldern und einem Weiffen- 

ftein lag. 
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Das Wappen der Rodenſteine an der Iller ift. im der 
bekannten Züricher Wappenmwolle abgebildet und hat mit dem 

odenwälder Wappen nichts gemein, ebenfowenig dasjenige der 

Plätz von Rottenjtein in Rottweil auf dein Schwarzwald, 

das einen rechten rothen Schrägbalfen- in einem goldenen Felde 

führt, welches mit einem blau und filber geſtückten Schildrand 

umgeben ift. 

Wahrſcheinlich gar keiner adeligen Familie (oder dod) 

nicht in ehelicher Abftammung) gehört der Sigmond von 
Rodenfteyn an, welder in einer Beitallungsurkunde . des 
Palzgrafen und Kurfürften Ludwig d. d. Stephanstag (26. De- 

cember) 1509 — Pfälzer Copialbuch Nr. 23, ©. 98 in Carls⸗ 

ruhe — zu einem Amtsfnecht zu Alzey und reifigen Knecht 

gegen jahrlih 16 Gulden, fünf und zwanzig Malter Hafer, 

ſechs Malter Korn und, fo oft Andere feines Gleichen gefleidet 
werden, ein Hofkleid aus der Hofjchneiderei angenommen wurde. 

2) Burgmannsverzeichniß vom Jahr 1471 zu Atey, 

Oppenheim, Odernheim, Schwaßsdurg, Pfeddersheim, 

Dbberg, Lindenfeßs, Starkenburg. 
(Nach dem Pfälzer Lehenbud) zu Carlsruhe, Band I.) 

Burgmannen zu Alzey. 

Friedrich von Flerßh. Ritter. 

Eberhard von Gemmingen. 

Philipp Hirte von Saulheim. 

Hermann, Henn und Friedrich 

Hundt von Saulheim. 

Johann Orleheupt v. Saulh. 

Gerhardt Seltin v. Saulheim. 
Irmel von Ingelheim, Wittwe 

Diethers v. Venningen ſel. 

Wernher Vetzer v. Geiſpitzheim. 

Diether von Hohenberg. Myas von Obernftein. 

Philipp Schüchterer v. Erffenit. 

Gottfried von Randed. 

Brenner: von Löwenſtein. 

Hans von Wachenheim, 

Albrecht von Bachenftein. 

Peter: Bettler v. Wacenheim. 

Philipp Willi) von Alzey. 

Frank von Nacheim. 

Heinrih von Partenheim. 

Anton von Heppenheim. 
Hans von Guntheim. 
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Hermann von Heppenheim, 
Peter von Albich. 

Caſpar Lerdel von Dirmftein, 

Heintih von Morßheim. 
Conrad von Morkheim. 

Eberhard Stolg von Bedelnh. 

Hans Horned von Heppenheim. 

Sigel von Bifjerfheim. - 

Conrad Schaffrat v. Eppelßh. 

Hans von Geilnheim. 
Henne Rufje von Albißheim. 

Fridrich von der Hauben. 

Brechtel Barfuß v. Winterßh. 

Anthis, Barhufer. 

Schott von Bechtheim. 

Friedrich vom Rheingrafenjtein. 

Hans von Spahbrüden. 

Hans u. Jacob Heymersheimer. 
Hans von Waltdorf. 
Adam Melbad). 

Burgmannen zu Oppen—⸗ 

beim, 

Philipp, Graf zu Katzenelnbog. 

Heinrich vom Hagen, Herr zur 

Motten. 

Meldior vom Hirkhorn. 
Conrad von Frankenſtein. 
Philipp von Dalberg. 

Kunigunde Baperin. 

Hans von Cronberg, Ritter. 

Diether u. Hans v. Sicingen. 
Johann von: Elke. 

Diether von Handſchuhsheim. 

Friedrich v. Flerßheim, Ritter. 

Hans von Ingelnheim, Ritter. 

Wendel u. Eberhard v. Gem- 

mingen. 

Philipp Hirt von Saulnheim. 

Hermann, Henn und Friedrich 
Hundt. 

Philipp von Hirfperg. 

Heinrih und Eberhart von 

Scharffenſtein. 
Hans. von Mauchenheim, ger 

nannt Bechtolßheim. 

Diether von Venningen fe. 

Wittwe. 

Werner Vetzer v. Geiſpitzheim. 

Hans Ramung von Daßbach. 

Gilbrecht Weiſe v. Fauerbach. 

Ruprecht von Erlickheim. 

Adam Marſchall v. Walded. 

Heinrich Wolff von Spanheim, 

Ritter. 

Philipp Bock. 

Gottfried von Stockheim. 

Hans Stefen von Jußeltheim. 

Friedrich von der Spare. 

Bechtolt von Söttern. 

Brenner von Löwenſtein. 
Hans v. Wachenheim, Ritter. 
Peter Bettler von Wachenheim. 
Der Abt von Arnſtein. 

Contz Echter. 

Hans Kreiß von Lindenfels. 

Hermann More v. Niederflersh. 

Philipp von Udenheim. 
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Philipp von Wolfskelen. 

Philipp Willih von Alzey. 
Frank von Nackheim. 

Hermann von Heppenheim. 
Philipp von Albich, genannt 

Derheim. 

Jacob von Luſtat. 
Caſpar Lerckel von Dirmſtein. 

Heinrich Iring (v. Mauchenh.), 

Träger für St. Alban in 

Mainz. 
Philipp Flach v. Schwarzenberg. 

Balth. Schmutzel v. Dirmſtein. 
Ballas Slieder von Lachen. 

Heinrich Schraß von Uelverßh. 

Philipp Wamolt. 

Hans Appenheimer. 

Heinrich von Heddesdorff. 
Dietrich von Hohenberg. 

Eberhard von Roſſawe. 

Brechtel Barfuß v. Winterßh. 

Conrad von Frettenheim. 

Anthis Ring von Ymbsheim. 
Wilhelm von Stetten. 

heinrich u. Adam zum Jungen. 

Vernher Compan v. Walderth. 

dohann Buwemann (Land- 

ſchreiber). 

Drt Gelthuß. 
Henne v. Sorgenloch, gen. Die- 

meritein, Sele zum Echtzler, 

Henne Marſchalk v. Waldecks 
ſel. Wittwe. | 

Blider Landſchad v. Steinad). 

I Hartmann Beyerv. Bopparten. 

Wiegand von Dienheim; 

Philipps Forjtmeifter, 

Ddernheim. 

Hans dv. Ingelnheim, Ritter. 

Johann Orlchenpt v. Saulh. 

Gerhard Seltin v. Saulheim. 

Wernher Vetzer v. Geiſpitzheim. 
Heinrich Wolf v. Spanheim, 

Ritter. 
Nithart Horneck von Hornberg. 

Wilhelm Stumpf v. Simmern. 

Anthis Ring von Ymbsheim. 

Alexander Pellendorfer. 

Schwabsburg. 

Diether von Handſchuchsheim. 

Hans v. Wachenheim, Ritter. 

Philipp Flach v. Schwarzenberg. 

Pfeddersheim. 

Hans v. Wachenheim, Ritter. 

Gerhart von Wachenheim. 

Hans Machtolf, gen. Rineck. 
Friedrich Weſel, gen. Clarmann. 

Diether Dube v. Kreſſenbach. 

Gottfried von Randeck. 
Chriſtmann von Büdingen. 

Lindenfels. 

Frank von Cronberg, Herrn 

Walthers ſel. Sohn. 

Diether von Handſchuchsheim. 
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Hans Landſchade. 
Gottfried von Hatzfeld. 

Hermann von Garben. 
Hans Kreiß von Lindenfels. 

Hans von Moßbach. 

Hans von Rorbad). 

Henn Rabenolt von Ernfthofen, 

Otzberg. 

Schenk Philipp, Herr zu Erbach. 

Matern Bach von Nuwenſtat. 

Engelhart von Frankenſtein. 

Ruprecht von Carpen. 

Karl Schelm von Bergen. 
Heinrich u. Philipp v. Rüdigh. 

Hans von Walborn. 

Heinrich Stumpf von Aßbach. 

Philipps Wamolt. 

Eberhart Wamolt der Junge. 

Contz von Habern. 

Erwin von Rorbach. 

Bopp Gans von Ogberg. 

Wipreht Rabenolt. 

Hans Gunfrat. 
Rudolfv. Rüdingen(Wetteran?) 

Philipp Gans. 

Starfenburg. 

Schenk Georg, Herr zu Erbad). 

Melchior vom Hirkhorn. 

Hartmann Bayer v.Bopparten. 
Hermann Boos don Walded, 

Matin von Helmftatt, Ritter. 

Philipp von Hirfchberg. 

Contz Echter. 

Karl Scelin von Bergen. 

Wilhelm Jude vom Stein. 

Hartman Ulner von Dieburg. 

Hans von Walborn. 
Nicolaus Gans von Düren. 

Eberhart Fifchlin, gen. Snelle, 

Philipp v. Fechenbach d. Jüngſt. 

Balthaſſar Mannheimer. 

Obgleich ſich bei näherer Durchſicht des Lehenbuchs er⸗ 
geben hat, daß dieſe Verzeichniſſe manche im Contert 

des Lehenbuchs enthaltene hierher gehörige Lehen nicht auf— 

führen, ſo bieten ſie doch nicht nur einen intereſſanten Ueber— 

blick über die Stärke und ſehr zufällige Zuſammenſetzung 

der einzelnen pfälziſchen Burgmannſchaften in unſerm Lande 

unter dem, böſen Fritz“, ſondern auch fo viele Anhaltspunkte für 

das Anſehen der einzelnen Familien bei ihm und für die Ge— 

nealogie des Adels überhaupt, daß die Veröffentlichung, 
wenn auch in einer Richtung nicht erſchöpfend, doch in vielen 

anderen wünſchenswerth erſchien. 

Das Lehenbuch, deſſen zweiter Theit unter Kurfürſt Lud⸗ 

wig V. gefertigt wurde, iſt auch wegen ſeiner Miniaturmalereien 
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auf den Titelblättern und ale Randverzierungen (ähnlich den Wer⸗ 

fen Glockendon's) höchſt intereffant und bietet in feinen vorzüglich 

ausgeführten Wuppen fehr willlommenes Material für die He- 

raldit unferes Yandadels in Rheinheſſen, Starkenburg, ja jogar 

der Wetterau. Wir behalten uns vor, unfere Notizen nad) 

diefer Seite hin fpäter im Zufammenhang darzulegen. 

3) Der römifche Hrabftein beim Yehaborndof, 

welcher im Frühjahr 1869 durd den Eijenbahnbau aus der 

Erde zu Tage gefördert wurde und jegt im Großh. Muſeum 

zu Darmjtadt aufgeftellt ift, fcheint im früheren Mittelalter 

noch aufrecht gejtanden zu Haben und befannt gewefen zu fein. 

Seine Infchrift befagt bekanntlich den Sprachkundigen u. A., 

es jei an feiner Stelle ein ans Campanien gebürtigter Italiener 

von Räubern ermordet worden, den weniger im Latein Vers 

firten dagegen ‚mochte der Stein im Allgemeinen nur ein tragi- 

ſches Ereigniß an dieſer Stelle und zwar, da er Feinerlei Aehn- 

lichkeit mit entfprechenden chriſtlichen Denkzeichen ſolcher Art 

hatte, zum Nachtheil eines Heiden, d. i. im mittelalterlich localen 

Sinne eines Juden, anzeigen. — Bei Wenk heſſ. Landesge— 

ihichte, Urkundenbuch zu Band I. ©. 15 Nr. 11 heißt es nun 

in einem Bergleihsinjtrument vom 21. November 1225 über 

Örenzjtreitigfeiten zwifchen dem Klojter Eberbah für den Ge— 
benbornHof mit den Arheilgern, die Grenze des Gebeuborn- 

gut8 gehe trans rivolum, ubi judaeus occisus est, nad) 

der Frankfurter Straße (j. g. alte Geleitsjtraße, die weſtlich 

bom Hof von Griesheim her nad) der Braunshardt zieht) und 

von da direct retro vallum, ubi domus quondam debuit 

aedificari ꝛc. — Es läßt fid) gewiß faum annehmen, daß gerade 

diefe Gegend auch nod) einem anderen „Heiden“, als dem auf 

dem Stein genannten Opfer verhängnißvoll geworden jet 

und damit wäre alfo unfere Andeutung wohl geredtfer- 

tigt. Wir Haben fie aber namentlich defhalb Hier für zwed- 
lid) erachtet, weil in der erwähnten Urkunde nicht nur die 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 1. H. 10 

Pe TR — 
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uralte frankfurter Geleitsftraße, fondern auch wohl ein Wall 

genannt wird, der noch heute den Gehaboruhof umſchließt, und 

deſſen Vorhandenfein damit in jehr alte, vielleicht römiſche, 

Zeit Hinanfgerüdt und mit dem nahen Straßenzug in Ber: 

bindung zu bringen wäre. Was follte e8 wohl fonjt mit 

einer Ummwallung in diefer, von den Eberbachern nach anderen 

Urkunden ziemlid) wüft angetroffenen Gegend, die ihnen als 

Geſchenk des bei ihnen als Mönch eingetretenen Dragebodo 

von Dornberg im XII. Sahrhundert zufiel, als fie längſt im 

Ried den viel befjeren Hainerhof gegründet hatten? Webrigens 

it der heutige Zuſtand des Walles und Grabens, welche den | 

Hof umgeben, ein in Menfchengedenfen jo jehr und jo oft ver- 

änderter, daß danach, ohne obige urkundliche Notiz, kaum auf 

ein höheres Alter ihrer Anlage zu fehliefen wäre und diejelbe 

nicht wohl über die Zeit des heſſiſchen Erwerbs des Hofes 

(XVI, Jahrhundert) Hinaufgerückt werden könnte, 

b. Bon Ober» Appellationsgerichtsrath Kraft. 

Beitrag zur Hefchichte der Römer in der Wekterau. 

As im Jahr 1845 in dem.Garten des Freiherrn Rau 

von Holzhaufen zu Beyenheim bei Friedberg neue Gebäude 

errichtet wurden, fand man im Boden eine angenjcheinlich rö- 

miſche Wafferleitung von Röhren aus gebrannten Thon, jede 

Köhre (fistula) etwa 24/2 Fuß lang und 2 Zoll weit, an deren 

Mündung einen gemanerten Wafferbehälter und in diefem ei: 

nige römiſche Münzen?). Bon diefen war eine von Interefie, 

weil fie aus der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts nad 

Chriſtus herrügrt, aljo ans einer Zeit, wo fein Römer mehr 

in der Wetterau weilte. Diefelbe ift von Bronze, zeigt auf | 

dem Avers das gut ausgeprägte Bruftbild des Kaifers Magnen- 

?) Eine war von dem Kaijer Tacitus, der im Jahr 276 n. Chr. ge- 
ftorben ift, alfo aus einer Zeit, wo die Römer 2. * Deutſch⸗ 
land bis zum Pfahlgraben beſetzt hatten. 
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tins im Profil mit der Umſchrift Imp. Cae. Magnentius Aug. 

und anf dem Never einen gewappneten Krieger, der den 

linken Fuß auf den Naden eines Befiegten fest und in der 

rechten Hand ein Feldzeichen (vexillum), in der linken einen 

Lorbeerzweig hält mit der Umfchrift: Victoria Aug. Lib. Ro- 

manor. Unter diefem Bilde find 3 undeutlich ausgeprägte 

Buchſtaben, weldhe die R. C. 8. zu fein jcheinen; neben dem- 

jelben befindet fich links ein A., das demfelben entiprechende Q 

anf der rechten Seite ijt verwiſcht. Es ift aljo eine Münze, 

weiche der im Jahr 350 n. Ehr. von dem Heer in Gallien 

gegen den Mitkaifer Conftans, Sohn Konftantins des Großen, 

zum Kaifer ausgerufene, dem Ehriftenthum ergebene Magnen- 

tins, wahrfcheinlich nad) der Flucht feines Gegners, auf welcher 

diefer durch feine, de8 Magnentius, Soldaten erfchlagen worden 

war, hat jchlagen laffen. Die Münze ift an fich nichts Sel- 

tened; es ift nur intereffant, daß fie ſich, obwohl aus einer 

Zeit Herrührend, wo das rechte Rheinufer und insbejondere die 

Wetterau nicht mehr im Befig der Römer war, in einem rö- 

miſchen Brunnenbaffin in Beyenheim, in der Mitte der Wet- 

terau, finden lief. Es ift nämlich nicht wohl anzunehmen, daß 

die Münze von der Hand eines Allemannen, welche damals 

die Gegend inne hatten, in den Brunnen gelommen ift. Denn 

nur die Römer pflegten der Nymphe der Quelle Geldſtücke zu 

opfern und namentlich in dem an der hohen Straße, zwijchen 

Friedberg und den römischen Gränzlagern am Pfahlgraben, 

gelegenen Schwalheimer ‚Sauerbrunnen?) hat man bei deſſen 

Reinigungen häufig römische Münzen gefunden. . Die Deutſchen 

theilten diefe auf von der ihrigen verfchiedener religiöfer An— 

ſchauung beruhende Sitte nicht und man wird nicht nachweisen 

fönnen, daß jich außerhalb der von den Römern befett gewe— 

jenen Theile Deutſchlands Münzen in alten Brunnen gefunden 

3) Dieffenbacd; zur Urgefchichte der Wetterau, Archiv f. heſſ. Geſch. Bd. 4. 
Heft 1, S. 268. 259, 

10* 



477 * 

— 148 — 

haben. Auch läßt ſich nicht erwarten, daß etwa ein auf der 

an Beyenheim vorbeiziehenden hohen Straße reiſender römiſcher 

Handelsmann die Münze nad) dem Jahr 350 in den Brunnen 

geworfen Habe, denn in jener Zeit beſtanden ftet8 fo feindfelige 

Berhältniffe zwifchen den Deutſchen auf dem rechten Aheinufer 

und den Römern, daß man nicht annehmen kann, daß die Wet- 

terau damals von römischen Kaufleuten beſucht worden wäre. 

Es läßt fi) daher nur vermuthen, daß die Münze von der 

Hand eines römischen Soldaten gelegentlich eines Kriegszugs 

in den Brunnen gelangt ift, und daß fich daher einer der Züge, 

welche die Römer nad) der Zeit, zu welcher die Münze ge- 

prägt wurde, in die Gegend unternahmen, bis nad) Beyenheim 

ausgedehnt hat. 

Nah dem was Eutrop als Zeitgenoffe kurz und generell 

über die Verhältniffe jener Zeit mitteilt), war Magnentius 
felbjt, der von Geburt ein Franke geweſen fein foll, niemals 

mit feinem Heer über dem Rhein, fondern Hatte Gallien, 

Afrika und Italien eingenommen, wurde aber von Conftantins 

bei Murſa und in andern Treffen befiegt und. machte jeinem 

Leben bei Lyon felbft ein Ende. Darauf ſchickte Conftantins 

(354) feinen Neffen Julian nah Gallien, das damals zum 

großen Theil von den Deutjchen erobert und eine weite Ein- 

öde war, welcher die Allemannen bei Straßburg jchlug, viele 

Großthaten gegen die Deutichen verrichtete und fie über den 

Rhein drängte und dadurd das römische Reich in feinen alten 

Gränzen herjtellte. Die hier gemeinten fines imperii waren 

nicht die alten ‚limites, der Pfahlgraben und die Teufelsmauer, 

fondern der Rhein, den die Römer fchon jeit 7 Decennien 

nicht dauernd iütberjchritten Hatten. Won diefer Gränze aus 

machte Yulian einige Streifzüge auf das rechte Rheinufer, die 

uns Ammianus Marcellinus näher bejchreibt. 

Danad) ließ Julian nämlich (wohl im Jahr 357 n. Chr.) 

*) Fl. Eutropii breviar. histor. roman. lib. 10. cap. 6 u. 7. 

3 Br nr. 3 

— 
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bei Mainz eine Brücke fchlagen und das feindliche Land be- 

fegen. Da die Allemannen, aller Wahrfcheinlichkeit nad, da- 

mals nicht blos die Provinz Starkenburg, fondern auch das 

rechte Mainufer und die Wetterau inne hatten, ein Stamın 

derfelben, die Bucinobanten, wenigſtens bald hernach fich bie 

Butzbach erſtreckt Haben jolld) umd die Ueberbrückung des 
Rheins bei Mainz das Heer zunächſt auf das rechte Ufer dee 

Mains führte, fo war diefer Angriff, wie aud aus dem Fol— 

genden beftätigt wird, wenigſtens vorerft gegen den Taunus 

und die nördliche Seite des Mainthals gerichtet. Die über: 

raſchten Allemannen baten nun zuerſt verjtellter Weife um 

Frieden, fuchten aber unterdeffen ihre füdlicher wohnenden 

Stammesgenofjen raſch an fich zu ziehen und es drohte den 

Römern ein fchwerer Kampf. Julian gebrachte daher die 

Kit, durch eine Keine Truppe, die er auf leichten Schiffen 

ſtromaufwärts gehen lieh, das Land zwifchen Main, Rhein und 

Near, die Provinz Starkenburg, überfallen und die dortigen 

Dörfer verbrennen zu laffen, wodurch er die aus diefer Ges 

gend zu Hülfe geeilten allemannifchen Krieger, welche die Rauch— 

ſäulen von der von ihnen bejetten Höhe (des Taunus) fahen, 

veranlaßte, über den Main zurückueilen, um ihrer bedrohten 

Heimath zur Hilfe zu fommen. Dadurch wurde die zunächſt 

angegriffene Gegend von Vertheidigern entblöft; die Römer 

tüdten vermwüftend vor, jedoch nicht über eine ungefähre Ent- 

fernung von 10 Meilenfteinen (10,000 Schritte oder 3 Kleine 

Stunden), dann kehrten fie, die Hinterhalte in Höhlen und 

Küften verborgener Feinde fürdtend und da zur damaligen 

Aequinoctialzeit der Schnee fehon die Berge bedeckte, nad) Her- 

tellung und Beſetzung des (vielfach gefuchten und noch nicht 

gefundenen) munimentum Trajani über den Rhein zurüd®). 

Diefer in wenig Tagen abfolvirte Ueberfall der Allemannen 

5) Schmidt, Geich. des GroßherzogthHums Hefien. Bd. 1. S. 38, 
*) Ammianus Marcellinus, rer. gestar. libr. 1.17.cap.1. Schmidt 

a. a. D. Bd. 2. S. 30ff. 
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Hat ſich hiernach offenbar nicht weiter, als höchſtens einige 
Stunden weit über den Rhein erftredt, und wenn man aud) 

die Erzählung richtiger von einer gegen die nördliche Seite des 

Mains gerichteten Haupt-Exrpedition verftehen und den Einfall 

in die Provinz Starfenburg nur als eine von einer Keinen 

Truppe unternommenen Landung auffaffen muß”), fo ftedt 

doch Ammian die Gränzen des Zugs fo bejtimmt, daß man 

bei demfelben nicht wohl anf eine Ausdehnung bis in die Mitte 

der Wetterau denken fann. 

Der zweite und dritte Zug Julians gegen die Allemannen, 

die in den beiden folgenden Sommern vorgenonmen wurden, gingen 

theils jofort in das friedliche Gebiet des Fürften Suomar und 

Hortar zwifhen Main und Nedar, theils gar nicht bei Mainz, 

jondern um die von diejen unterworfenen Fürften beherrfchten 

Gaue zu ſchonen, weiter oben über den Rhein und waren nıtr 

gegen jüdlicher wohuende Stämme gerichtet; fic können alfo 

nicht hierher gezogen werden). 

Nach diefer Zeit fand nur noch ein Uebergang Julians 

über den Rhein von Germania secunda aus (361 n. Chr.) 

gegen die Attuarier oder Chattuarier, einen fränkischen Stanım, 

jtatt, der aber ein durch unzugängliche Wege (gegen den Rhein 

hin) gefchüigtes Gebiet (vielleicht das nafjauifche Lahnthal) be- 

wohnte?), bei welchem auch an die offene Wetterau nicht ge- 

dacht werden fann. 

Geitdem erfolgte erſt unter Valentinian I. (364-375 n. 

— — — 

7, Schmidt a. a. O. und Viele, welche das munimentum Trajani in 
die Prov. Starkenburg verlegen, geben zu, daß Julians Zug zunächſt 
auf das rechte Mainufer ging und nehmen an, daß er dann den auf 
das linke eilenden Allemannen über den Main nad) Starfenburg ge= 

folgt fei. (Bergl. Wend, heſſ. Landesgeſch. Bd. 1. S. 20 f. Scriba 

im Ardiv Bd. 3, Heft 2. Nr. 1) Die über die Lage jener Befefti- 

gung bleibenden Zweifel werden wohl, wenn nicht zufällige Ent- 
deckungen zu beſtimmten Auffchlüffen führen, niemals gelöft werden, 

8) Ammian. Marcell. I. c. cap.:10. lib. 18, cap. 2. 
®) Ammian. 1. c. lib. 20. cap. 10. 
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Chr.) wieder ein Feldzug gegen Deutſche jenſeits des Rheins 

(368), der aber dem Neckarthal hinauf nach dem allemanniſchen 

Solicinium ging'”), alſo ebenfalls nicht hierher gehört. 

Endlich verfuchte Valentinian nod) von Mainz aus einen 

Ueberfall in das von Allemannen befegte rechtörheinifche Ge— 

biet, den letzten, welchen die Gefchichte fennt. Im Jahr 371 

hatte er erfahren, daß der mächtige Allemannen-König Macrian 

fih. zu Aquae Mattiacae (Wiesbaden) befinde; er ließ in der 

Stille eine Schiffbrücke über den Rhein legen nnd feinen Feld- 

herrn Severus mit dem Fußvolk voran ziehen; bei der Lang: 

jamfeit de8 Zuges und dem Ungehorfam der Soldaten, weldje 

das Rauben und Brennen nicht unterlaffen konnten, merkte die 

Umgebung Macrians den beabfichtigten Ueberfall und brachte 

den (wahrfcheinlich Franken) Fürften auf einem Wagen durd) 

enge Wege in eine gebirgige Gegend. Darauf: ließ Balenti- 

nian die feindliche Gegend bis zum 50. Meilenjtein in 

Brand ftedden und fehrte über den Rhein nad) Trier zurüd!!), 

wo er den dieſelbe bewohnenden Bueinobanten den Fraomar 

on Macrians Statt zum König ordnete; diefer ward aber, 

weil beinahe der ganze Gan durd diefen Zug verwüſtet 

war, bald hernach von ihm anderweit verwendet. Da die rö- 

miſchen Schriftjteller jener Zeit gewohnt find, die Thaten der 

Kaifer zu übertreiben und aus der ganzen Ausführung jenes 

Ueberfalls jelbjt, wie fie Ammian näher befchreibt, die Nengft: 

lichket und Furcht der Römer vor der allemannifchen Ueber- 

macht hervorgeht!?), jo könnte man die behauptete Ausdeh— 

unng der Zerftörung der Umgegend anf. 50. römifche Meilen 

oder 15 Stunden Wegs jehr bezweifeln. Allein der Fund 

io) Ammian. J. c. lib. 27, cap. 10. 
1) Ammian. 1. c. lib. 29. cap. 4. „ad usque quinquagesimum la- 

pidem terris hostilibus inflammatis, redit Treveros maestus.“ 
'?) Ammian. l.c. Severus, qui pedestrem curabat exercitum, pro- 

pensa militum paucitate territus stetit timens, ne resistere ne- 
quiens inruentium opprimeretur hostilium agminum mole. 
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jener Minze von Magnentins in dem Brunnen zu Beyenheim, 

dürfte es beftätigen, daß allerdings die Römer damals, bei der 

einzigen Gelegenheit, wo ihre Truppen nad) der Zeit der Prä- 

gung derfelben joweit in das Land gelangt fein follen, aller- 

dings beinahe den ganzen Gau der Bucinobanten, nämlich die 

Gegend von Mainz bis gegen den Pfahlgraben, wo der Lahn- 

gan an die Wetterau gränzt, durchzogen und verwüſtet haben, 

fo. daß in der That Fraomar fich darüber befchweren konnte, 

daß ihm mit der Vebertragung der Fürftenwürde über diefen 

allemannifhen Stamm ein fehr werthlofes Geſchenk gemacht 

worden ſei. Man hat wenigftens das Recht bei gefchichtlichen 

Unterfuhungen aus einer fo dunfeln Zeit, wie die Hier in 

Rede jtehende, auch auf geringfügige Umftände einiges Gewicht 

zu legen und defhalb möchte der Fund jener Münze nicht un. 

interefjant jein??), Zu Beyenheim war übrigens nach der 

obigen Entdedung einer römischen Brunnenleitung augenfcein: 

ih fchon eine römische und nad) Vertreibung der Römer aud) 

eine germanijche friedliche Niederlafjung. Von feinen dentfchen 

Bewohnern erhielt es den Namen, unter welchem es fchon 

in den Jahren 773 und 774 in Lorfcher Urkunden vorkommt, 

Bigenheim'*), da8 Heim in der Biege (der Biegung des 

Teldes; es Liegt in einer Mulde am Anfang eines Wicfen- 

grundes). Es war eines der wenigen von der Gerichtsbarkeit 
der Wetterauer Dynaften erimirten freien Reich&dörfer, indem 

feine Bewohner das Recht Hatten ſich ſelbſt einen Richter zu 

fiefen, welches ihnen dadurch entzogen wurde, daß Kaifer Karl IV. 

das Richteramt im Jahr 1358 (Freitag nad Galli) dem 

Eberhard Waifen von Fauerbach verlieh 5). Die Waife von 

13) Mit Rückficht hierauf hat Oberapp.-Ger.-Rath Dr. Kraft, dem bie 
Münze von dem Finder, dem v. Rauifchen Nentmeifter Filius, ge 
ſchenkt wurde, diejelbe der Sammlung des hiftor. Vereins einverleibt. 

14) Scriba, Regeften, Oberhefien Nr. 22 u. 46. 
15) Acta am kaiſerl. Reichshofrath wegen des Neichslehns Dorheim er- 

gangen 1619, S. 77, „haben ihm und feinen erben das richteramp. 
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Fanerbah waren nämlich im Beſitz der Fuldiſchen Vogtei zu 

Beyenheim, deffen Kirche ein Filial der von Fulda aus ge- 

ftifteten Pfarrei Melbacdh war und trugen fie nebft einem Burg- 

fig zu Bingenheim von Fulda zu Lehn!e), überdieh beſaſſen 

fie das benachbarte Schloß Dorheim zu Reichslehn 17). Diefes 

Verhältnig Hatte Schon vorher Veranlaſſung gegeben die Bögte 

auch zu Richtern, d. 5. Vorſitzern des freien Schöffengerichts 

zu Beyenheim zu wählen. Aber auch nachdem fie dieſes Rich— 

teramt ans faiferliher Machtvollkommenheit erblih erhalten 

hatten, wurde in den folgenden Lehnbriefen, namentlich von 

dem des Kaifer Wenzeslans vom Mittwoc nach Yubilate 1380, 

bedungen, daß das Dorff Bienheim fürbaß ewiglich frei bleiben 

jol, ald das von alter herfommen iſt!s). Hierans beantwortet 

fih die von geh. Staatsrath Eigenbrodt im Archiv f. heſſ. 

Seid. Bd. 1. S. 315 aufgeworfene Frage, warum in ſpä— 

teren Urkunden das Gericht Beyenheim als „freies Gericht“ 

bezeichnet wird. Nach dem Ausjterben der Waife von Fauer— 

bad famen Deren Lehn, das Fuldifhe der Vogtei zu Beyen— 

heim und das Reichslehn des Gerichts und Richteramts da- 

jelöft, an die Freiherrn Rau von Holzhaufen, die das Dorf 
ad ein .reichsunmittelbares beſaßen; nachdem die Zerritorial- 

hoheit und diefe Lehn auf das Großherzogthum Heffen im 

Jahr 1806 übergegangen war, bildete Beyenheim eine Batri- 
monialherrfchaft. Nach Aufhebung der Lehn im Großherzog: 

tum, ift der -von Rauiſche Hof dafelbft an den Grafen von 
Solms-Rödelheim verkauft worden. 

in dem Dorf zu Beyenheim, da die Gemeindte biß auf diefe zeit ala 

offt dasjelbige richterampt ledig worden ift, einen andern vichter er- 
fenne un erwelt haben, von Kayf. Macht verliehen.” 

16, Schannat Client. Fuld. Nr. 528. 

") Chmel Reg. Ruperti R. R. 150. Nr. 2485. 

") Acta. a. a. DO. S. 209, 
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c. Bon Mitprediger Ritfert. 

Ein clericus irregularis.“ 
(Aus der Ortechronif von Rimhorn.) 

Seit der Mitte des XVII. Jahrhunderts bis zum Jahre 

1703 wurde die Pfarrei zu Rimhorn im Odenwald durd) die 

Beiftlihen von Neuftadt verfehen. Im den legten 30 Jahren 

durch Pfarrer Leo von Neuftadt, der alle vier Wochen nad) 

Rimhorn fam. Im Jahre 1703 fam Johann Georg 

Wentzel al8 Pfarrer nad) jo langer Verwaiſung der Ge 

meinde nah Rimhorn, in einer Zeit, da der Odenwald durd 

die unmenſchlichen Schaaren Türenne's unfäglich gelitten Hatte, 

da Rimhorn einer fremden Herrihaft unterthan (der Familie 

von Bernsdorff), von den Breubergifchen Beamten und Eent- 

jchultheißen vorzugsweife belaftet gewefen zu fein fcheint. Der 

Einzug des neuen Seelforger8 war den Baıtern nicht lieb, 

denn des Pfarrgutes Hatten fie fich während der langen Va— 

fanz bemächtigt, fo daß der neue Pfarrer nur noch einen Ader 

des Pfarrguttes, etwa 3 Morgen groß, oben am Neuftädter 

Weg, aber wüſt und mit Gebüfch bewachſen, vorfand und ſonſt 

nur zwei große, dürre Hügel, auf deren einem das Pfarrhaus 

ftand. Darum meinten die biederen DOrtsbewohner: Sie ge 

dächten auch ohne Pfarrer fertig zu werden und Hofften, daß 

Wentel des allzır fpärlichen Einkommens wegen bald wieder 

von freien Stücken weggehen würde !?). 

Als Wentel anfzog, kam durch Vermittelung des Stadt 

ſchultheißen Kuntzenbach von Umftadt, nachfolgender Vergleich 

zwifchen dem Pfarrer und den Bauern zu Stande: 

1) Für die zwei erften Jahre, in denen dem Pfarrer Vieh, 

Schiff und Gefchirr mangeln, erklären die Bauern fid 

9) Als am 17. Oct. 1608 Petrus Lucius (Lutz), Schulmeiſter in Neu 

ftadt, zum Pfarrer in Rimhorn ernannt wurde, wurden ihm ale 

Befoldung angewiejen: 
7 Mitr. Korn, 1 Mitr. Hafer, 12 fl. an Geld und die Güter zum 

Pfarrhaus gehörig. 
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bereit, fein Feld umfonjt zu bejtellen, nur die Saatfrucht 

joll er liefern and die Schnitter in der Ernte bezahlen. 

2) Die Bauern wollen ſämmtliche Stöde (die Wurzeln ab- 

gehanener Bäume) umerden, jeder Dann 20 Stöde. 

3) Es foll jeder Bauer zwei Obftbäume auf den Pfarr- 

garten pflanzen, pfropfen und die ausgehenden nadhjegen. 

4) Sie wollen einen Haag um den Pfarrgarten jegen. 

5) Es ſoll und will jeder Gemeinsmann einen Wagen Holz 

hauen und vor das Pfarrhaus führen, 

6) Ein neues Pfarrhaus joll gebaut werden. 

T) Die Aceidenzien betragen: 

DOpfergeld von den Communicaten . . IE. 

für eine Kindtaufe. . . » . 2... ..10alb. 

u: Beinen. «+ 51, 

» m Hocdpzeitpredigt . . .» . . . 1 Rcethlr. 

» m. Reihenpredist - ». »... 1 M 

M bei einem Rinde . !/a 5 

Schulgeld für das Kind. 41l. 

für eine Leiche zu ſingen..... „10 alb. 

Außerdem nahm der Pfarrer den !/s Zehnten, etwa 16 
alter ein, die andere Hälfte fiel den Kottwitz'ſchen Gütern 

wresp. deren Befigern. 

Dafür mußten die beiden Zehntberechtigten aber, ‚jährlich 

vehjelnd, das. Faſelvieh halten, ein onus, das erſt zu Anfang 

dieſeß Jahrhunderts nach langen Streitigkeiten zur Zeit des 

Barrers Walther abgefchafft wurde. Wentzel war in jeber 
Beziehung ein unmwürdiger Menſch; ihm war das Pfarramt 

am „die milchende Kuh“. Er forderte Ungebührliches von 
den Bauern und der Gemeinde, ſchimpfte die fich Weigernden 

nicht allein privatim, fondern auch von Kanzel herab mit Na- 

men, Schloß fie vom Abendmahl aus (Einen fogar auf 5 Jahre), 

jagte die fich zum Abendmahle Anmeldeuden, wenn fie ihm 
mißliebig waren, mit den Worten fort: „Gehet zum Xeufel,“ 
der foll Euch das Abendmahl reichen !“ 
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Er tobte und wetterte auf der Kanzel über „das Sodo- 

mitifche Sindenneft,“ war ein in den grelfften Farben ma- 

lender Sittenprediger, ein Verdammer ohne alle evangelifche 

Liebe und dabei ein Trunkenbold, Kartenfpieler und Gottes: 
läfterer, ein Menjch, von dem die Breuberger Beamten fagten: 

„Wir haben des liderlichen Pfaffen zu Rimmern unternommene 

„höchſt jträfliche Attentata Sr. Excellenz vorgeftellt und der: 

„ſelbe befohlen, daR diefer ohmütge Schwäger ad terminos 

„modestiae gebracht und in der Herrichaft Breuberg als loco 

„delicti beim Kopf genommen und eine Zeit lang ins Loch 

„geſteckt werden.“ | 

Menzel Hatte zwar auch das Halten der Schule über: 

nommen, allein in Wirklichfeit nur den erjten Winter Schule 

gehalten, obgleich die Kinder die Schulfcheiter liefern mußten. 

Im Jahre 1708 kam es zır bitteren Klagen von Seiten 

der Rimhorner, befonders wegen „ihrer armen Kinder, welde 

zu feiner Schul- und Kinderlehr (wider fein, des Pfarrers 

theures Verfprechen) gehalten, hingegen ein oder das andere 

in der. Kirche ohnbarmherzig ohne genugſame Urjach mit harten 

Schlägen tractirt werden.“ Die Klage Half aber nichts und 

die Schule blieb in Wentzels Händen, da derfelbe den. Patron 

in dem fernen Weblar (Herrn v. Bernedorff, Afjefjor am 

Reichskammergericht in Wetzlar, F 1710) für fid) eingenommen 

hatte. Auch 1712 bradte die. Gemeinde vor der vormund- 

fchaftlihen Regierung in Babenhanfen ihre Klagen vor, aber 

wiederum ohne Erfolg. 

Bei diefer Gelegenheit brachte die Gemeinde, unter ihr 

der 100 jährige Kirchenvorfteher Kolbacher, vor: Wentel habe 

alle Kirchengefälle neitn Fahre lang an fich gezogen ohne Rechnung 

zu ftellen und habe nur einen Winter Schule gehalten. Die 

Life Flach) habe er mit Füßen getreten und ihr auf dem Todes: 

bett durch Verweigerung. des Sacramentes einen Ader abge 

drungen; dem Balthafar Flach das Nachtmahl wegen des 

Zehntens abgefchlagen und ebenjo der ganzen Gemeinde, bie 
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jeder 20 Stöde, wohl die verfprochenen im Pfarrgarten, ge- 

rodet hätte. Einem Andern wurde von ihm die Theilnahme 

am Abendmahle verfagt, weil er ihn 3 Tage, lang nicht fleißig 

genug gearbeitet hätte Wer kann die Schändlichkeiten alle 

anffchreiben, deren er in der Befchwerdefchrift bezüchtigt wird. 

Zrogdem blieb Wentel im Amt und die Gemeinde wurde 

jur Sriedfertigfeit ermahnt. 

Erſt 1713, auf eine dritte Klage der Gemeinde Hin, wurde 
Wentzel abgefegt. Da verlangte er aber noch 285 fl. Ent- 

hädigung „vor die Wafferfuppen und daß er wie ein Hund 
Waſſer Habe fanfen müſſen.“ 

Bald darauf trat Wentel zur katholiſchen Kirche über, 

ſtarb aber Furze Zeit nachher im tiefften Elend in Wetlar. 
— s 

d. Von Pfarrer Diehl in Umſtadt. 

1) Die Burg bei Langſtadt. 

Steiner nennt in feinem „Bachgan“ die Burg bei Lang» 

ftadt „Kanada.” Wie er zu diefem Namen gefommen ift läßt 

fich nicht jagen. Sicher. ift jedoch, daß auf der Höhe zwifchen 

Schafheim und Sclierbad gelegenen „Wingertsberg“ fich 

Bauwerke befanden. Den oberften Theil der Anhöhe, vier 
Morgen groß, umgrenzt von der Südſeite noch ein Rain von 

10—12 Fuß. Hier find vor Jahren Mauerſteine aufgebrochen 

worden, der Breite und Tiefe nach zu urtheilen, die Funda— 

mente der Einfafjungsmauern. Auf der Fläche, die den Namen 

„Herruwingert” trägt, fand Chriftian Sauerwein III. vor 

längerer Zeit beim Umrotten des Weinberges ein Stüd Sand- 

feinmauer. (Der einzige Stein, der hier lagert, ift Grau- 
wacke; der nächſte Sandftein wird in — und Pflaunheim 

gebrochen.) 

Ferner eine Höhlung mit gelöſchtem fettigem Kalt 2—3 

Zuber voll; dann eine Rundung Ähnlich einer Kaftelmaner von 
Ruffenfteinen, die aber viel dicker und rauher waren als die 
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jetzigen. (Er hat mit denjelben drei Gefache in feiner Scheine 

ausbefjern lafjen.) In dem hohlen Raum fand ſich ein Haufe 

Aſche, die er genau durchfuchte. Auf-demfelben Stück wurd 

ein andermal ein Schlüffel gefunden, der 1—1!/e Fuß lan 

war und die Dice feines Daumens und einen „barbarifchen 
Kamm Hatte. Der Mann hat ihn feinen Kindern zum Spiele: 

gegeben, „da ift.er lange im Hauſe herumgefahren, aber end 

lich verloren gegangen.“ Ebenfo ging es einem Knochen, de 

die Dice eines Ochſenhorns hatte, aber länger war, den e 

. mit einem Clephantenzahn verglid. 

Die „Herrnwingert,“ herrſchaftlich bis das franzöſiſch 

Regiment unter Kellermann in Hanau fo um 1810 fie durd 
den Rentamtmann von Babenhanfen- verfteigern lieh, find dai 

Endziel des „Burgwegs,“ der in faſt gerader Richtung gegeı 

Hergershanfen Hin das Feld durchſchneidet, aber felbit vo 

feinem Ader durchſchnitten wird. | 

2) Die Wodansfäule bei Langftadt. 

Flur VI. Gewann 22 „auf den -‚gräfigten Weg um 

Wodansſäule“ gewiß eine merkwürdige Benennung, die in 
Munde der Alten fich in Wodenful erhalten Hatte. ‚Ein alteı 

Flurbuch foll diefen Namen nod enthalten, weßhalb er be 

der Parzelfenvermefjung wieder hergeftellt worden ift. 

Diefe Gewann liegt ganz in der Nähe des Drtes, nebeı 

dem Weg nad) Babenhaufen. Der „gräfigte Weg“ ift ein 

Fortſetzung des obengenannten Burgwegs. Für diefe Sänl 

wäre auch der heilige Hain leicht noch in dem Gewannnamen 
„hinterm Hain,“ welche Gewann nordöftlic diefes Weges liegt 

zu entdeden. — 

e. Von Ernſt Wörner. 

Zur gefchichte der Kurg Friedberg. 

Im September des vorigen Jahres wirrden in einen 

Pergamentlager zu Fürth bei Nürnberg die zerfchnittenen Blätte 
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eines Copialbuches der Burgkirche zu Friedberg aufge: 

funden. Die Entdeder waren einige Mitglieder des Verwal— 

tungsrath8 des germanischen Mufenms. Sie erwarben von 

den Gefundenen die untere Hälfte eines Folioblattes. Der 

Hifterifer Wattenbah, Profeffor in Heidelberg, theilt den 

Inhalt defjelben im Anzeiger für Kunde der dentfchen Vorzeit 

(Neue Folge. XIX. Jahrg. Nr. 1) mit, indem er zugleich die 

Hitorifche Wichtigkeit des FTundes betont. Nach feinen An 

gaben erjcheinen die Notizen im Wefentlichen als Cinträge, 

welche neben den aufzunehmenden Privilegien in fortlaufender 

Reihe gemacht wurden. Es ſei uns geftattet, die Reſultate, 

welche ſich für die Geſchichte der Burg Friedberg daraus er— 
geben, hier folgen zu laſſen. Wir ſchließen uns dabei an die 

Geſchichte der Stadt und Burg Friedberg von Philipp 

Dieffenbach, welche das geſammte damals (1857) vorlie— 

gende Material benutzt hat, an, und fügen die neuen Daten 

in feine Darſtellung ein.?°) 

Der frühefte Eintrag ift ans dem Jahre 1394. Er be- 

rihtet von der Erbauung eines neuen Hanjes für ben 

Burgpfarrer. Die Burgmannen errichteten das Haus auf 

einem Pla neben der Kirche, mit Namen Griffenfteyn. Es 

war von Crafto von Hocsfeld und feinen Miterben der Kirche 

geſchenkt worden.?!) Wir erinnern uns, daß die Burgkirche 

damals etwa 10 Jahre lang aus einer dem h. Georg geweihten 

Capelle zum Rang und zur Größe einer Kirche aufgewachfen 

war.??) 

2) Mader in feinem breibändigen Werk: Sichere Nachrichten von der 
Burg Friedberg (17661774) hat, fomweit e8 ſich um die hier zur 
Sprache fommenden Gegenftände handelt, keine weiteren Mittheilungen, 
als Dieffenbad). 

#) Anno MCCCLXXXXIV domini Castrenses inciperunt con- 
struere et edificare novam domum que debet spectare ad 
plebanum ecclesie Castri super aream sitam juxta ecclesiam, 
que wlgariter nuncupatur Griffensteyn, quam dominus Crafto 
de Hocsfeld et sui in hac parte coheredes contulerunt ad ec- 

. elesiam predietam pure propter deum. 
 Dieffienbah a. a. S. 6Lff. 

a SE ARE 



— 160 — 

Wohl die intereffantefte Nachricht unter allen ift diejenige 

welche fich auf das Jahr 1404 bezieht. Im diefem Jahre, am 

Magarethentag (13. Yuli), beftand der Junker Mengotus 

(Mengoß) von Düdelsheim der Jüngere mit den Knechten der 

Burgmannen einen großen Kampf bei Nidda.) Wolffo 

Schendin und Eraffto Rydeſil und viele andere wurden ge 

fangen, und von der Beute wurden 18 Gulden dem Baufond 

der Kirche gegeben. Dieſes ift, was wir erfahren. Nichts 

näheres über die VBeranlafjung, über die begleitenden Umftände 

wird beigefügt. Die Thatjache felbjt wird fonft nirgends ur- 

kundlich erwähnt und war den Hijtorifern bis dahin unbekannt. 

Der tapfere. Führer des Fehdezugs kommt jedoch mehrfadh in 

Urkunden vor, wie denn der Name Mengoß von Düdelsheim 

mit mehreren glänzenden Kriegsthaten der Friedberger Burg: 

mannen verfnüpft it. Ein Junker Mengoß von Düpdelsheim 

war unter den Burgmannen, welde in den Jahren 1373 und 

1374 gegen den Herren zu Runkel und andere benachbarten _ 

Herren im Felde lagen, und er hat einen Sieg mit erfechten 

helfen. Diefer Mengoß war es wohl nicht, den die Nachricht 

über den „großen Krieg“ am Margarethentag 1404 im Sinne 

hat, denn fchon am 13. Juli 1376 bejtellen der Edelknecht 

Gernand von Schwalbadh und Gezele, feine Hausfrau, für 

fi) und ihren Vater, Mengoß von Düdelsheim, cin Seelge- 

rede von ihrem Garten bei der Burg zu Friedberg zu Ounften 

der Burgficche.4) Auch der, Beifag «Junior» fcheint auf 

eine andere Perfönlichkeit hinzudeuten. Wir finden jedoch in 

den Sahren 1385, 1400, 1420, 1423 und 1429 einen Junker 

‚und Edelknecht Mengoß von Düdelsheim mehrfach erwähnt,2*) 

welchen. wir wohl als den Sieger von Nidda betrachten dürfen. 

2) — fecit grande bellum prope Nyda. 

#4) Baur, heſſiſche Urkunden I, S. 719. Auch 1367 und 1372 kommt 

diefer Mengoß unfundlid) vor, Baur, Urkundenbud des Kloſters 

Arnsburg Nr. 959. 1035. 

25) Baur, heiftiche Urkunden I, S. 1155. Scriba, Regeften von 
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Ein Eintrag vom Jahr 1405 vervolfftändigt die Reihe 

der Burggrafen. Der Schreiber erzählt, daß am 9. April 

1405 der Burggraf Eberhard Löw von Steinfurt refignirt 

habe und an demfelben Tage der Ritter Sohannes von Stod- 

heim von den Burgmannen zum Burggrafen erwählt worden 

jei. Diefer Johannes von Stodheim fehlt in der Liſte 

der Burggtafen, welche Philipp Dieffenbady aufftellt,26) und in 

welher nach Eberhard Löw Eberhard Weis von Fauerbach 

folgt. Unfer Eintrag gibt auch den Todestag des lebteren an, 

Cherhard Weis ftarb am 19. Januar 1407, und noch in dem- 

felben Jahre, am 3. Februar, wurde als fein Nachfolger wie- 

derum ein Eberhard Löw gewählt. Deffen Amtsantritt fand 

demnach nicht im Jahr 1408 Statt, wie Dieffenbah annimmt. 

Wir ergänzen hier gleich noch eine weitere Lücke bei Dieffen- 

bad. Derſelbe kennt zwifchen Friedrih von Karben (1286 — 

1290) und Heinrich, von Pfaffenang (1305—1306) feinen 

Burggrafen. Wir fanden jedoch in einer Urkunde vom 12. 

Juli 1300 den Ritter Friedrich Dugel als Burggrafen 
erwähnt. Der Ausfteller, Hermann Halbeir Ritter von Cle— 
berg nennt denfelben feinen Eidam, (Baur, Heffifche Urkunden 

I, Nr. 422.) 

Die bisher erwähnten Einträge find lateiniſch abgefaft, 

den Schluß des Blattes bilden zwei deutjche Einträge über die 

Entnehmung einer Summe aus dem Gottesfaften der 
Burgkirche. Der erftere vom 30. October 1416 ift verftümmelt 
und enthält nur noch die Namen der handelnden Perjonen, des 
Baumeiſters, des Schreibers, des Pfarrers, der Altariften und, 
andere.?7) Der zweite Eintrag befagt, daß am 18. December 

Oberhefien, Nr. 2096. 2129, Baur, Urkundenbud des Kloſters 
Arnsburg Nr. 1131. ©. 709 Note, Auch der bei Baur, heſſiſche Ur- 
Iunden IV. Nr. 45 erwähnte Mengoß von Düdelsheim ift ohne 
Zweifel mit dem in den genannten Urkunden vorkommenden Junker 
und Edelknecht identisch. 

*) A. a. O. ©. 317ff. 
”) Die Baumeiſter waren Conr. von Beldersheim und Junker Hartman 

Archiv d. hiſtor. Vereins, XIII. Bd., 1.9. 11 
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1417, 21 Gulden 14 Schilling und 4 Heller ans dem Stod 

unferer lieben Fran in der Kirche entnommen worden-feien.?®) 
Wattenbad) 'beflagt die Vernichtung der Handfchrift, welche 

nach dem Mitgetheilten allerdings vieles Intereffante und Neue 

enthalten zu haben jcheint. 

von Büchins, der Pfarrer Eonr. Rodin, die Altariften Heinrich von 

Rodeheim, Siferid von Elwenftad, Eonr. von Schotlin. Johannes 
hieß der Schreiber. Außerdem wird noch ein Junker Reinhart von 

Swalbad) genannt. 
28) Folgende Namen kommen vor: Herr Eberhard Lewe burggrane, 

under Lodewig Weife, her Conrad Rode pherner, Johannes Freulin 
(oder Frenlin), der fchriber, vunde Conrad Wasmud, Bumeinfter, 

Druckfehler. 

Auf S. 95, Anm. 29, 3. 2, muß es ſtatt „Neckars“ heißen „Redners.“ 
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Die „große Landgräfin“, 

FTandgräfin Caroline von Hellen- 
Darmitadt. 

Bon 

Dr. PH. 4. 5. Walther. 

ur Einfeitung. 

Deutihland Hat ein Recht, jtolz zu fein auf feine Frauen, 

nit allein, weil diefelben die Eigenſchaften ſchmücken, die 

einem weiblichen Wefen zu hoher Zierde gereihen, jondern 

auch, weil die Gefchichte aller Zeiten uns unter ihnen cine 

Anzahl Hochhervorragender Erſcheinungen kennen Ichrt, und 

zwar nicht minder unter den Frauen des Volks, wie unter den 

Frauen ans dem Fürftenjtande. Eine ſolche hervorragende 

deutfche Frauenerſcheinung bildete die Landgräfin Caroline von 

Helfen. Sie ift eine vielgenannte fürftliche Frau, nicht ale 

Fürftin eines Landes, welches durch Größe und Machtftellung 

einen Einfluß auf europäiſche Verhältniffe auszuüben Hatte, 

— denn das Land, dem fie als Fürjtin angehörte, war ein 

Heines und ihre cigene öffentlihe Thätigkeit in Feiner Weife 

eine hervorragende, — fondern ihr Name ift ein gepriefener, 

weil fie von ihren Zeitgenofjen Hoch verehrt, ja bewitndert er- 

Iheint. Diefe Bewunderung der Zeitgenofjen läßt fie den 

Nachkommen in einer Glorie erfcheinen, die um fo glänzender 

ftrahlt, weil an diefer Verehrung Männer und Frauen Theil 

nahmen, welche vor andern Sterblihen hervorragten durch 

Geiſt und Einficht, durch Machtſtellung und Wirkfamkeit. An 
Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 2. Heft. —1 
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nahmen Fürſten und Staatsmänner, Dichter und Gelehrte, 

Hoflente und Bürger Theil. Es nannte fie Göthe „die 

große Landgräfin“, Wieland wünfchte, einen Augenblic Herr 

des Schickſals zu fein, um fie zur „Königin von Europa“ zu 

erheben, Friedrich II. nannte fie „die Fürſtin, welche die 

Zierde und die Bewunderung des Iahrhunderts bildet“, und 

ehrte ihr Andenken durch des Denkmal, welches den Hügel 

über ihrer Grabeggruft frönt, mit der vielfagenden Inſchrift: 

„Au Geſchlecht ein Weib, an Geift ein Mann“; der Enchklo- 

pädift Grimm beflagt, daß fie nicht allmächtig, wie die Vor- 

ſehung fei, weil fie dann das Glück der Welt fein werde; und 

in ähnlicher Weife fprechen fich noch andere hervorragende 

Männer und Frauen aus, wie 3. B. die Frau v. Buchwald, 

die hochgepriefene Freundin Wieland’s, Herder’s und Göthe's 

in Gotha, welche ſich in den begeiftertiten Worten vernehmen 

läßt, wo fie der Landgräfin gedenft. 

—Forſchen wir Nachkommen aber nad der Begründung 

einer folch’” hohen Verehrung, jo finden wir in den Annalen 

der Zeit nicht cine Reihe von Thaten aufgezeichnet, welche den 

Menfchen zu einem bewunderten zu machen pflegen, fondern 

wir finden, daß die Bewunderung, ‚die der Fürſtin gezollt 

wurde, dem Geſammteindruck entiprang, den ihr ganzes Den- 

fen, Fühlen und Handeln auf Alle machte, die das Glück hat- 

ten, fie kennen zu lernen, und in den fchwierigen Lagen, in 

welche fte ihre. Stellung im Leben brachte, zu beobachten; fie 

entjprang der von ihr im allen Lebenslagen kundgegebenen 

menſchlich reinen und menſchlich einfachen Gefühls- und Han— 

delsweiſe. Diejelbe vermögen wir aber aus dem, was die 

Zeitgenofjen über fie aufgezeihnet Haben, in feiner. Weife 

zu entnehmen, da dieje fi daranf befchränfen, ihre Verehrung 

der Fürſtin al8 etwas thatſächlich Bejtchendes "zum Ausdruck 

zu bringen, ohne uns näher mit: dem befannt zu machen, was 

fie zu folcher Verehrung beſtimmte. 

Wohl aber vermögen. wir die Begründung einer ſolchen 
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Berehrung aus den Briefen der Landgräfin zu erkennen, fo 

weit folche noch vorhanden find, denn im diefen enthüllt fich 

die ganze große Seele der fürftlihen Frau. Die Briefe der 

andgräfin find bis in unfere Tage der Benutzung zu einer 

iiterariihen Aufgabe nicht zugänglich geweſen und aus diefem 

Grunde vermochten Steiner und Bopp, welde beide cine 

Biographie der Yandgräfin verfaßt haben, das Lebensbild der 

Fürftin nur unvollfommen zu zeichnen. Das nun feit dem 

Tode der Landgräfin beinahe verfloffene Jahrhundert konnte 

die Siegel löfen, welche ihre Correfpondenz ‚bisher verjchloffen 

halten mußten, und id bin fo glücdlich geweien, das reiche 

Diaterial für meine Aufgabe benugen zu können. 

Die Landgräfin correfpondirte viel, denn fie war der 

Sprache und des Ausdruds mächtig, wie nur wenige Fraiten; 

fie correfpondirte nad allen Seiten Hin, weil e8 ihr ein Be— 

dürfniß war, nad allen Seiten Hin ihren warınen Gefühlen 

für Andere Ausdruck zu verleihen und weil Neigung und Ver: 

hältnifje ihr Zeit dazır gewährten. Sie hatte die Gewohnheit, 

an einem jeden Tage nach der Tafel einige Stunden zu fchreis 

ben, obgleich ihr dieß, als ihre Gefundheit fchädigend, von den 

Uerzten widerrathen wurde. Wie groß ihre Correſpondenz 

war, erjieht man z. B. darand, daß fie an ihren Gemahl, 

von dem fie allerdings, wie wir hören werden, einen großen 

Theil ihres ehelichen Lebens hindurch getrennt leben mußte, 

nicht weniger als 2555 Briefe gefchrieben Hat, welche in Folge 

der ordnungsliebenden Sorgfalt des Landgrafen ebenfo im 

Driginal noch vorhanden find, wie in einer forgfältigen in 

5 Folianten vertheilten Abjchrift. Im ähnlicher Art zahlreich) 

find ihre Briefe an ihren Schwiegervater, an ihre Freundin 

nnd Schwägerin, die Markgräfin Caroline von Baden, an 

ihre Mutter, an den König Friedrich II., an die Prinzeſſin 
Amalie und den Prinzen Heinrich von Preußen, an ©. 8. 

v. Mojer, an den Enchklopädiften Grimm, den Mitarbeiter 
Diderots, an den Gouverneur ihres Sohnes u. a. m. Diefe 

1* 
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ganze Korrefpondenz findet fi im Hausardiv, theil® in den 

sad der Hoffitte nad) dem Tode der Landgräfin zurückgegebe— 

nen Originalen, theil® im Abjchriften vor. Die Briefe an 

die Yandgeäfin find nur zu einem Heinen Theil noch vorhan— 

den, da ihrem legten Willen entjprechend alle Briefe, welde 

nicht auf Staatsverhältniffe fi) bezogen, mit Ausnahme derer 

des Königs von Preußen, der Kaiferin Catharina von Ruß— 

land, des Großfürften Paul und der Großfürftin Natalie, ver- 

brannt werden mußten. 

Die Bedeutung, weldhe die Correfpondenz für die Beur⸗ 

theilung der Landgräfin hat, macht es nöthig, daß ich fie etwas 

näher dharafterifire. 

In den vielen Briefen an den Gemahl erſcheint ſie über- 

all als die pflichtgetreue Gattin, die fih ohne Murren den 

oft jchroffen und wunderlihen Anmuthungen des gebictenden 

Gemahls zır fügen weiß, die aber ihre Pflicht ale Mutter ihrer 

Kinder, wie als Mutter der Unterthanen, als Beſchützerin der 
Berfolgten, als Helferin der Bedürftigen niemals außer Augen 

läßt. Die richtige Erfenntniß ihrer Aufgabe ihrem Gemahl 

gegenüber, ihr Wohlwollen mit Klugheit gepaart laffen fie fid 
ebenfo warm intereffiren für de8 Gemahls Liebhabereien, für 

die Werbung eines großen Grenadiers, für die Defertion von 

Soldaten, für ‚die von ihm componirten Märfche, die nad 

Zaufenden zählten, wie für die innerjten Angelegenheiten ihres 

Hanfes und die Zuftände des Landes. Das Intereffe für die 
ihrem Gemahl werthen Dinge erfcheint aber, — man lieſt dies 

zwifchen den Zeilen, — al® eine captatio benevolentiae, die 

ihr eine wohlmwollende Klugheit im Intereffe der Erreichung 

eines höheren Ziels anrieth. 

Ihre Briefe an den Schwiegervater enthalten den Aus— 

druck einer verehrungsvollen Licbe zu dem greifen Fürften, die 

fich jtet8 gleich bleibt, mag der Vater ihr fein"Gefallen oder 

fein Miffallen ausfprechen, oder Anſichten entwickeln, die mit 

den ihrigen im größten Widerfpruch jtehen. Ihm zufrieden zu 
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ftellen und heiter zu ſtimmen, Hat fie fich zur Aufgabe ge: 

macht und in Erfüllung diefer Aufgabe ift fie ebenjo bemitht, 

wenn ein Opfer von ihr felbjt verlangt wird, wie wenn fie 

dem widerftrebenden Gemahl zuzureden hat. Gern fpricht fie 

auch von dem, was ihn interejfirt und berichtet ihm darum 

ebenfo von Jagden, die fie ſelbſt ericht, wie fie über folche 

fi ausläßt, von denen er ihr berichtet hat. 

In den Briefen an ihre Mutter ift fie ganz die liebevolle 
ftets um deren Wohljein und Glück beforgte Tochter. Yeider 

find von diefem ganzen, jedenfalls fehr reich gewefenen Briefwech— 

fel nur diejenigen Briefe erhalten, welche fie auf ihrer vuffi- 

ihen Reife gejchrieben hat; gerade diefer Theil aber ift ein 

fehr wichtiger, weil er fie uns in ciner der fchwierigften Lagen 

ihres Lebens kennen Ichrt, in der der Kampf mit den Verhält- 

niffen, ihr erfchwert durch Förperliche Leiden, ihre große edle 

Seele in ihrer ganzen Herrlichkeit ericheinen läßt. 

Bon Hoher Bedeutung für ihre intimen häuslichen Be— 
jiehungen find ihre Briefe au ihre Schwägerin Caroline, die 

trefflihe Markgräfin von Baden, mit ihr von gleichem Alter 

und ähnlicher Denk: und Gefühlsweife. Dieſe Briefe beginnen 

don im Jahr 1735 und endigen erſt mit dem Xode der 

Landgräfin. Ihr vertraut fie alle ihre Sorgen an, ſchont 

aber deren fchwefterliches Gefühl in zartefter Weife, wo 

fie Veranlaſſung Hat, über die Cigenartigfeit ihres Gemahls 

zu Hagen. 

In den Briefen an die geiftreiche Prinzeffin Amalie von 

Preußen, welde mit ihr das Intereffe an Höherem theilte, 

offenbart fich neben der Freundin überall auch die Hochgebil- 

dete Frau, die, was eigene Denken und Lebenserfahrung als 

das Richtige erfennen ließ, im edler Weife auszufprechen ver- 

mag. Der Freundin theilt fie jeden Herzenskummer und jede 

Herzensfrennde mit und nirgends anders findet man fo offen- 

herzige Aenßerungen über das, was fie durd die Eigenheiten 

ihres Gemahls zu leiden hatte, als im diefen Briefen. Ans 
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diefer Art der Aeußerung erkennen wir aber auch das wahre 

richtige Gefühl, welches fie beſeelte. Für alles Entfchuldbare 

hat fie gewiß immer eine Entjchuldigung; aber von höchſtem 

Unwillen iſt fie ergriffen, wenn ein Milderungsgrund fehlt. 

Diefe Briefe enthüllen uns aber auch ihre große Begeijternng 

für die Sache des großen Königs, welcher fie ander&wo nicht 
Ausdruck verleihen durfte, ohne anzuſtoßen. 

Zeigt fih in den bisher genannten Beftandtheilen der 

Sorreipondenz die. Frau in allen den Eigenfchaften, die ihr zur 

Hanptzierde gereichen, jo entfaltet ſich in den Briefen an 

v. Moſer und v. Grimm die ganze Klarheit ihres Geiftes, 

welche fich ebenio Fundgibt in der Erfennung der Situation, 

wie in der Wahl der Mittel, die Sitnation zum Beſſeren zu 

führen, mag diefelbe die Landes-Fürftin oder die Gemaflin, . 

oder die Mutter, oder die fürftlihe Hausfrau berühren. 

In den Briefen an Grimm, der ihr Nathgeber in Er- 
ziehungsfragen geweſen ijt, zeigt fich befonders dic forgfame 

Mutter, die mit Ernft die Hohe Aufgabe der Bildung ihres 

zum Regenten bejtimmten Sohnes erfaßt, und mit vrichtigem 

Gefühl die Hauptſache von den Nebendingen zu ſcheiden weiß. 

Die früheren Briefe Grimms befchäftigen fih nur mit litera- 

rifchen und Kunſt-Mittheilungen. 

Der Briefwechfel mit Mofer bezieht ſich auf Alles, was 

die Fürftin und Mutter bewegte, auf ihre Sorge für das Wohl 

des Hauſes und des Yandes und ihre Sorge für die Erziehung 

ihrer Kinder, namentlich ihres älteften Sohnes. 

Die ganze noch vorhandene Correſpondenz aber im Gan- 

zen wie im Einzelnen läßt die Yandgräfin in ihrer jeltenen 

hohen Geijtes- und Gemüths-Bildung, in ihrem Gefühle für 

alles Schöne und Edle, in der Güte ihres Herzens, in ber 

Klugheit ihres Verhaltens in den ſchwierigſten Verhältniſſen 

al8 Gemahlin eines eigenartigen Fürften, als Mutter ihrer 

Kinder, als Freundin, als Tochter, als Beſchützerin der Ver— 

se 
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folgten, al Helferin der Bedrängten in gleich großer Weife 

erſcheinen. 

Bemerkt ſei, daß die ganze Correſpondenz nach der da— 

maligen fürſtlichen Sitte franzöſiſch geſchrieben iſt; der deut— 

ſchen Sprache war die Fürſtin, obgleich beſeelt von deutſcher 

Geſinnung und deutſchem Gefühl, nicht mächtiger als ihr 
großer Freund Friedrich IL, 

Der Lebensgang der Yandgräfin war nicht ein durch außer- 

gewöhnliche Ereignifje ausgezeichneter, wenn er auch in Folge 

ihrer fürftlihen Stellung in der Welt und. in Folge der Eigen 

artigkeit ihres Gemahls und widriger VBerhältnifje ein wechjel- 

voller und jchwieriger gewefen iſt. Auf dem durd) ſolche Ver- 

hältniffe gefchaffenen dunkeln Hintergrumde erfcheint ihr Bild 

in hellſter Xichtgeftalt und diefer Hintergrund muß, wie ev der 

hiſtoriſchen Wahrheit entſpricht, ohne Schönfärberei dargeftellt 

werden, wenn das Bild der Fürftin in richtiger Zeichnung und 

darbe erſcheinen joll. 

Wenn in meiner Arbeit vielleicht eine Ungleichheit in der 

Ansführlichkeit gefunden werden follte, jo habe ich zur Ent. 

Ihuldigung dafür anzuführen, daß das mir zu Gebote jtehende 

Material für die einzelnen Lebensperioden der Landgräfin ein 

ungleiches geweſen ift, fo daß -eine gleiche Ausführlichkeit mir 

nicht möglich war. . Ich darf aber auch nicht unerwähnt lafjen, 

daß ich mir nicht ſowohl die Aufgabe einer regelrechten „Xebens- 

beſchreibung“ geftellt Habe, als vielmehr diejenige eines „Lebens— 

bildes* der vielgenannten fürftlihen Frau. 

I. Der Sandgrafin Tebensgang. 

a. Surweiler und Pirmafens. 
Um die Mitte des. 18. Jahrhunderts regierte in der Land» 

grafihaft Hefjen-Darmftadt der Landgraf Ludwig VIII Er 
war vermählt mit der einzigen Tochter des Grafen Johann 
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x Reinhard von Hanau, welcher der letzte männliche Sproſſe 

diefeg Hanfes war. In der Vorausficht, daß nach dem Ab: 

leben des Grafen Streitigkeiten über die Erbfolge im Hanauer 
Land entſtehen würden, Hatte derfelbe, von dem Wunſche be- 

feelt, diefelbe feinem älteften Enkel, dem Sohne feiner einzigen 

Tochter, dem Erbprinzen Ludwig von Heſſen-Darmſtadt, ge: 

fichert zu fehen, diefen feinen Enkel ſchon bei feinen Lebzeiten 

zu feinem Nachfolger ernannt. Um diefer Ernennung eine noch 

größere Bedeutung zu verleihen, bejtimmte er, daß der Prinz 

jet jchon feinen Aufenthalt in der Graffchaft nehmen und mit 

feinen Bruder Georg nah dem Site der Hananifchen Regie: 

rung, nad Burweiler, überziehen folle. Bier ſolle er feine 

Erziehung vollenden und fogleich nad) de8 Grafen Tod die 

Regierung, bis zu feiner Volljährigkeit unter der Vormund— 

Schaft feines Vaters, übernehmen. Des Grofvaters Wille kam 

zur Ausführung. 

Die beiden Prinzen zogen bereits im Jahre 1735 nad 

Burweiler mit ihrem Erzieher und ihren Yehrern über. An 

diefem Unterriähte nahmen außer diefen Lehrern einige andere 

in Straßburg Theil, wohin die Prinzen öfters, zuweilen anf 

längere Zeit gingen und wo fie dann in dem Hanauiſchen 

Palais wohnten. Den Schluß der prinzlichen Erziehung machte 
eine Reife durch mehrere Provinzen Frankreichs und nad) 

Paris, wo fie fich, und namentlich der Erbprinz, als künftiger 
Graf von Hanau dem Könige vorftellen mußten, da die Graf 

ſchaft Hanau theilweife unter franzöfiicher Oberherrlichkeit 

ftand. Die Grafſchaft bejtand, als fie an das Heffifche Haus 

überging, ans 12 Acmtern auf dem linken Aheinufer, von 

denen 11: die Aemter Burweiler, Pfaffenhofen, Ingweiler, 

Neumeiler, Brumath, Wörth, Hatten, Offendorf, Wolfisheim, 

Weithofen und Kuzenhauſen zur Zerz im Elſaß, das 12., das 

Amt Lemberg, auf der Grenze von Lothringen lagen. Die 

12 Aemter hatten 7 Städte, 4 Marktflecken, 138 Dörfer, 114 

Höfe und Mühlen mit einer Bevölkerung von 70,000 Seelen. 

RP, — 



= Fe 

Der Graf Johann Reinhard ftarb im Jahr 1735 und 

der Erbprinz trat die Negierung des ihm von feinem Groß— 

vater hinterlaffenen Landes, jedoch, da er noch nicht majorenn 

war, zunächft unter der Vormundſchaft frines Vaters an. Das 

in dem Prinzen lebendige Streben nad) Selbitftändigkeit ver- 

anlaßte ihn zu der Bitte an feinen Vater um Majorennitäte- 

erklärung. An diefer Bitte hatte aber auch fein Wunfd) Theil, 

fich mit der Prinzeffin Caroline von Pfalz-Zweibrüden-Birken- 

feld zu vermählen. 

Die Auserwählte war dic am 9. März 1721 geborene 

Tochter des Herzogs Ehriftian III. von Pfalz. Zweibrüden-Bir- 

fenfeld, der im April 1734 ‘die Regierung des Herzogthums 

angetreten hatte, aber fhon am 3. Febr. 1735 gejtorben war. 

Die Gefhichte der Kindheit der Prinzeffin muß ich über- 

gehen, da mir das zu einer foldhen nöthige Material fehlt. 

An ihrer Erziehung und Bildiing hatte ihre Hochgebildete Mut— 

ter, eine geborene Priuzeffin von Naffau-Saarbrüden, ſelbſt 

einen großen Antheil. 

Der Erbprinz Ludwig war während feiner Studienzeit 

wiederholt nach Zweibrücden und nad) Bergzabern gekommen, 

an welchem leßteren Drte die Herzogin Wittwe ſich vorzugs— 

mweife aufhielt, hatte Hier viele Freundlichkeit erfahren und dic 

junge Prinzeffin, die mit feiner Schweiter Caroline (nachherigen 

Markgräfin von Baden) innig befreundet war, lieben gelerut. 

Die Prinzeffin Hatte von ihrer Mutter, die gleich ausgezeichnet 

durch Geiſt und Bildung, wie durch Herzenseigenfchaften ge— 

weien ift, eine vortreffliche Erziehung erhalten. Man erfennt 

die Trefflichkeit diefer Erziehung fchon in den Briefen, die fie 
in ihrem 16. Lebensjahre au ihre Freundin Caroline von 
Heffen ſchrieb. 

Sandgraf Ludwig VII ‚erfüllte den Wunſch feines Soh— 
nes; er erklärte ihn für volljährig und gab ihm feine Ein- 

wilfigung zu der auch ihm erwünfchten Verbindung. 
Die Bermählung des jungen Paares erfolgte am 20. Ang. 
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1741 und ce hielt feinen Einzug in der gräflichen Refidenz 

Burweiler. 

Der thatkräftige junge Erbprinz-Graf hielt aber nicht 

lange aus in dem Stillleben, welches ihm, troß der ihm ob- 

liegenden Regierungsſorgen, Buxweiler allein nur bieten 

fonnte; er fehnte fich nach einer Beſchäftigung mit Militär, 

zu welcher er von Natur aus eine mächtige Neigung hatte, 

und die bei dem häufigen Aufenthalte in Straßburg, mo er 

großen militärifhen Schaufpielen beiwohnte, eine jtete Nahe 

rung erhielt. Diefe Neigung Hatte ihn ſchon, als er chen 

majorenn erklärt war, beftimmt, eine erfte Compagnie gräflicen 
Militärs zu bilden. Er genügte derfelben auch dadurch, daß 

er in Kriegsdienfte trat und zwar wegen des Berhältuifjes der 

Grafſchaft zur Krone Franfreih in den franzöfifhen Dienft, 

in dem ihm das Regiment Royal Allemand verliehen wurde, 

an defjen Spige er den Feldzug zwifchen Frankreich und Deft- 

reid” in Böhmen unter dem Marſchall Belleiste mitmachte. 

Bei dem furchtbaren Rüdzuge von Prag war er dem Xode 

durch Erfrieren nahe. | 
Die Beichäftigung mit dem fremden Militär allein ents 

fprad) aber feiner Neigung nicht in genügender Weiſe; er jehnte 

fih) danad), fein eignes Militär zu haben. Den Wunfc der 

Ausiheidung aus dem franzöfifchen Dienfte theilte mit ihm 

feine deutjchgefinnte Gemahlin; fie ſprach die8 am 26. Juni 

1743 ihrer vertranten Freundin und Schwägerin, der Prinzef 

fin Garoline, brieflich in den Worten aus: „Mit welcher Freude 

werde ich den Erbprinzen die weiße Cokarde ablegen jehen, 

fo bald fich dies thun läßt; allein ich kann es nicht wiünfchen 

vor dem Schluffe des Feldzugs, er ift Prinz von Heffen und 

die Ehre iſt ihm theuer.“ 

Als der Feldzug einen Schluß erfahren und damit die 

chiefliche Zeit zum Verlafjen des franzöfifchen Dienftes gefom- 

men fchien, trat der Prinz aus dem franzöfifchen Deere aus, 

Und nun ging er mit aller Energie an die Bildung eines 
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eignen Militäre. Diefe konnte er aber an feinem Regierungs— 

fite Burweiler nicht vornehmen, da diefer unter franzöfifcher 

Oberherrlichfeit jtand; er mußte fie auf dentjchem Grund und 

Boden vornehmen, wo er als denticher Neichesfürft eine Be— 

tchtigung dazır hatte. Er wählte zum Schauplag feiner mili- 
täriichen Liebhaberei und Thätigkeit den Ort Pirmaſens in 

dem zum deutſchen Weiche gehörigen Amte Lemberg, welches 

einen Theil der Hanauifchen Grafjchaft bildete. Dies war 

ein Heiner, nır aus 34 Häufern beftehender Dit, in dem fein 

Großvater wegen des Wildreihthums der Gegend ein Jagd— 

haus erbaut hatte, welches ihm nun als Aufenthalt dienen 

follte, aber für feine Gemahlin feinen Raum bot. 

Der durch die Soldatenliche des Prinzen hervorgerufene 

Entfchluß, feinen Aufenthalt in Birmafens zu nehmen und dort 

jeiner Neigung zu leben, wurde für die ganze Dauer des 

Lebens der Prinzejfin von den eingreifendften Folgen; denn 

diefer Drt wurde ihrem Gemahl jo lieb, daß er ihn, wie wir 

noch hören werden, auch als jeine perfönliche Reſidenz beibe- 

hielt, als ihn feine Pflichten als Regent der Heffifchen Land— 

grafichaft nach feinem eigentlihen Stammland hätten führen 

ſollen. Aber aud auf das cheliche Leben des fürftlichen Paare 

übte er den entjchiedenjten Einfluß. Es begann ein getrenn- 

te8 Leben dc8 Paars und dies erfuhr nur zeitweife durch Zu— 
jammenleben eine Unterbrehung, wenn der eine Theil dem 

andern einen Beſuch abitattete, 

Vergegenwärtigen wir uns die beiden Derter, welche das 
fürftliche Paar getrennt bewohnte und das Leben, welches es 
in folder Trennung viele Jahre lang führte, fowohl in der 
Zeit, al der Erbprinz nur noch als Graf von Hanau im fei- 
ner Grafſchaft weilte, als in der fpäteren Zeit, al& er regie- 
vender Herr in der Landgrafichaft Hefien-Darmftadt gemwor- 
den war. 

DBurweiler, die Refidenz der Grafen von Hanaıt, lag 

am Fuße des Baftbergs (St. Sebaftiansbergs) und war zu: 
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gleih der Sit der Regierung, bei der eim Regierunge- und 

ein Juſtiz-Colleg, ein Lehnhof, ein Confiftorium, eine Rent 

fammer und ein Oberforftamt in Thätigfeit waren; dieſer 

Nefidenz hatten die Grafen eine befondere Sorgfalt und Pflege 

gewidmet. Es ftand hier ein ſchönes Schloß mit den herr: 

lichjten Gartenantagen. Das Schloß war ſchon 1435 erbaut 

und im Laufe der Jahrhunderte, namentlih durch Grafen 

Johann Reinhard, verfhönert worden. Die es umgebenden 

Gärten und Spaziergänge waren herrlid angelegt und mit 

zahlreichen Statuen, Vogelhäuſern und Fünftlichen Wafferwer- 
fen gefchmiücdt, fo daß man Burweiler mit „Klein-Verſailles“ 

zu bezeichnen liebte. Die Revolution hat alle diefe Schön- 

heiten vernichtet; das Schloß wurde: abgeriſſen, die Gärten 

wurden verwüſtet, die darin befindlichen Statuen zertrümmert ' 

oder verftümmelt, die Drangerie, eine der fchönften in Europa, 

wurde durch Napoleon an die Stadt Straßburg verjchenft. 

Dabei war die Umgegend von Natur eine auferordentlid 

ſchöne. Göthe war einmal, als Buxweiler längft nicht mehr 

ein Fürftenfig war, auf einem Ausflug von Straßburg aut 

hierher gefommen und erzählt uns die Eindrüde, die er bei 

dem Beſuche empfangen, in folgenden Worten: 

„Wir vergefjen leicht die ungleichen Straßen, die unregel- 

mäßige Bauart de8 Ortes, wenn wir heranstreten, um das 

alte Schloß und die an einem Hügel vortrefflic angelegten 

Gärten zu beſchauen. Mancherlei Luftwäldchen, eine zahme 

und wilde Fafanerie und die Refte mancher ähnliher Anjtal- 

ten zeigten, wie angenehm dieſe Keine Refidenz ehemals ge 

weien fein müffe Doch alle diefe Betrachtung übertraf der 

Anblick, wenn man die völlig paradiefifche Gegend überfchaute. 

Man fteht auf dem legten Vorgebirg nad) dem Lande zu; 

gegen Norden liegt eine fruchtbare, mit Heinen Wäldchen durch— 

zogene Flähe, von einem ernjten Gebirge begrenzt, das fi 

gegen Abend nach Zabern hin erftredt, wo man den bijchöf- 

lichen Balaft und die eine Stunde davon liegende Abtei St. 

n 
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Yohann deutlich zu erkennen vermag. Von da verfolgt das 

Ange die immer mehr fchwindende Bergkette der Vogefen bis 

nah Süden Hin. Wendet man fid) gegen Nordoft, fo ficht 

man das Schloß Lichtenberg auf einem Felfen, und gegen Süd— 

oft hat das Auge die unendliche Fläche des Elſaßes zu durch— 

forfjchen, die fi in immer mehr abduftenden Landichaftsgrün- 

den dem Geſicht entzieht, bis zulegt die ſchwäbiſchen Gebirge 

ſchattenweis in den Horizont verfließen.“ 

An diefem ftillen, aber gemüthlichen ſchönen Plate lebte 

die Erbprinzeffin viele Yahre Hindurh und zwar bie zum 9. 

1746 Einderlos, nur bejchränft anf den Umgang mit einer Ge- 

jellihaftsdame. Ihr ftiller Aufenthalt erfuhr nur dann eine 

Unterbredjung, wenn fie auf Tage oder Wochen einen Beſuch 

bei ihrem Gemahl in Pirmafens machen mußte, oder bei ihrer 

geliebten Mutter in Bergzabern, wo diefelbe, nachdem fie die 

feit 1735 vormundſchaftlich geführte Regierung ihrem Sohne 

übergeben, ihren ftändigen Wittwenfig genommen hatte, machen 

durfte, oder wenn fie die Freude hatte, Mutter und Geſchwiſter 

bei fih) in Buxweiler zu fehen. Die Genüffe, die ihr ihr 

Stillleben gewähren konnte, fand fie in der jchriftlichen Unter: 

haltung mit ihr naheftehenden Perfonen und in der Befchäf- 

tigung mit den Erfcheinungen in der frangöfifchen und deut- 

ſchen Literatur, für die fie ein hohes Intereffe Hatte, ferner in 

eifriger Pflege der Mufif und im Ummgange mit der fchönen 

Natur der Gegend. Sie liebte es, die Umgegend bald zu 
Fuß, bald zu Pferde zu durchſtreifen und fie that e& oft mit 

einer feltenen Ausdauer. Einen ihrer Ausflüge fchildert fie 

der Prinzeffin Amalie von Preußen in folgenden Worten: 

„Seitern bin ich von 6 Uhr Morgens in den Wäldern und 
anf den Bergen herum gelaufen; ich fam mir vor wie die 

Ceres, welche die Broferpina fucht; der Unterfchied war nur 

der, daß ich Nichts fuchte. Ich Hatte die Fräulein v. Göllnitz 

bei mir und einen Heinen Sungen von 13 Jahren, ein Sol- 

datenfind, welches uns begegnet war und nun unfern Führer 
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machte. Er ließ mich auf Höhen klettern, die eigentlich nur 

für Gemſen zugänglich ſind. Nach 3 Stunden war ich wie— 

der zu Hauſe.“ 

Den Genuß, den fie in dem Aufenthalte im der freien 

Natur fand, Tennzeichnet eine Stelle in einem Briefe an die 

Prinzefjin Amalie, worin fie jagt: „Sie machen fich nichts 

aus Spaziergängen und darum werden Cie nicht begreifen 

fönnen, welch föftlichen Tag ich geftern in dem grünen Walde 

verlebt, wo Hunderte von Nachtigallen ihr Lied ertönen liefen.“ 

In einem andern Briefe empfiehlt fie der Freundin Be 
wegung in freier Luft ale das beſte Gefundheitsmittel. Da 

Schreibt fie: „Sch treibe mich mehr als jemals in der freien 

Luft herum; mein Blut drohte did zu werden, ich ſah ſchwarz, 

entjeglich fchwarz, aber meine Promenaden zu Pferd und zit 

Fuß, die Berge, die ich erflettere, find die Heilmittel, die ic 

mit Erfolg anwende.“ — 

Einen ganz andern Charakter trug die NRefidenz, welde 

fi) der Erbprinz in feinem Hanauer Lande ausgewählt 

hatte und die er fich nach Neigung und Liebhaberei geſtaltete. 

Pirmafens lag 1240 Fuß über dem Meere am Abhange des 

Berges „Horeb“. Es verdanfte feinen Namen dem h. Bir: 

minins, der von Irland Herüber gefommen war. Tauſend 
Jahre ſtand hier nur ein ärmliches Köhlerdörfhen, bis Graf 

Johann Reinhard fi) das Jagdhaus Hier erbaute. Der Ort 

beftand, als der Erbprinz ihn bezog, aus nur 34 Häufern, 

feine Bevölkerung aber ftieg durch die DBegünftigungen des 

Fürften fo anfßerordentlih, daß er im J. 1789 über 6800 Ein- 

wohner in 750 Häuſern zählte. 

Die Stadt lag an einem Bergabhang; mitten durch) fie 

zog eine Felswand, die an einzelnen Stellen faft ſenkrecht ab- 

fiel. Daher fam cs, daß mande Gebäude, die auf der einen 

Seite nur ein oder zwei Stodwerfe enthielten, auf der andern 

drei und vier Stodwerfe zeigten. In der Mitte der Stadt 

erhob ſich das KRefidenzichloß, von mehreren Pavillons umgeben. 
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Hier wohnte der Landgraf in einem Zimmer, deffen Peinwand- 

tapeten mit Abbildungen von einzelnen Soldaten oder ganzen 

Soldatentruppen bededt waren. In der Nähe des Scloffes 

(ag die Hauptwache, das ftattliche Rathhaus uud das Erercier- 

haut. Letzteres war jo geräumig, daß mehr al8 1000 Mann 

gleichzeitig darin ererceiren: konnten. Die Stadt umfchloß eine 

Mauer, deren Umfang mehr als eine Stunde betrug. Aber 

nicht Vertheidigung gegen Feinde war ihre Aufgabe, jondern 

es hatte fie das Beſtreben errichtet, die Defertionen der Gar— 

nifon zu verhüten. Deßhalb führten nur zwei Thore aus ihr 

in das Feld, ihre innere Seite aber blieb frei von Gebäuden 

und war in gewiljen Entfernungen mit Schildwachen umftelft, 

die von Stunde zu Stunde durch Patronillen vifitirt wurden. 

Bei der Zujfammenfegung der Garnifon waren ſolche Vor— 

ſfichtsmaßregeln unumgänglich nöthig, denn unter ihr befanden 

fih Leute ans aller Herren Länder, Ausländer, Franzofen, ja 

Zigenner, von denen Jeder ſich dem militärifchen Zwang um 

jeden Preis wieder zu entziehen ſuchte. Dieſe Gattung von 

Soldaten wurden die „Unvertranten“ genannt und durften 

die Stadt niemals verlaffen, während die „Bertrauten“ 

fih frei bewegen und felbjt bürgerlichem Erwerb nachgehen 

fonnten. 

Die militärifchen Schanfpiele bildeten ein Hauptintereffe 

der Bürgerfchaft. Dahin gehörten die große Staatsparade, 

die Rirchenparade, die Ankunft des Geldwagens von Darm: 

ftadt, der immer durch eine ftarfe Abtheilung Hufaren escortirt 

wurde, endlich der Zapfenftreich. Um Mitternacht wurde noch 
ein befonderer Marſch, der fogenannte Schaarwachemarſch ge- 

trommelt. Nah der Erzählung der damaligen Zeit führte 

defien Urfprung in die Türkenkriege zurück. As Wien von 
dem Erbfeind der Chriftenheit belagert wurde, war diefer im 

Begriff, zur mitternächtiger Stunde die Stadt an einem unbe- 

wachten Punkt zu überrumpeln. Da wurde eine hefjendarm- 

ftädtifche Trommel die Retterin der Stadt, fie begann fich von 
1 
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felbjt fo ftarf zu rühren, daß die ganze Beſatzung noch redt- 

zeitig in Aların geſetzt wurde. 

Alles was der Fürft hier that, bezog fich im erfter Linie 

auf feine Grenadiere, fie bildeten jeine Hauptbefchäftigung, die 

Quelle feiner Freuden und Leiden. 

Ein Wanderer, der im 9. 1789, al8 der Drt in feiner 

höchſten Blüthe ftand, nad Pirmaſens gerieth, hat in dem 

damals erfcheinenden „Journal von und für Deutjchland“ feine - 

Erlebnifje dort in folgenden Worten erzählt: „Hier in Pir- 

majens bin ich wie in eine ganz neue Welt verfegt, unter eine 

zahlreiche Kolonie von Bürgern und Soldaten, die fein 

Reifender auf einem fo öden und undankbaren Boden fuchen 

würde; Alles um mich her wimmelt von Uniformen, blinkt 

von Gewehren und tönt von Friegerifcher Mufik. 

Der Yandgraf wohnt in einem wohlgebauten Haufe, das 

man weder ein Schloß, noch ein Palais nennen kann und genan 

genommen nur aus cinem Geſchoß befteht. Nahe bei demjelben, 

nur etwas höher, liegt das Exercirhaus. Hierin nun crercirt 

der Fürft täglich fein anjehnliches Grenadierregunent, das ans 

2400 Mann beftehen fol. Scönere und wohlgeübtere Leute 

wird man fchwerlich beifammen fehen. Allerlei Volk von 

mancıherlei Zungen und Nationen trifft man unter ihnen an, 

die num freilich anf die Länge nicht fo zufammenbleiben würden, 

wenn fie nicht immer in die Stadt eingefperrt wären und Tag 

und Nacht von umberreitenden Hufaren beobachtet werden 

müßten. So eben komme ih ans dem Erercirhaus von der 

eigentlichen Wachtparade, ganz parfümirt von Fett- und Del 

dünften der Schuhe, des Lederwerks, der eingefchmierten Haare 

und von dem allgemeinen Tabakrauchen der Soldaten vor dem 
Anfang der Parade; wie ich eintrat, fam mir ein Qualm und 

Dampf entgegen, der fo lange; meine Sinne betäubte und mid 

faum die Gegenftände unterfcheiden ließ, bis meine Augen und 
Nafe fich endlich an die mancerlei Dämpfe und widrigen Aus- 

flüffe einigermaßen gewöhnt hatten, Wer-Liebhaber von wohl- 
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geübten, aufgeputzten und Schön gewachſenen Soldaten ift, wird 

für alfe die widrigen Ausflüffe hinlänglich entfchädigt. So wie 

das Regiment aufmarfchirt und jeine Fronte durch das ganze 

Haus ausdehnt, erblidt man von einem Flügel zum andern 

eine jehr grade Linie, in welder man jogar von der Spike 

des Fußes bis an die Spitze des aufgefegten Bajonets kaum 

eine vorwärts oder rückwärts gehende Krümmung wahrnimmt; 

durch alle Glieder erſcheint diefe pünktlihe Richtung, und fie 

wird weder durch die häufigen Handgriffe, noch durch die 

vielfältigen Körperbewegungen verjchoben. Die Schwenfungen 

und Manövres gefchehen mit einer außerordentlichen Schnellig- 

feit und Pünktlichkeit; man glaubt eine Mafchine zu fehen, 

die durch Räder- und Xriebwerf bewegt und regiert wird. 

Man: foll fogar öfters das ganze Regiment im Finftern exercirt 

und in dem verjchiedenen Tempos keinen einzigen Fehler be: 

merkt haben, Auf den 25. Auguſt, als dem Namensfeſt des 

Yandgrafen, ift jährlih Hauptrevne, uud dann wimmelt es in 

Pirmafens von auswärtigen Offizieren und andern Fremden, 

die theils aus Frankreich, Zweibrüden, der Unterpfalz, Hefjen 

und andern Ländern hierher veifen. Den Landgrafen habe id) 

auch in aller Thätigkeit dabei gefehen; mit fpähendem Blicke 

befand er fich bald anf dem rechten, bald auf dem linken 

Flügel, bald vor dem Gentrum, bald in den Hintern Sliedern; 

Alles war gefhäftig an ihm und er fcheint mit Leib und 

Seele Soldat zu fein, Doch läßt er Hierbei feinen fremden 

Zuſchauer aus den Augen; es wurde jogleicd bei Anfang der 

Parade ein Offizier an mich geſchickt, der fich nad meinem 

Namen erkundigen follte, und nach ciniger Zeit hatte ich die 

Ehre, den Herrn Landgrafen felbft zu fprechen, wobei er ſich 

in den höflichften und gefälligften Ausdrücken mit mir unter- 

hielt. In feinem Hauſe und in feinen Apartemients erblickt 

man wenig Pracht; man glaubt bei einem campirenden General 

im Felde zu fein, überall leuchtet die Lieblingsneigung des 

Fürſten hervor.“ 
Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 2. Heft. 2 
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An einem ſolchen Platze und in einem ſolchen Treiben 

konnte es natürlich der Erbprinzeſſin zu keiner Zeit gefallen. 

Zwar "that ihr Gemahl Manches, um ihr einen zeitweiſen 

Aufenthalt angenehm zu. machen; er Tieß. ihr. einen arten 

anlegen und bante ihr in demfelben einen Pavillon, aber die 

täglichen Exerecirübungen ihres Gemahls,. feine Uebungen auf 

der Trommel, worin. er Virtuos war, jeine Umgebung, in 

der nur ihm ‚gleich intereffirte Männer Aufnahme fanden, 

vermochten die Hochgebildete feinfühlende Fürſtin nicht zu be- 

friedigen. Sie rühmt die Aufmerkſamkeit ihres Gemahls, 

geiteht aber ihre Unbefriedigtheit in den Worten eines Briefes 

an die Prinzeffin: Amalie von Preußen: „Das. Leben bier iſt 

weniger noch als ein Vegetiren und wenn eined Tages eine 

Seelenwanderung jtattfindet, weiß ich nicht, ob ich nicht vor- 

ziehen würde, eine Anfter zu fein, wenn man mir die Wahl 

ließe, ein folche®- en Thier zu fein, oder. bier zu 

wohnen.“ 

b. Prenzlau. und Berlin. 

Die Schwierigkeiten, welche der Soldaten liebende Prinz 
bei der Bildung feines Militärs fand, namentlich der Mangel 

an Geldmitteln zu diefem Zwecke, die Aergerniffe, welde ihm 

ans der Werbung - feiner  Grenadiere und deren häufiger 

Defertion entiprangen, machten ihn mißmuthig, und der ihn 

beherrichende Mißmuth Konnte nicht verfehlen, auch feiner 

Gemahlin Leben zu verbittern, zumal da die natürliche Schroff- 

heit feines Characters in diefem Mißmuth einen noch ftärkern 

Ausdrud erfuhr. Ein folder Kummer fpricht ſich ebenjo in 

den Briefen der Prinzeffin an ihren Schwiegervater, wie in 

denen an ihre Freundin und Schwägerin Caroline aus, Zu 

ihm gefelfte fich noch ein weiterer über eine getänfchte Miutter- 
hoffnung, über den die ergebimgsvolle Fran aber bald die 

Herrschaft gewann, befonders als fie im 9. 1746 fo glücklich 
war, einer Tochter das Veben zu geben, 

—— ih 
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Der Prinz ſehnte ſich nach einem ausgedehnteren mili— 

täriſchen Wirkungskreiſe, ſo große Freude ihm auch die Be— 

wunderung machte, welche den trefflich eingeübten Soldaten 

von Allen geſpendet wurden, die ſie exerciren ſahen. Der 

Ruf des Pirmaſenſer Grenadier-Bataillons zog viele fremde 

Fürſten und Generale nach Pirmaſens. 

Um ſeiner Soldatenliebe in größerem Maße leben zu 

fonnen, trat der Prinz nun in preußiſchen Kriegsdienſt, in 

dem er, da König Friedrich IL. ebenfalls viel auf ein gutes 

Erereitium hielt, mit Freuden willlommen geheißen wurde; 

es wurde ihm: das Regiment Selchow gegeben, welches in 

Prenzlau während der Friedengzeit in Garnifon lag. Nach 

diefer Stadt begab er fih mit feiner Gemahlin fchon im 

3. 1744 zu einem Aufenthalte” von. mehreren Monaten und 

mahte dann den Feldzug von 1744 und 1745 mit, leitete 

aber nad) beendigtem Kriege im I. 1746 dem Wunfche feines 

Vaters Folge und Eehrte nad) Pirmafens zurüd, Im J. 1750 

ging er aber mit feiner Familie wieder nad Prenzlaıı und 

blieb dafelbjt bis zum J. 1757. Der Aufenthalt dajelbit er- 

fuhr nur dann eine zeitweife Unterbrechung, wenn militärische 

Vebungen oder eine Theilnahme am Kriege eine ſolche be- 

dingten. 

Der Brinzeffin bot diefer Aufenthalt in Prenzlau feine 

befonderen Annehmlichkeiten. Die Stadt war Hein und die 

Bewohnerſchaft enthielt Keine ſolche Clemente, wie fie der 

hohgebildeten Firftin genügen konnten. Schon während ihres 

eriten Aufenthaltes im J. 1744 Hatte fie ihrer Freundin 

Caroline gefchrieben: „Mein Aufenthalt hier it fehr einfam 
und ih Tann Dir nichts Neues erzählen; man fpricht vom 
Krieg und den Vorübungen dazu, von Soldaten u. dergl.“ 
Und im J. 1750 ſchrieb fie: „Ich. jehe fehr wenig von Frauen; 
fie verlaffen nur ungern ihre Haushaltung und ich würde ein 
Unrecht begehen, wenn ich fie ftören wollte. Meine Lebens- 

weile ift von einer vollkommenen ‚Einförmigkeit und Ein- 
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fachheit; alles was ich thun kann, ift, daß ich Feine Lange, 

weile aufkommen laſſe.“ Die Einzelheiten, welche fie in ihren 

Briefen aus Prenzlau mittheilt, geben die nöthigen Er« 
läuternngen zu diefem Ausſpruch. Solche Einzelheiten ent 

halten befonders ihre Bricfe an die Prinzeffin. Amalie von 

Preußen, mit der fie gleich bei einem. eriten Aufenthalte in 

Berlin eine vertraute Freundſchaft geſchloſſen Hatte, und mit 

der fie wöchentlich) mehrere Briefe wechſelte. Da fehreibt fie 

einmal ihren Prenzlauer Aufenthalt characterifirend: „Ich ver- 

meide Senfzer und Langeweile und noch andere Dinge, die 

man mit meiner Situation als verbunden betrachten darf. 

Die Sitnation erwedt mir weder Neid noch Eiferjucht, Sie 

werden mir das zugeſtehen.“ Ihre: vielen. Briefe entjchuldigt 

fie mit: den Worten: „Ich. fehreibe. Ihnen: Brief auf Brief, 

aber vergeffen Sie niht,. daß eine Bürgersfran in Prenzlau 

gar viele Augenblide für ſich Hat.“ 

Der: Erbprinz war. viel abwefend, bald in Berlin bei 

den König, bald bei militärifhen Manövern, bald im 

Feld. 

Das fürſtliche Paar bildete in der kleinen Stadt den 

Mittelpunkt des geſelligen Lebens und führte einen Hofſtaat, 

der, wenn auch beſchränkt, doch für die Prenzlauer eine 

Quelle von Vortheilen bot; aber die Verhältniſſe des Hof— 

lebens waren ſchon in Folge der Beſchränktheit der fürſtlichen 

Wohnung ſehr einfacher Natur. Das fürſtliche Paar bewohnte 

die jetzige am Markt gelegene Apotheke, welche von Alters her 

die Inſchrift: „Burgfreiheit“ trägt; die Räumlichkeiten darin 

waren aber ſo beengt, daß z. B. die Hofküche im gegenüber 

liegenden Rathhauſe eingerichtet werden mußte, was die Her— 

ſtellung eines gepflaſterten Weges von der Burgfreiheit zum 
Rathhauſe nöthig machte. In dieſem Hauſe kam die zweite 

Tochter des fürſtlichen Paares, die ſpätere Königin Friederike 

von Preußen, ſowie der älteſte Sohn, der ſpätere Großherzog 

Ludewig J., ferner die dritte Tochter, Amalie, ſpätere Erb- 

— = 
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prinzeffin von Baden, fowie die vierte Tochter, die fpätere 

Groffürftin Natalie von Rufland, zue Welt. 
Die Einförmigfeit des Lebens erfuhr zeitweife eine Kleine 

Unterbrechung durch einen fremden Beſuch und durd Bälle, 

welche der Hof veranftaltete. Ein Beſuch, deſſen fic mit Be— 

friedigung gedenft, war der des Marſchalls Schwerin im 
3. 1751; fie fchreibt fcherzend darüber: „Man behauptet, ic) 

coquettire mit dem alten licbenswürdigen Herrn, aber — ver- 

rothe mich ja nicht!“ Einer befonderen Erwähnung hält fie 

auch den mehrtägigen Beſuch einer jchönen Zänzerin, der 

Signora Reggiana, werth, weil am diefer der Erbprinz ein 

Sefallen zu finden jchien, welches ihr wicht gleichgültig fein 

fonnte. Indeſſen bemerkte fie doch der vertranten Freundin: 

„Die Reggiana ift das ſchönſte Geſchöpf, welches ich kenne, 

ich geftatte aber dem Erbprinzen, daß er ihr die Honneurs 

mache, denn er verfichert mich, er thue es in allen Ehren und 

ih glaube es, weil cr es jagt.“ 

Die Ballvergnügen Prenzlans charakterifirt fie unter an: 
dern in folgenden zwei Beifpielen. Im 9. 1753 erzählt fie: 

„Der Geburtstag de8 Erbprinzen ijt mit einem Masfenbalfe 

gefeiert worden, der von 6 Uhr Abende bis 4 Uhr Morgens 

gedauert hat und nur durch ein Abendeſſen unterbrochen wurde. 

Der Erbprinz war in prächtiger Laune und hat nach ſeiner 

Rechnung 160 Menuette getanzt. Ich Habe nur zugeſehen, 

bin aber beinahe vor Hitze geſtorben.“ Von einem im J. 1752 
gehaltenen Maskenballe gibt ſie ihrer Freundin Amalie folgende 

humoriſtiſche Beſchreibung: „Ich fehe, daß Sie keine beſonders 
hohe Idee von dem jüngſten Maskenballe haben. Hören Sie 

aljo: Es waren 22 Damen da, das Regiment lieferte die 

Heren; der Ball fing um 7 Uhr an, wurde nad) dem Abend- 

eſſen fortgefegt und dancrte bis 4 Uhr Morgens; es waren 

eine Unzahl Schäferinnen, Spanierinnen, Tyrolerinnen und 

Särtnerinnen da, auf Alter und Geftalt Hatten fie aber bei 

der Wahl ihrer Maske keine Rückſicht genommen, diefe beiden 
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Artikel waren Nebenſache. Da war unter andern ein altes 
Mädchen von 50 Jahren, das die tolle Idee hatte, ald Schä- 

ferin zu erjcheinen; ic) Hatte die Bosheit, muß ich befennen, 

der Idee meinen Beifall zu ſchenken und fo fam fie denn an 

ganz in Weiß und zartem Roſa; Schaufel, Hut, Korb, nichts 

war vergefjen. Indeſſen war ich vernünftig genug, zufrieden 

zu fein; der Yandball war im Ganzen do nicht übel. Der 
Prinz war nur eine Stunde lang auf dem Ball, aber ohne 

die Maske abzulegen.“ 

Eine bedeutungspollere J der Einförmigkeit 

des Prenzlauer Lebens brachte die Geburt von 4 Kindern, 

darunter die des langerſehnten Thronerben; eine der Prinzeſſin 

nuendlich angenehme Unterbrechung bildete der öftere, zuweilen 

auf Wochen ſich ausdehnende Aufenthalt in Berlin, wohin ſie 

ihren Gemahl öfters begleitete und wo fie im Umgange mit 

dem geiftreichen Könige und der ganzen ihr mit der höchſten 

Verehrung begegnenden föniglihen Familie Genüffe fand, wie 

fie folche liebte. In ihren vertrauten Briefen an ihre Schwä— 

gerin Caroline weiß fie diefelben nicht genug zu rühmen. 

c. Pirmafens, Buchsweiler. Darmſtadt. 

Der Erbprinz hing mit der höchſten Verehrung an dem 

großen König und diefer ſchätzte den Prinzen fehr hoch, na 

mentlich wegen feiner militärifchen Pünktlichkeit, fo daß er 

öfters defjen Regiment als ein Diufterregiment bezeichnete und 

andern Regimentern, wenn fte ihn nicht befriedigten, drohte, 

fie in die Schule des Prinzen geben zu wollen. Aber unge 

achtet dieſer wechjeljeitigen Verehrung ſah ſich der Prinz ver- 

anlaßt, den preußifchen Dienft zu verlafjen, weil jein Vater, 

ein leidenfchaftliher Anhänger der Kaiſerin Maria Therefia, 

den Gedanken nicht ertragen konnte, daß fein Sohn in dem 

zwifchen den beiden. Mächten drohenden neuen Kriege gegen 

die öfterreichifchen Truppen kämpfen follte, So jehr fih aud 

der Prinz dagegen fträubte, er mußte den dringenden Bitten 

i 
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des Vaters willfahren. Die Pietät gegen den alten Schwieger— 

vater veranlaßte die Prinzeſſin, wenn auch mit ſchwerem Herzen 

und gegen ihre eigne Neigung, den Gemahl zu dem Entſchluſſe 

bereden zu helfen. Als nächſter Vorwand für die Entlaſſung 
mußte des Prinzen durch die Strapagen, namentlich während 
des böhmischen. Feldzuges, geftörte : Gejundheit dienen. Als 

ftihhaltiger Grund konnte indefjen auch der: Umſtand gelten, 

daß die von Frankreich. an Preußen erfolgte Kriegserflärung 

dem unter: franzöfifher Oberherrlichkeit  ftehenden Hanauer 

Land Gefahr bringen Fönnte, wenn der Prinz in preußiſchem 

Kriegsdienft bliebe.‘ | 

Der König gab die erbetene e Entloffung und das fürftliche 

Paar ging wieder in jein Hanauer Land zurüd, um da wieder 
wie ehedem, getrennt, der Prinz in Pirmaſens, die Prinzeffin 

in Burweiler zu leben, und im ähnlicher Weife wie früher 

feine Tage zu verbringen. - Die Brinzeffin verlieh das preußi- 

ſche Land mit ſchwerem Herzen. Der Verkehr mit dem preu- 

hiſchen Hof war -ihr ein fo lieber geworden, daß fie ihn 

hmerzlich- vermiffen mußte, zumal da fie ſehr wenig Ausficht 

hatte, daß fich diefelbe wieder anknüpfen werde. Was fie aber 
ſonſt fchmerzte, war, daß fie in ihrem Heimathlande, nament- 

{ih bei ihrem Schwiegervater eine Gefinnung gegen den König 

driedrich II. und. jeine Politik finden mußte, die in geradem 

Öegenfag zu der ihrigen ſtand. In ihren Briefen an die 

Prinzeffin - Amalie‘ gibt fie dieſem Gefühle von da au fort: 
während Ausdruck. Sie hatte ſich ſtets zu hüten, daß fie ihre 

Fteude über die Siege „ihres Heros“, wie fie den König 

nannte, ſowie ihren Kummer über die.ihn treffenden Nieder: 
lagen nicht: allzulaut äußerte. Alte diefe Briefe beurkunden 
die wechjelnden Gefühle, denen fie zu Haufe feinen Ausdruck 
geben durfte, alle verrathen aber auch die Sehnſucht, wieder 
nah Preußen zu kommen. Wie fehr fie den Aufenthalt am 
preußischen Hofe, den fie gerade in dem letten Jahre Monate 
lang genofjen hatte, vermißte und wie groß ihr der Gegenjag 
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ihres Lebens zu PBirmafens, wo fie öfters Wochen lang aus- 

halten mußte, erſchien, fpricht fic in einem Briefe vom J. 1757 

an die Prinzeffin Amalie in den Worten aus: „Ic Hatte ein 

Fahr lang das Glück in der ftrahlenditen Gefellichaft zu leben 

und num fige ich am Tiſch mit Leuten, die in ihrer größeren 

Mehrzahl das Rad uud den Strid verdienten.“ . 

Zu einem Umzuge nad) Darmftadt wollte fich. der Erb» 

prinz troß aller Bitten feines Vaters und troß des dringenden 

Wunfches feiner Gemahlin nicht iiberreden lafjen. Den Haupt: 

grumd diefer Weigerung bildete die Liebe zu feinen Pirmafenjer 

Grenadieren, von denen er fi) nicht trennen wollte; einen nicht 

geringen Theil daran Hatte aber auch die nicht freundliche Ge— 

finnung, die er gegen feinen Bruder Georg hegte, den er von 

feinem Vater bevorzugt glanbte und den er im Verdacht hatte, 

daß er ihm die Thronfolge rauben wolle. Diefe unfreundliche 

Geſinnung, welde feiner Gemahlin einen großen Kummer 

machte, fteigerte fich bei dem jchroffen Manne bis zum förm— 

lichen Hafje, dem er in Worten wie in Handlungen Ansdrud 

verlieh. Sie ſpricht fih u. A. in einem Briefe an Regierungs- 

rath v. Hombergk aus, der in hohem Grade charakteriftiich für 

die Schroffheit des Fürften in Geſinnung und Ausdruck weiter 

unten jeine Erwähnung finden fol. Im wiefern der Verdacht 

gegen den Bruder gegründet war, ift nicht zu beftimmen; daß 

auch die Prinzejfin nicht ganz frei von demjelben war, be 

zengen mehrere Stellen ihrer Briefe an Friedrich II. 
ALS Landgraf Ludwig VIII das hohe Greifenalter erreicht 

hatte und fein baldiger Tod befürchtet werden fonnte, gebot 

es die Staatsflugheit, daß wenigjtens die Erbprinzeffin mit 

ihren Kindern unter ihren künftigen Unterthanen lebe und 
gegen dieſe Nothmwendigfeit wußte auch der Erbprinz feinen 

Einwand zu erheben. Und fo verließ fie im J. 1765 das ihr 

liebgewordene Bufweiler, ihr doppelt lieb durch die Nähe 
von Bergzabern, wo ihre heißgeliebte Mutter Ichte, und zog 

nah Darmjtadt über. Den Anfang ihres Darmitädter Aufent- 
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haltes theilte indeffen ihr Gemahl mit ihr und er dehnte feinen 

Aufenthalt, den er anfangs auf 6 Wochen beftimmt hatte, end- 

{ih auf 4 Monate aus, wie die Prinzeffin ihrer Schwägerin 

Garoline von Baden in einem Briefe vom 26. October 1765 

berichtet. Die Berhältniffe, in die fie Hier trat, gaben ihr 

einen ungenügenden Erſatz für das, was fie verließ, ihr Pflicht: 

gefühl machte ihr das Opfer leichter. 

Die Refidenz der Landgrafen von Hefjen-Darmitadt Hatte 

ih von dem erjten Landgrafen an durch den Anbau einiger 

Vorftädte vergrößert und durch die allmählige Vergrößerung 

des Refidenzfchloffes ihre Phyfiognomie weſentlich verändert, 

wenn auch die Erweiterung des Schlofjes bei der Unfertigfeit 

des Baues gerade nicht zum Glanze der Stadt beitrug. Der 

weitlänfige über die Hänfer der Stadt hervorragende Bau des 

neuen Schlofjes ftand in feinen Mauern, aber feine Fenfter- 

Öffnungen jtanden offen oder höchſtens mit Brettern gefchloffen. 

Nur das alte Schloß befand fih in bewohnbarem Zuftande 

uud bot nicht einmal für alle in Darmjtadt befindlichen Mit: 

glieder des fürftlihen Haufes die nöthigen Wohnräume, fo 

daß, als die Erbprinzeſſin kam, Heine Neubauten vorgenommen 

werden mußten und der Prinz Ludwig vorerft im f. g. Jagd— 

haufe Quartier zu nehmen genöthigt. war. 

Der Bau des neuen Schloßtheile, der nebſt andern Neu— 

bauten die Bauluft des Landgrafen Ernft Ludwig im erften 

Viertel des Jahrhunderts Hatte befriedigen müffen, hatte neben 

anderen Liebhaberrien, wie Jagd und aldimiftische Verſuche, 

die Finanzen des fürftlihen Haufes in einer Weiſe zerrüttet, 
daß demfelben die ernfteften Verlegenheiten daraus entjtanden. 

Der Erbe diefer traurigen Verhältniffe, Landgraf Ludwig VIIL, 

vermochte Feine Befferung in diefen Zuftänden herbeizuführen, 

zumal da er auc Erbe einzelner Liebhabereien feines Vaters 

geworden war. Seiner Jagdliebe widmete er einen bedeuten- 

den Theil feiner Zeit und lebte ihr zu Gefallen faft immer 

in dem nahe gelegenen Sagdichloffe Kranichjtein. Von hier 
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aus leitete er die Regierungsgeſchäfte und kam immer nur 

auf kurze Zeit in ſeine Reſidenz. Dieſe finanziellen Zuſtände 

müſſen ihre Erwähnung finden, weil ſie auf das Leben der 

Prinzeffin von tiefeingreifendem Einfluſſe geweſen find. Nicht 

nur hinderten dieſelben ſie in allem den Guten und Schönen, 

was ihr hoher Geiſt und ihre große Liebe zum Beſten des 

Landes, dem ſie Mutter wurde, angeſtrebt haben würden, 

ſondern dieſelben waren auch zugleich, ſo lange ſie lebte, der 

ſtete Gegenſtand ihres Kummers und ihrer Sorgen darum, 

weil ſie ihr eines Theils ſelbſt in dem einfachen fürſtlichen 
Leben, welches ihrem einfachen Sinne: entſprach und in der 

Erziehung ihrer Kinder Verlegenheiten bereiteten, andern Theile 

aber ihren Gemahl ebenfo im feiner. erbprinzlichen wie in jeiner 

landgräflichen Zeit immter mehr verbitterten. Diejer Erbitterung 

über die ihm durch feine Vorfahren veranlaßten Schwierigkeiten 

gab er wiederholt in der ihm eigenen fehroffen Weiſe Aus— 

druck, welche die Höhe der Erbitterung, die ihn beherrſchte, 

erkennen läßt. Sie veranlaßt ihn einmal in einem Briefe an 

feinen Minifter v. Mofer zu folgender cdharacteriftifchen Er: 

pectoration: „Ich Habe mir vorgenommen, nicht der Sadträger 

der Vorfahren und Nachkommen zu feim, oder der Ejel, der 

die Reliquien trägt, der das Carere allein jpielen und fic alles 

an feinem eigenen Maule abziehen fol — — — —. Der 

Gedanke, daß ich nach fo manchem Jahrhundert in einen jo 

Heinen Zeitraume allein das Schlachtopfer von Elterlichen 

Schulden fein ſoll, erepirt mich fo ſehr, daß ich es nicht aus— 

zudrücken vermag.“ 

Als die. Erbpringeffin nah Darmftadt überzog, wohnte 

dafelbjt von der fürftlihen Familie außer dem ftets nur kurz 

dort verweilenden Zandgrafen, die Schwefter des Landgrafen, 

die Wittwe des Prinzen Mar von Caffel und der zweite Sohn 

des Landgrafen, Prinz Georg, vermählt mit der Gräfin Marie 

Albertine Lonife von Leiningen-Darburg-Heidesheim. In Folge 

der Jagdliebe des Landgrafen fpielten die Jäger in Stadt und 
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Sand die erfte Rolle and alle Vergnügungen hatten die Jagd 

zum Mittelpunfte. Die Erbprinzefjin war. zwar den Jagd- 

freunden nicht abhold, aber diefe Art von Erholung und Ber- 

gnügung konnte fie nicht allein befriedigen. Das übrige Yeben 

bei Hof wie in der Stadt war ein durchaus einfaches uud 

hatte für die Erbprinzeffin gar wenig Anregendes und Ge— 

nügendes. Indeſſen mißfiel e8 ihr dafelbjt nicht gradezu. Su 

einem Briefe vom 26. Det. 1765 fchreibt fie an Caroline von 

Baden: „Die Luft und das Waffer Hier jagen mir zu uud 

das ift für mich ein ſehr mwefentlicher Punkt, Aber was, wie 

ih glaube, nod; mehr zu: meinem Wohlfein beiträgt, das ift 

die Güte unferes lieben uud ehrwürdigen Vaters; ich bin ihm 

mehr wie jemals zugethan und liche ihn zärtlich. Prinz und 

Prinzeffin Georg erzeigen mir tauſend Freundlichkeiten und die 

Prinzeſſin von Gafjel: thnt zu viel für mi; ic) ſage ihr 

hundertmal, das fie ja ganz vergefje, daß ich die Nichte ei.“ 

Ihre Hauptthätigkeit und ihre größte Freunde bildete die 

Sorge für die leibliche und geiftige Erzichung ihrer Kinder, 

dann ihr Briefwechſel und ihre Befchäftigung mit der neuen 

Anlage des „Herrngartens“, von. dem ihr fic zärtlich liebender 

Schwiegervater ihr im 9. 1766 ein großes Stück zu beliebiger 

Anlage überlaffen hatte. Don diefer Zeit an datirt die fchöne 

Verwandlung. des Gartens aus einem fchlichten Obſt- und 

Semüfegarten in eine englifche Anlage. : „Der Landgraf hat 
die Güte gehabt, fchreibt fie am 24. Aprit 1766 an Caroline 
von Baden, mir den „Bienengarten“ zu geben; dort habe ich 
eine Barthie Samen ſäen lafjen, den ic) aus Amerika erhalten; 

ferner lege ich eim englifches Bosquet im Herrngarten an, 

gleich beim Eingang rechts, wo man nad) dem Heinen Gehölze 
geht.“ Freudentage waren ihr. die, an denen fie ihre heißge— 

liebte Mutter als Gaft bei fich jah. Zuweilen, aber nur felten, 
kam ihr Gemahl zu Beſuch ul ah oder fie reiſte zu feinem 

Beſuche nach Pirmafens. 

Am 17. Det. 1768 ereilte der Tod den alten Landgrafen 
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Ludwig VIII. ganz plößlih, als er fih im Theater befand. 

Die Erbprinzeffin, welche von ihrer Tochter einige Stunden 

zuvor aus Homburg zurücgefommen war, hatte einige Minuten 

vorher noch mit ihm gefprochen und nicht geahnt, daß ihre 

Worte die legten fein follten, die fie mit dem hochverehrten 

Bater wechjeln könne. Ihr fiel die Aufgabe zu, das uncrwar: 

tete Ende des Yandgrafen feinem Nachfolger, ihrem Gemahle, 

uud ihrer geliebten Schwägerin von Baden zu verkünden. 

Durch deu Tod des Landgrafen und die Thronbefteigung 

des Erbprinzen erfithren die Verhältniffe allerdings eine Ber: 

änderung; Ddiejelben legten der nunmehrigen Landgräfin zwar 

jchwerere Pflichten auf, aber fie erhöhten ihr die Lebensannchm- | 

lichkeiten in feiner Weije. 

Die Uebernahme der Regierung konnte den neuen Land 

grafen von Hefjen-Darmftadt nicht beſtimmen, nach feiner heſ— 

fifhen Refidenz über zu ziehen; allen Bitten feiner Gemahlin 

ſetzte er deßhalb anfangs entjchuldigende Ausflüchte und dann 

einen fchweigenden Widerftand entgegen. Sein Aufenthalt in 

mitten feines Grenadier-Bataillons war ihm zu angenehm und 

feine Gewöhnung zu mächtig, als daß er fid zur Erfüllung 

diefer Negentenverpflichtung hätte entjchlichen können. Die 
Landgräfin empfand es ſehr ſchmerzlich, und ihre Lage wurde 
ihr ungemein erjchwert durd die Anordnungen, welche ihr 

Gemahl einerfeits in Rückſicht auf die zerrütteten Finanzver 

hältuiffe, anderjeits aber aud in feinem Gefühle, daß er nun 

gebietender Herr fei und das, was ihm bisher ein Aergernif 

gewejen war, auders machen fönne, zu treffen für gut fand. 

Diefe Anordnungen, welche fich der Landgraf fchon lange über: 

dacht und bejchloffen hatte, bezogen ſich ebeuſo auf die Re 

gierung des Landes, wie auf die Umgeftaltung des fürftlichen 

Hofes. In beiden Beziehungen konnte ihnen Zweckmäßigkeit 

nicht abgejprochen werden, ja zum Theil find fic als höchſt 

heilfam anzufehen; fic wurden aber fehwerer empfunden, weil 

fein energifher, ja jchroffer Charakter Feine vermittelnden 
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Uebergänge duldete, fondern die Veränderungen rückſichtslos 

und ohne alle Beachtung beftchender Verhältniffe zur Aus- 

führung bringen lief. | 

Wir Haben hier nur von den Veränderungen zu reden, 

die unfere Randgräfin berührten. Sie bezeichnet diejelben in 

einem Briefe an ihre Freundin und Schwägerin von Baden 

in folgenden Worten: „Du weißt, in welcher Unordnung die 
Verhältniffe liegen; der Landgraf wird, um fie zu beſſern, in 

allen Zweigen der Verwaltung Einfchränfungen machen. Die 

Parforce-Sagd ift jogleich aufgehoben worden, der Marftall hat 

um 60 Pferde behalten, die Pferde der Dragoner wurden ge- 

nommen, um die Gardes du corps beritten zıt machen, und 

um den Marjtall in Pirmafens zu ergänzen, die Pagen find 

entlaffen — — — unfere Tafel ijt vereinfacht und für ge- 

wöhnlich anf 14 Perſonen beſchränkt, viele Diener find ent- 

laſſen, ich beflage aber nur die, welche lange tren gedient 

haben, das fchmerzt mich, aber ic) ſehe ein, daß es fein muß. 

Es ift nicht die Einfchränfung des „Staats“, was mic be- 

trübt, denn aus diefem Habe ich mir nie etwas gemacht, aber 

ih leide, weil ich Unglücliche fehe.“ 

So mußte ſich nun die Landgräfin das Leben in der Re— 
fidenz geftalten, wie es die beftehenden Verhältniffe möglich 

machen konnten. Es blieb, was es vorher gewefen, ein ein, 

fahes und vielfach bemwegtes; . aber den Mangel an fürftlicher 

Pracht, welche fie ohnedieß nicht liebte, fuchte fie ſich zu er: 
jegen durch Genüffe, welche ihr gebildeter Geift, ihr Sinn für 

Edles und Schönes, die Liebe und Sorge für ihre Kinder ihr 

bereiten Tonnten. Ein noc größerer Genuß als fie bisher 

Ihon geweſen, wurde ihr von jett an ihre Correfpondenz, der 

fie bie zum Schaden für ihre Gefundheit lebte. Ihr Lieblings: 

plah dafür wurde ihr eine Einfiedelei, die fie fich in dem von 

ir mit Liebe angelegten Herrngarten erbauen lief. Dort 

bradte fie viele Stunden des Tages zu und dort müßte man 

auch den Schauplag der Begegnung mit Goethe fuchen, weldye 
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in Erzählungen und dramatiſchen Dichtungen verherrlicht wor 

ben ift, nicht aber in der Grabesgrotte, welche jie. im Herren: 

garten als ihre einjtige Ruheſtätte hatte Herjtellen laffen, die 

aber verborgen und nur wenigen Perjfonen bekannt war. Hier 
liebte fie auf einer in der Nähe ftehenden Bank ſich frommen 

Betrachtungen Hinzugeben und. im Gebete Stärkung zu Holen 

in den Mühen des Lebene, 

Mit treuer Sorgfalt lebte fie den Aufgaben der Erziehung 
ihrer Kinder, die fie allein zu löſen Hatte und die ihr von 

ihrem Gemahle nie erleichtert, oft aber auch fehr erſchwert 

wurde. Zu den Aufgaben der Erziehung und Ausbildung ge 
fellten fi) dann die Sorgen, welche ihr die Vermählung der 

Töchter bereiteten, über welche ich im befonderen Zuſammen— 
hange zw. berichten Haben werde. In warmer Theilnahme 

fchlug ihr Herz für das Wohl und Weh bes. Landes und fie 

war dafür thätig, fo weit ſie dieß durfte, ohne das Mißfallen 

des Gemahls zıt erregen. Genüfjfe gewährten ihr die Be 
Ihäftigung mit. den Erzeugniſſen der Literatur, die in Frank: 

reich und Deutſchland an die Deffentlichleit traten, die Pflege 

der muſikaliſchen Kunſt und der Umgang mit den gebildeten 

Kreifen ihrer Refidenz und den auswärtigen Gäften diejes 

Kreifes, über welchen. ich an einer andern Stelle nähere Mit 

theilungen zu machen haben werde. Unterbrechungen in dem 

Stillleben der Refidenz brachten ihr die activen und pajfiven 

Beſuche ihrer Mutter und ihrer Geſchwiſter, fo oft folche die 

Genehmigung ihres Gemahls erhalten hatten, ſowie ihre Be— 
juche bei den Landgrafen, fo oft diefer eine Aufforderung zu 

folhen ergehen lieh. 
, Die Bergnügungen des Hoflebens waren jehr bejceiden; 

fie ‚erfuhren eine Zunahme, als der Prinz Louis aus. den 

Kuabenjahren getreten und die Brinzeffinnen erwachfen waren. 

Zu ihrer Belebung dienten häufige Concerte bei Hof, bei 

denen die muſikaliſch gebildeten Prinzen. und- Prinzeffinnen und 

darunter Prinz Louis als Kapellmeifter thätig waren, und für 
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welche von allen Seiten durch Zuſendung von Mufilalien ge- 

jorgt wurde. Im jener Zeit mehrten ſich auch die Tanzver— 

gnügungen, welche bald im Schlofje, bald im Opernhaus, bald 

im Palais des Prinzen Georg, zuweilen auch im ftädtifchen 

Rathhauſe unter ZTheilnahme der Darmftädter bürgerlichen 

Kreife veranftaltet wurden. Zu den Hofbällen famen daun 

auch die Prinzen benachbarter Höfe. Ueber alle diefe Ver— 

gnägungen erhielt ihre Tochter : Friederike, al8 diefe vermählt 

war, ſtets einen Bericht. Im J. 1773 wurden. innerhalb 

6 Wochen nicht. weniger als; 3 Bälle im Schloſſe allein abge: 

halten. 

Dabei wurden aber die gefünderen DVergnügungen in 

freier Luft nicht vernachläſſigt. Mehrftündige Spaziergänge 

gehörten zu den Vergnügungen der Landgräfin und daß auch 

die fürftliche Iugend im Freien fi) tummelte, dafür forgten 

die vernünftigen Erzichungsgrundfäge der Mutter, Ein Bei- 

jpiel- ſolchen Tummelns führt ein Brief der Landgräfin an 

ihre Tochter in Berlin uns vor, vorin fie erzählt: „Ich war 

heute Morgen von 10!/ bis 2 Uhr im Wagen mit meiner 

Mutter, man Hatte Hirfchjagd gehalten, Deine Schweiter und 

meine Nichte in einem offenen Phaston, die Prinzeß Charlotte 

mit ihrem Bruder Georg find noch draußen und es hat eben 

ihon 1/27. Uhr geſchlagen; Gott weiß warum alle die Zungen 

uud Mädchen amsbleiben. Lonis und fein Vetter find zu 

Pferde dabei.“ 

d. Die vecnthlmnge der Liner. 

Die — der Zandgräfin hatten :mit dem Heranwachfen 

ihrer Rinder und deren immer fchwieriger: werdenden Erziehung, 

jowie mit der Vermählung ihrer Töchter eine bedeutende 

Steigerung erfahren. Alle damit verbundenen Aufgaben ließ 

der Landgraf ſie allein löſen, ja deffen Eigenartigfeit erſchwerte 

ihr. dieſe Löſung ſehr vielfältig. In welcher Weiſe fie für. die 
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Erziehung ihrer Kinder beforgt war, und welche Grundfäge 
jie dabei leiteten, werde ich weiter unten zu erörtern haben, 

Bei der Vermählung der Töchter reichten ſich frendige 

Erregung und forgenvolle Gedrüctheit die Hand und übten 

nebjt den dabei umnvermeidlichen körperlichen Anstrengungen 

anf ihren ohnedieß geſchwächten Körper eine verderblide 

Wirkung. 

Am 26. Mai 1765 Hatte die Landgräfin, als in dem 
Prinz Georg’shen Haufe wieder eine Prinzeffin zur Welt ge— 

fommen war, an die Marfgräfin von Baden gefchrieben: „IH 
gratulive Dir zu der nenen Nichte, die ung unfere Schwägerin 

gefchentt Hat; ich hätte indeß doc einen Neffen vorgezogen. 

Wo foll man Männer finden für die 9 Prinzeffinnen in 

Darmftadt?* Diefe Sorge haben die Ereignifje als eine 

unbegründete erfcheinen laſſen; alle 9 Brinzeffinnen Haben ſich 

vermählt und alle bildeten Zierden ihres Gefchlechtes. | 

Die Bermählung der Töchter war für das Leben der 

Mutter von fo einflußreiher Bedeutung, daß wir damit ver- 

bundene Creigniffe in einer näheren Darlegung erzählen 

müſſen. — 

Die älteſte landgräfliche Prinzeſſin, Caroline (geb. 2. März 
1746) war ſchon am 27. Sept. 1768 mit dem Landgrafen 

Friedrih V. von Homburg vermählt worden. Der junge 

Landgraf war am 12. März 1768 zu Beſuch nad) Darmitadt 

gefommen, da Ludwig VIII nod) lebte, und Hatte fich bereits 

einige Tage nachher mit der Prinzeffin Caroline verlobt. Die 

Verlobung follte erſt öffentlich werden, wenn die feierlihe 
Werbung und Zujage erfolgt wäre, aber „unfer guter Lande 

graf,“ fo fchreibt die. glückliche Mutter ihrer Schwägerin, 

„der in den Park trat, wo alle Welt verfammelt war, und 

im Wugenblide, wo der Hirſch erlegt. war, ftieg aus dem 

Wagen, rief dag junge Paar herbei und forderte es auf ſich 
im Angefichte von hundert Perfonen zu. umarmen. Ich kaun 

Dir gar nicht das verlegene Ausfehen des jungen. Landgrafen 
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und meiner Tochter fchildern, die auf eine ſolche Szene nicht 

gefaht waren. ‘Sie machte aber unferem thenern Vater vielen 

Spak und das freute mich. Gott wolle ihn uns nod) lange 

erhalten.“ Allein der Himmel hatte e8 anders beichlofien; er 

jegnete noch in diefem Jahre das Zeitliche. Die VBermählung 

fand am 7. Sept. 1768 ftatt und zu ihrer Verherrlichung gab 

am 29. Sept. die Prinzeffin einen Masfenball, auf dem der 

alte Fürft noch zwei Stunden verbradt hatte; am 17. Det. 

aber ſchon ſtarb er, wie wir fchon wiffen, plötzlich während 

einer Borftellung im Theater. 

Schon im folgenden Jahre 1769 erwuchs der Landgräfin 

eine frendige Sorge durch die DVermählung ihrer zweiten 

Tochter, Friederike (geb. am 16. Det. 1751), mit dem Kron— 

prinzen von Preußen. Dem König war an. einer Wiederver- 

mählung feines Neffen und Thronfolgers viel gelegen. Seine 

Wahl fiel auf die Tochter der fürftlihen Frau, die er während 

ihres wiederholten Aufenthalts in Berlin in ihrer ganzen Vor- 

trefflichkeit Hatte kennen und verehren gelernt. Cine folche 

ausgezeichnete Mutter konnte nach feiner Meinung nur treff- 

liche Töchter. Haben und er fchreibt ihr deßhalb: „Sch geftehe 

Ihnen offen, daß der Eindrud der XTrefflichkeit der Mutter 
eamig und. allein. veranlaft Hat, daß unſere Wahl auf die 

prinzeſſin, ihre Tochter, gefallen iſt.“ Dieſe gute Meinung 

hat die fpätere Königin Friederike durch ihr Verhalten in den 

ihwierigften Berhältniffen glänzend gerechtfertigt. 

Am 30. Mai 1769 kam der Generaladintant Fricdriche II., 

der Oberſt Graf Bohlen nah Darmftadt, um in aller Form 

um die Hand der Prinzeffin Friederike für den Kronprinzen 

von Preußen zıt werben, nachdem der große König bereits 

feiner Freundin von diefer Abficht gefchrieben Hatte. Die Zu- 

jage der Prinzeſſin fowie die Zuftimmung der Eitern erfolgte 
und die Landgräfin ſprach ihr ganzes Gefühl über das Fa— 

milienereigniß in folgenden Worten eines Briefes an die 
Markgräfin aus: „Du wirft begreifen, daß mic, dieß Ereigniß 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 2. Heft. 3 
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mit hoher Freude erfüllt, obgleich ich fühle, daß die meiner 

Tochter beſtimmte Stellung ebenſo Dornen wie Roſen bieten 

wird; aber ihre Denk- und Gefühlsweiſe und ihr Character 

beruhigen mid. Sie iſt ſehr glücklich über das Loos, welches 

fie erwartet, aber fie kann nicht begreifen, wie der Prinz fie 

andern fchönen und reizenden Prinzeffinnen vorziehen konnte, 

da fie weder das eine noch das andere ſei; das macht fie 

dankbar gegen den Prinzen von Preufen und fchon glaubt fie 

ihn zu lieben.“ An den König jchrieb die Landgräfin: „Ih | 

bitte für fie um Nachſicht für die Fehler, die Unerfahrenheit 

und Mangel an Gewöhnung ein junges Weſen begehen lafien, | 

welches noch nicht in der großen Welt gelebt hat.“ 

Die Bermählung durch Procuration erfolgte ſchon nad 

jehr kurzer Zeit in Darmjtadt und der Bruder, Prinz Louis, 

vertrat dabei die Stelle des Bräutigams. Am 9. Juli reifte 

die Neuvermählte nad) Charlottenburg und mit ihr ging auf 

dringende liebenswürdige, Einladung des Königs ihre gelichte 

Mutter, um über die eigentliche Vermählungsfeier bei ihr zu 

bleiben. Mit Entzücen jchreibt die Yandgräfin der Freundin 

von Baden über ihren Aufenthalt in Potsdam und im Kreile 

der föniglichen Familie. Die achtungsvolle Frenndlichkeit, die 

‚man ihr bewies, verbunden mit der Wahrnehmung und Be 

obachtung des Glücks der Tochter, welche ihr die Verficherung 

wiederholte, „daß fie fih für die glücklichſte und zufriedenite 

Frau auf der Welt Halte,“ machten ihr den Potsdamer Aufent- 

halt zu einer der frendenvolliten Zeiten ihres Lebens. Die 

junge Ehe wurde im 3. 1770 zur. Freunde Aller mit einem 

Prinzen gefegnet. Die Landgräfin war auf dei dringenden 

Wunfc des Königs zur Tochter geeilt, um in der fehmeren 

Stunde bei ihr zu fein, und verlebte nun wieder glückliche 

Ihöne Zage im Umgange mit ihrem geiftvollen königlichen 

Freunde und ihren glüclichen Kindern. Sie genoß dabei die 

Ihöne Umgegend von Potsdam mit dem ihr eignen Sinne 

und Gefühle für eine fchöne Natur. „Ich made jeden Morgen 
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Spaziergänge,“ fchreibt fie ihrer Schwägerin, „zu Fuß in den 

ihönen Umgebungen, fonft aber lebe ich wie zu Haufe; ich 

habe meine Stunden, in denen ich arbeite und das ift ee, 

was mir Hier jo gefällt; ein unruhiges Leben ermitdet mich 

und ich fühle, daß ich nicht mehr jung bin.“ Und ale die 

Tochter den erfehnten Erben geboren, ſchreibt fie im höchſten 

Gutzüfen der Freundin: „Der König ift unendlich glüdlich, 

er kam um 11 Uhr Morgens zu meiner Tochter und fagte ihr 

die Shönften Dinge, fchien zufrieden mit dem Kinde, feinem 

feſten Blicke und feiner Geftalt. Potsdam ift voller Freude; 

welhe glücklichen Augenblide für mich!“ Nach vollzogener 

Zaufe des Kindes verließ die Landgräfin Potsdam. ine jede 

günftige Nachricht über das Gedeihen des Kindes, ein durd)- 

gebrochener Zahn, die Anfänge zum Sprechen waren Ereignifje 

von freudenvolliter Wirkung für die glüdliche Großmutter. 

Ihre GSefundheit, bereits feit Jahren fehr gefhwächt, fo 
daß fie Schon im J. 1767 einmal nad) Paris gereijt war, um 

den berühmten Tronchin zu confultiren, fing nun an inmer 

zweifelhafter zu werden, fo jehr fie auch beftrebt war, gefund- 

heitegemäß und den Anordnungen der Aerzte entjprechend zu 

leben. Die Bermählung ihrer dritten Tochter, Wilhelmine, 

mit dem Großfürften Paul von Rußland wurde Veranlaffung, 
daß ihr Leben rajcher feinem Ende entgegenging. Diefelbe 

bildete in dem Leben der Yandgräfin eines der bedeutungs- 

volliten Ereigniffe und ihr Verhalten in den fchwierigen Lagen, 

welche fich für fie dabei ergaben, ift für ihre Beurtheilung von 

jo hervorragender Bedeutung, daß ich glaube, mir eine etwas 

größere Ausführlichkeit in der Erzählung erlauben zu dürfen. 

Bereits in den Jahren 1767—1770 Hatte die Kaiferin 

Catharina IT. unter Anderen auf eine der heſſiſchen Prinzeffin- 

nen, als eine für ihren Sohn Paul paffende Gemahlin, ihr 

Augenmerk gerichtet. Ernſtlich aber wurde die Angelegenheit 

erſt betrieben, als Friedrich II. fich für eine folhe Verbindung 

intereffirte. Er feßte die Landgräfin von dem Plane in 

3* 



Kenntniß, ohne. daß der Landgraf etwas davon erfuhr. Der 

Geheimrath von der Affeburg, der im Anftrage Catharina’s 
die proteftantifhen Höfe Deutſchlands bereifte, um eine für den 

Großfürſten paffende Gemahlin zit finden, und unter dem Ein- 

fluffe Friedrichs IL. ftand, wies zulett anf eine der drei Darm- 

ftädtifchen Prinzeffinnen hin. Es erfolgte von Catharina eine 

Einladung an die Yandgräfin und ihre drei Töchter zu einem 

Beſuche nad) Petersburg. Der Entſchluß, dem Wunfd der 

Raiferin zu willffahren, war für fte ein ſchwer zu fafjender; 

er rief die widerjtreitendften Gefühle im ihr hervor. Die 

mütterliche Liebe, die es für Pflicht hielt, der Tochter mög 

liches Glück zu gründen, der Ruhm des fürftlichen Hauſes, 

dem duch die hohe Verbindung ein neiter Glanz verliehen 

werden fonnte, die Zuredungen ihres genialen Freundes Fried- 

rich II., der alle Bedenken zu bejeitigen verftand, — auf der 

andern Seite aber die befürchtete Ungeneigtheit ihres Gemahls, 
ohne deffen Borwiffen alle die Verhandlungen gepflogen worden 
waren, dazu die Beforgniß, ob eine der Töchter wirklich Gnade 

finden würde vor den Augen der Gzarin und ihres Sohnes, 

verbunden mit der weiteren Beforgniß, ihre ſehr geftörte Ge— 

ſundheit durch eine fo befchwerliche Reife und einen aufregenden 

Aufenthalt an einem glänzenden Hofe noch mehr zu ftören, — 

alles dieß mußte die Seele der Landgräfin aufs Heftigfte be- 

wegen. 
Feſt ftand in ihr der Entſchluß, in feiner Weife irgend 

eine Ueberredung anzuwenden, wodurch eine ihrer Töchter ber 

ftimmt werden könnte, eine ihr nicht zuſagende Verbindung 

einzugehen. Sie fprah dieß ebenſo entjchieden im einem 

Briefe an Heren von Affeburg, wie in einem an ihre Mut- 
ter aus. 

Die Vorbereitungen zu der großen Reife verurfachten der 

Landgräfin große Sorge und Unruhe. Sie fehreibt in einem 

Briefe vom 1. März 1773 an ihre Tochter nad Berlin: 

„Eben Habe ich Briefe auf Briefe zu jehreiben, nach Paris 

— 18 — 

— — 



— 199 — 

und nach Lyon wegen aller möglicher Stoffe, Spitzen, Netzen 

von Gold und Silber, und wegen Dieſes und Jenes. Das 

iſt eine ſchwerere Sache als die Beſchaffung einer Ausſtattung, 

denn ich habe 3 Prinzeſſinnen und 3 Hofdamen zu equipiren 

und dazu kommen noch die Herren, und ich will nicht, daß 

Jemand etwas aus Eignem dazu thue.“ 

AS nun alle diefe Vorbereitungen fertig waren, hatte 
auch der Landgraf feine Genehmigung zu der Reife gegeben, 

aber nur mit Widerftreben, und mit dem Ausdrud des Zorns 

gegen den König Friedrich, den er für den Urheber des ganzen 

Projectes hielt. „Die Bildniffe,“ ſchreibt er am 3. Dez. 1773, 

„ind nun ſchon bald ein Jahr in Petersburg, und jet ver: 

langt man, daß Sie mit Armee und Bagage marfchieren, d. h. 

mit unfern drei Töchtern, Meine Gedanken darüber will ich 

nicht aussprechen, ich glanbe aber, fie find fehr richtig.” Die 

Genehmigung dazır hatte er ertheilt, weil er nun gewiffe per- 

jönliche Hoffnungen für. fich hegte, die ihm aus der Verbindung 

entipringen Fünnten und weil man ihm dabei die Nothwendig- 

feit eines Webertritts der Tochter zur griehifchen Kirche geheim 

gehalten Hatte. 

Die Reife wurde am 3. Mai 1773 angetreten; das Ge— 
folge bildeten außer der nöthigen Dienerſchaft die Herren 

v. Schrautenbacd und. v. NRiedefel, der Kriegsrath Merd als 

Rehnungsführer und der Xeibarzt Selle und die Damen 

d, Schrantenba, v. Wurmfer und v. Löw. Der Abjchied 

von Darmftadt war ein. wahrhaft rührender. Die Bewohner 

der Stadt, welche mit höchſter Verehrung an der Landgräfin 

Bingen, drängten fi) ins Schloß, wie fie felbft ihrer Mutter 

jhreibt, um fie noch einmal zu ſehen; Corridors, Treppen und 

Höfe waren gedrängt voll Menfchen, während in den Zimmern 
die Angehörigen der Familie die Scheidenden umftanden. Die 
Reife ging zunächſt nach Potsdam, wo die Landgräfin die 
Toter noch einmal fehen und mit dem königlichen Freunde 
und deſſen, mit den ruſſiſchen Verhältniſſen vertrauten Bruder, 



— 200 — 

dem Prinzen Heinrich, ſich beiprechen wollte. Die ganze Reife 

bis dahin war ein Trinmphzug. Der Name der Landgräfin 

war ein in allen Gauen Deutfchlands von allen Ständen ge- 
feierter und bereitete ihr an fich ſchon die fchönften Hul- 

digungen; der Wunfch, die einftige Kaiferin von Rußland zu 

jehen, ehe fie den deutjchen Boden verließ, führte deren nod 

mehr herbei. An allen Orten, in denen oder in deren Nähe 

fürftlihe Perfonen wohnten, erfchienen dieſe zur Begrüßung 

und allüberall drängte ſich die Bevölkerung an die Wagen, 

um die künftige Czarin zu fchen. „In Gelnhauſen,“ jchreibt 

die Landgräfin an ihre Mutter, „wo wir um Mitternacht an- 

famen, war Alles auf den Beinen; man umdrängte unferen 

Wagen und betrachtete mic mit Hilfe eines Lichte. Darüber 
erwachte ih; aber als fie in mein alte& Geſicht fahen, verlieh 

man mid) und drängte mit 5 oder 6 Lichtern an meine Töchter 

heran, und da hörte man fagen: „Die zur Linken wird bleiben, 

feine andere.“ Und wie es in Gelnhanfen war, war es aud 

an andern Orten. 

Am 15. Mai Abende 8 Uhr Fam die Landgräfin im Pote- 

dam an, wo die geliebte Tochter mit Sehnſucht ihrer harrte, 

wie nicht minder der fönigliche Freund, der ſich einen Aufent- 

halt in Potsdam bei der Hin- und Herreife als Lohn für jeine 

Bemühungen bei der ruffifhen Heirat erbeten hatte. Es 

waren Tage der Freunde und Erholung, welche dic Landgräfin 

im Kreife der Föniglichen Familie erlebte. Sie Hielt fih ab: 
wechfelnd in Potsdam und Berlin auf und verbradjte ihre 
Zeit zum größten Theile in Geſellſchaft ihrer. Tochter und er 

freute fich an dem munteren Enfel, von dem fie der Urgroß 

mmtter allerlei Schönes zu erzählen weiß. Mit dem König 

fowohl, wie mit dem Prinzen Heinrich, der längere Zeit am 

ruſſiſchen Hofe gelebt hatte und die dortigen Verhältniſſe Fannte, 

hatte fie hänfige Unterredungen über das, was dort zır be 

achten war. Sie hatte aud) noch die Freude, durch ihren 

Sohn, den Erbpringen, der ihr fpäter nah Rußland folgen 
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ſollte, den Familienfreis erweitert zu fehen, obgleich diefer, von 

dem Könige fehr begünftigt, faft ſtets bei diefem in Sansſouci 

ipeifte und ihm zit den verfchiedenen Kriegsübungen folgte, 

welche Friedrichs tapfere Armee an verjchiedenen Orten der 
Mark und Sachſens ausführte Die Kronprinzeffin freute fich 

über die zahlreiche „Darmftädter Colonie,“ welche fie beinahe 

in die frühere Heimath verfette. 

Am 31. Mai fam endlich die don der Landgrafin ſehn⸗ 

lichſt erwartete Nachricht von dem Eintreffen der ruſſiſchen 

Schiffe, die ſie nach Rußland überführen ſollten, in Trave— 

münde an und ſchon Tags darauf erfolgte die Abreiſe von 

Berlin. Catharina II. zeigte ihr dieſe Ankunft durch folgenden 

Brief an. „Meine Fraıt Couſine! Sobald e8 die Jahreszeit 

erlaubt hat, ift e& mir ein Anliegen gewefen, meine Schiffe 

nach Lübeck abgehen zu laffen. Sie werden von dem General 
Rehbinder geführt, dem ich micht allein den Befehl gegeben, 

Ihnen diefen Brief zu ſchicken, um Sie von feiner Ankunft 
in jenem Hafen zu unterrichten, fondern den ich auch bejtimmt 

habe, Sie, wenn Sie c8 erlauben, in meine Staaten zu ge- 

leiten. Kommen Sie, Madame, fommen Sie, ich erwarte Sie 
mit Ungeduld; glauben Sie an mein Iebhaftes Verlangen, Sie 
mit Ihren drei Pringeffinnen an meinem Hofe zıt fehen, deffen 
Entzücken Sie bilden werden. Es wird mir ein Feft fein, Sie 
zu empfangen, Ihre Bekanntſchaft zu machen und Beweife der 
hochachtung und Freundſchaft zu geben, mit der ich bin Ihre 
gute Couſine Catarine.“ 

Wie der Anfang der Reife anf deutfhem Boden gemwejen 

war, jo wurde num auch die Fortfegung. Unter den Hul— 
digungen der Fürften und Bewohner aller Ländertheile, durch 
welhe die Reifenden kamen, gelangten fie nad Lübeck. Die 
Aufnahme in der alten Hanfeftadt war eine ausgezeichnete; 
bir lernen fie aus einem Briefe des. Grafen Georg Louis von 
Erbad tennen, der fich eine Zeit lang in Plön aufhielt und 

zut Begrüßung der Yandgräfin nach Lübeck gekommen war, 
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Die Kanonen auf den Wällen donnerten ihren Gruß und bie 
ganze Bevölferung war in Bewegung. Die Stadt hatte das 

große Schöne Haus eines Kaufmanns für der Landgräfin 
Aufenthalt Herrichten lafjen und es empfingen fie dort die Ab- 

geordneten der Stadt, fowie die ruffifhen Herren, die ihre 

Geleiter in die ruffischen Staaten fein jollten. Die ganze Zeit 

bis zur Abreife war durch Feitlichkeiten und durch Beſuche der 

benachbarten Herrſchaften bezeichnet, welche ſelbſt noch in 

Travemünde ihre Fortjegung fanden, als man fic) dahin am 

8. Juni begeben Hatte. 

Die Kaiferin hatte drei Fregatten zur Seereiſe geſchickt, 

und das Admiraljchiff, „der h. Markus“, war mit aller Be | 

quemlichkeit und aller Pracht eingerichtet, welche die Kaijerin 

ihrem erhofften Gajte bereiten Fonnte. Die Einjchiffung er 

folgte bei ftärmifcher. Witterung unter dem Donner der Schiffe: 

gefhüge. Die Seereife war feine angenehme, wie mir aus 

einer fehr ausführlichen Beichreibung erjehen, welche die Land: 

gräfin ihrer Mutter davon gab, Wenige Meilen vom Lande 

' 

entfernt traf während eines Gewitter der Bli den Maſt der 

Fregatte, auf welcher die Landgräfin ſich befand und zündete; 

nur die Geijtesgegenwart eines Dieners, der raſch mit einem 

Mantel das Feuer erſtickte, ließ den Vorfall der Landgräfin 

unbelannt bleiben; fie erfuhr ihn erft in Petersburg von der 

Raiferin felbft. Im Uebrigen war die Ueberfahrt eine glüd- 

lihe, wenn and in Folge von anhaltender Windftille eine 

längere, als man gehofft Hatte. Der Reiz der Neuheit einer 

Seereife fühnte die Reifenden mit den Unannehmlichkeiten der- 
felben aus, al8 einmal die unvermeidliche Krankheit überftanden 

war, in der die ganze Gefellichaft, wie die Landgräfin fi 
ausdrüdt, »se rendait«. Von der vergnügten Stimmung der 

Landgräfin gibt der genannte Brief verfchiedene Beweife. „AL 

e8 eines Tags bitter kalt war,“ erzählt fie, „war ich im den 

dicken Mantel des Capitän Krufe eingehüllt, Amalie, Mimi 

und Lonife hatten die Redingotes von Riedefel und Schrauten- 
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bach; ſie ſahen aus wie drei dem Colleg entlaufene Studenten, 

die das erſte Schiff beſtiegen hatten, um ſich auf ihre Art zu 

luſtiren.“ Die Geburtstage des Erbprinzen und des Prinzen 

Friedrich wurden durd die Aufmerkſamkeit de8 Capitains mit 

Salven bezeichnet. 
Am 17. Juni Morgens 7 Uhr fah man Yand und be- 

grüßte mit Salven die Kriegsjchiffe, welche auf der Rhede von 

Keval lagen und den Gruß auf gleiche Weiſe erwiederten. 

Der Contreadmiral Basbal fam an Bord dei Tregatte, um 

feine Glückwünſche zur überftandenen Seefahrt auszuſprechen; 

eine Schaluppe brachte die Reifenden mit den Offizieren der 

dregatte ans Land, wo der Baron Zicherlaffov mit andern 

Savalieren fie im Namen feiner Kaiferin begrüßte und in 

hiferlihen Equipagen nad) dem bei Reval gelegenen Landhaus 

Catharinenthal geleitete. Der alte Herzog von Holftein nebſt 

dm Adel empfing fie hier und ein freundlicher Brief der 

Keiferin Catharina hieß fie in deren Staaten willfommen. 
Eir maskirter Ball in Reval, auf welchem die Offiziere der 

Frigatte als Matrofen in weißem Taffet mit rothen Schärpen 
und Halsbinden befleidet, ihre Huldigungen darbrachten, bil 

dete eine der Feftlichkeiten, welde man hier zu Ehren der 

Gäſte veranftaltete, wo fie, um die noch nicht eingetroffenen 

jwei andern Schiffe zu erwarten, einige Tage zu verweilen 

genöthigt waren. Die zweite Fregatte fam bald an, die dritte 

aber Tonnte, fo leid e8 der Landgräfin war, weil gerade dieje 

ihre und ihrer Töchter ganze Garderobe trug und befonders 

die Kappenkiſtchen“ ſchmerzlich vermißt wurden, nicht erwartet 

werden. Man reijte über Jamburg, Narva u. ſ. w. weiter. 

In Gatſchina, dem ſchönen Landfige des Grafen Orlom, er- 

wartete die hohen Damen cine große Ueberrafhung. Graf 

Orlow nebjt dem General Bauer Hatten fie. ſchon auf der 

vorhergehenden Station empfangen und erfterer hatte fie ein- 
geladen, in Gatſchina das Mittagsmahl einzunehmen. Bei 

der Ankunft dafelbft erbat der Graf, während er fie zu den 
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für fie bereiteten Zimmern geleitete, für eine Dame die Er- 

laubnif, ihnen Gefellichaft leiften zu dürfen. Diefe Dame war 

feine andere, als die — Raiferin Catharina felbft, die auf diefe 

Weiſe die Berlegenheiten des erften Zuſammentreffens hatte 

mildern wollen. Es ift intereffant über diefe erfte Begegnung 

der beiden Fürftinnen die Worte eines Beobachters zu ver- 

nehmen, des Herrn dv. Schrautenbad, der in einem Briefe an 

v. Affeburg fie aljo erzählt: „Am folgenden Tage fanden wir 

den Fürften Orlow, welcher die Fürftinnen einlud, in einem 

Lufthanfe, welches er auf dem Wege befitt, das Mittagsmahl 

einzunehmen. Wie groß war unſere Ueberrafhung, da die 

Raiferin zu finden. Sie empfing uns mit der Hoheit und der 
Herzensglite, welche ihr alle Herzen gewinnt, Die Frau Land: 

gräfin beitand diefe erfte Begegnung jehr gut, aber die Prin 

zejfinnen, ermidet und: abgefpannt durch die Hige, geriethen 

in eine ungehenre Verlegenheit, fo daß fie fi faum auf ben 

Beinen halten fonnten. Man bemerkte aber doch leicht, daß 

Ihre Majeftät zufrieden war. Man merkte e8 ihr. an, daß fie 
die Prinzeffinnen jchöner fand, als fie geglaubt, und befonders 

die Prinzeffin Wilhelmine bejjer, als ihr Bildniß es annehmen 

(tief, und man erfannte leicht, daß diefe ihr am beiten ‚ge- 

fiel.“ .. Die beiden großen Frauen ſcheinen ſchon im den 

erften Augenbliden ihres Zuſammenſeins eine innige Verchrung 

für einander empfunden zu haben. Thatſachen bezeugen es 

und die Landgräfin fpricht e8 in fchönen Worten gegen ihre 

Mutter aus. Auf dem Wege nad Czarskoe-Selo, den man 

gemeinſchaftlich in einer fechsfigigen Berline zurücklegen 

wollte, fam ihnen der Groffürft Paul mit feiner Begleitung 

entgegen. „Nun aber,“ fchreibt die Yandgräfin, „war ich in 

der That verlegener als. meine Töchter.“ Man vertaufchte 

die Berline mit einem adhtjigigen Phäcton und fam um 7 Uhr 

Abends, am 27. Juni 1773, in Gzarskoe-Selo an. 

Die erften Tage des Aufenhalts in Czarskoe-Selo waren 

für die Landgräfin eine Zeit miütterlicher Beſorgniſſe und 
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ängftliher Erwartung. Raſcher aber als fie zu hoffen gewagt 

hatte, fam der bedentungsvolle Augenblid, der wenigſtens die 

legtere zum Eude führte, Es jcheint, daß bei dem erſten An— 

blide dev Prinzeffinnen die Kaijerin ſowohl, ale der Großfürſt 

fih für die Prinzeffin Wilhelmine entfchieden hatten. Die 

Landgräfin meldet es bereits in einem Briefe vom 29. Juni 
an ihre Mutter, den fie mit den Worten ſchließt: „Gott gebe 

dazu feinen Segen, möge es jein Wille fein, daß das Bünd— 

niß zu feiner Ehre, zum Glück von 25 Millionen Menjchen 

und des Prinzen, der Kaiferin und meiner Tochter ſich voll- 

J—— Mehrere Herren haben zu Riedeſel geſagt, es 

thue ihnen leid, daß ſie nicht drei Großfürſten hätten, um alle 

meine Töchter hier behalten zu können.“ Es wurde alsbald 

ein Courier in der Perſon des Majors Thier an den Land— 

grafen gefendet, um deſſen Genehmigung einzuholen und be— 

ſtinmt, daß bis: zur Rückkehr deſſelben die Verlobung nicht 

Öffentlich ansgefprochen werden follte. 

Feſte der mannichfaltigiten Art, bald in glänzender groß- 

artiger, bald im gemüthlicher Weife verkürzten dieſe Zeit, 

waren aber für die Gefundheit der Landgräfin vielfach mit 

nadhtheiligen Folgen verbunden. Ihre Freunde über die glüd- 

liche Erreichung des Hauptzweds ihrer Reife und über die 

Wahrnehmung der wachſenden Liebe der beiden Verlobten, 

erfuhr durch diefen ſchwankenden Gefundheitszuftand eine große 

Beeinträchtigung, ebenjo aber auch durd die unanfhörlichen 

drieflichen Inſinuationen ihres Gemahls, daß fie feine perjön- 

lichen Wünjche zur Erfüllung bringen möge, Inſinuationen, 

denen Folge zit geben ihr die Rücficht auf ihres Gemahle 

Ehre und ihre feſte Ueberzeugung von deren Undurchführbar: 
fit verbieten mußten. 

Der fehnlichjt erwartete Courier fam endlich am 1. Auguft 
an und brachte die Einwilligung des Landgrafen. Die Wahl 

des Großfürften wurde nun öffentlich ausgefproden und die 
finftige Großfürftin wurde durch den Erzbifhof Platen im 
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griechiſchen Glauben unterrichtet. Es war der Landgräfin als 

guter Proteftantin eine große und von ihr wiederholt hervor: 

gehobene Beruhigung, daß ihre Tochter fie verfichern Konnte, 

die ihr mitgetheilten Lehren fprächen in feiner Weiſe ver- 

dammend über Andersglänbige umd nirgends fei die Rede von 
einer Abſchwörung ihres bisherigen Glaubens, Die Bedingung 

des Uebertritts ihrer Tochter zur griechiſchen Kirche hatte der 

Landgräfin, wie es fjcheint, weniger ihrer felbft wegen, ale 

wegen ihrer jehr ftreng proteftantifchen Mutter und des ebenfo 

jtrengen Landgrafen, viele Sorgen gemacht. Sie felbit hatte 

wohl eingefehen, daß diefer Schritt im eignen Interefje ihrer 

Tochter durchaus nöthig fei, und die Kaiferin hatte ihr zugleid 

mit den beruhigendften Verſicherungen über die Art und Weile, 

wie der Uebertritt erfolgen würde, ihr eignes Beiſpiel vorge 

führt und fie verfichert, daß fie fi) ganz wohl dabei befunden 

habe. Es war der Landgräfin aud gelungen, die beforgte 

Großmutter wegen der Glaubensänderung ihrer Enkelin zu 
beruhigen. Nicht fo ficher war fie aber über die Beforgnifie 

ihres Gemahls, von dem fie immer noch einen nacdhträgliden 

Einſpruch deßhalb bejorgte. 

Dem möglichen Einſpruch kam der bereits am 26. Auguſt 

erfolgende Uebertritt der Prinzeſſin zuvor. Am Tage nachher 

erſchien Moſer als Abgeſandter des Landgrafen in Petersburg, 

um alle durch etwaige Ehepacten entſtehenden Geſchäfte abzu— 
machen und des Landgrafen fromme aber unerfüllbare Wünſche 

zur Erfüllung zu bringen. Aus einzelnen Andeutungen ſcheint 

bervorzugehen, daß Mofer bei dem Mißlingen der Landgräf- 
lichen Brojecte die arme Landgräfin als nicht ohne Schuld 

jeinem darüber unmwilligen Herrn gegenüber bezeichnet habe. 

Die Einzelheiten der num folgenden Vermählung, bei der 

der inzwifchen angelommene Erbprinz Ludewig die Krone über 

dem Haupte der Schweiter zur Halten hatte, muß. ich: hier 

übergehen und nur bemerken, daß diefelbe in Verbindung mit 

den ſich daran reihenden Hoffeften, den nachtheiligſten Einfluß 
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anf die Gefundheit der Landgräfin geübt hatte. Die Feſtlich— 

keiten endigten erſt am 21. October. 

Weder die Bitten der Tochter, noch die der Faiferlichen 

Familie, konnten die leidende Fürſtin beftimmen, den Winter 

in Petersburg zuzubringen. Es war, als wenn ihr eine innere 

Stimme fagte, daß fie dann nicht mehr die angebetete Mutter 

am Leben finden, und der heimifche Boden nicht ihre eigne 

terblihe Hille aufnehmen werde. Selbft die zur Reife 

günftigere Schneebahn wollte fie nicht mehr abwarten und 

lieber die gefährliche umd bejchwerliche Landreiſe unternehmen, 

al8 länger den unumgänglich nöthigen Anblick der Mutter 

entbehren. 

Die Abreife erfolgte am 26. Dctober, nachdem die Land— 

gräfin noch die Freude gehabt, ihren Sohn zum Brigadegeneral 

ernannt zu ſehen. Der Abfchied war natürlich ein jehr fchmerz- 

iher. „Die Tage vor der Abreife,“ fchreibt fie an die Mutter, 

„waren graufam. Die Kaiferin nahm einen befondern Abjchied 

von mir in ihrem Zimmer, unfere Thränen floffen, ich werde 

niemals die Erinnerung an diefe legten Augenblicke verlieren; 

ih wollte um 8 Uhr abreifen, aber ich bin erft um 10!/s weg- 

gelommen. Denke Dir, liebe Mutter, wie fchredlich dieſer 

Aufſchub für mich war, ich habe weder meine Tochter, nod) 

den Großfürften mehr fehen wollen.“ 

Die Reife ging über Riga, Memel, Königsberg, Potsdam, 

Berlin, nah Darmftadt zurüd. In Berlin fand fie die Prin- 

yifin von Preußen einige Tage zuvor von einem Prinzen ent- 

bunden und darüber große Freude am Hofe zu Potsdam 

herrſchend. Je näher fie der Heimath kam, defto ftärfer trieb 
fie die Sehnfucht nach der Mutter. Einige Stunden ruhte fie 

kant in den Armen der Frau v. Buchwald, der Freundin und 

Gönnerin Wieland's, Herder’s und Göthe's, in Gotha aus, 

die zu ihren wärmften Verehrerinnen gehörte. Nur zwei Tage 

vermochte fie der Schwefter in Arolfen zu gönnen. Sie kam 

in Darmftadt an, angegriffen im höchſten Grade von der 
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beſchwerlichen Reiſe und an ihrem ſeit Jahren ſie quälenden 

Uebel mehr leidend, denn je. Eine ſtarke Erkältung, von wel⸗ 

cher fie in Riga befallen worden war und die alle Sorgfalt 

der bejorgten Tochter in Berlin nicht zu bejeitigen vermochte, 

hatte dafjelbe bedeutend verfchlimmert. Die Wonne des Wieder: 

fehens der geliebten Mutter war die lette Freude ihres Lebens. 

Auch die Freude war ihr noch befchieden, gute Nachrichten von 

Petersburg zu erhalten; fie meldeten, daß die gelichte Tochter 

fih als Gattin des Groffürften ſich überaus glüclich fühle. 

Schwiegermutter und Gemahl liebten fie aufs zärtlichite. 

„Ihrer Frau Tochter,“ jchreibt die Kaiſerin in einem Briefe, 
„geht es ſehr gut, fie iſt immer ſanft und liebenswürdig, wie 

Sie fie ja fennen. Ihr Dann betct fie an, er thnt nichts ale 

fie loben und mir empfehlen; ich höre ihn an, ladje ihm dam 

aber gerade ins Gefiht, da fie ja einer ſolchen Empfehlung 

nicht bedarf; meine Liebe zu ihr erfüllt mein Herz, ich liebe 

fie und fie verdient e®...... n 

e. Krankheit und od. 

Der Landgräfin Förperliches Leiden nahm nun von Tag 

zu Tag zu und bald mußte man die größten Beforgnifje über 

feinen Ausgang hegen. Mit rührender Beſorgniß ſuchten ihre 

Kinder, alles anfzubieten, um ihr ihnen fo theures Leben zu 

erhalten, und die Kaiferin ſelbſt ſchickte einen Courier mit fol- 

gendem Briefe, der ein ſchönes Dokument bildet von der hohen 

Achtung und Liebe, mit welcher fie der Landgräfin zugethan 

war. Er ijt datirt vom 5. März und lautet: „Meine theure 

Confine! Mein Herz ift von Betrübniß erfüllt über die Nach— 

richten von Ihrer Gefundheit; um Gottes Willen, meine liebe 

Landgräfin, um der Liebe zu Ihrer Frau Mutter willen und 

Ihrer Kinder, und der zärtlichen Freundfchaft willen, die ic 
für Sie hege, nehmen Sie doch alle Sorgfalt und alle Mittel 

zu Hülfe, welde die gejchiefteften Aerzte anzugeben vermögen. 

Es drängte mid, als ic Ihren Zuftand vernahm, dieje 
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Eſtafette an Sie abzuſenden mit meiner inſtändigſten Bitte, 

feine Hülfe der Kunſt unangewendet zu laſſen. Mein Herz 

ſpricht hier und das Ihrige iſt zu gut, als daß Sie nicht un— 

ſere Bitte erhören ſollten, Ihre Tage ſind uns koſtbar und 

thener. Ich ſchicke Eurer Hoheit anbei die Briefe unſerer 

Kinder, die ihre Bitten mit den meinigen verbinden..... — 

Jede Fürſorge und jedes menſchliche Bemühen die Tage 
der Fürſtin zu verlängern, war erfolglos. Sie hatte es ge— 

fühlt, daß das Ende ihres Lebens mit raſchem Schritte nahe 

und deßhalb bereits am 27. Januar ihren letzten Willen nieder— 

geſchrieben. Aus dieſem die große Seele der Landgräfin kenn— 

zeichnenden Schriftſtücke theile ich mit Uebergehung der Be— 

ſtinmungen über die Vertheilung ihres Eigenthums unter ihre 

Kinder und ihre vertrautejten Diener folgende allgemeinere 

Beitimmungen mit. „Im Namen des Vaters, de8 Sohnes 

und des h. Geiſtes. Mein häufiges Unwohlſein läßt mich mein 

nahes Ende vorausfchen. Ich glaube mich darauf vorbereiten 

und einen legten Willen auffegen zu jollen. Die Güte und 

die Achtung, mit der mich. der Landgraf beehrt hat, gibt mir 

die Hoffnung, daß er meinen legten Willen ausführen wird, 

und ich erwarte von feiner Großmuth, daß er betätigen wird, 

um was ich ihn bitte. 

1. Ich will nicht in einer Kirche beigefegt werden, fondern 

in dem Rondel meines Gartens; die Gardes du Corps follen 

meinen Sarg tragen, ohne fonftiges Gefolge. 

2. Kein Glodengetön, felbjt nicht vom „Glockenſpiel“, 
weder hier noch im ganzen Lande. 

3. 6 Monate Trauer, aber feine ſchwarze Livree, in 
dem Lande bei den Yuftizbehörden feine Trauer. 

(4.— 34. enthalten die Verfügung über ihren Befig; 
darunter kommen vor: 1000 fl. für das Waifenhaue, 1000 fl. 
für die Hausarmen Darmftadts, ihr Heines Naturaliencabinet 
an den Erbprinzen zc.) 

(35.—39, enthalten ihre Wünfche in Betreff der Ver— 



— 210 — 

willigungen an ihre Söhne und an ihre Diener, die fie von 

dem Yandgrafen erbittet.) | 

40. Meine Mutter wird meine Papiere durchſehen, und 

wenn fie nicht Hier ift, die Ravanel; alle Briefe, die nicht 

geichäftlihen Inhalts find, follen verbrannt werden, mit Aus— 

nahme derer vom König von Preußen, bon der Raiferin von 

Rußland, dem Groffürften und meiner Tochter Natalie, welde 

in befondere Päcke verfiegelt, mit meinem Siegel zu legen uud 

im Archiv aufzubewahren find. 

un bin ich ruhig. Sch empfehle meine Seele Gott; ich 

habe niemals abſichtlich Jemanden wehe gethan. Ich verzeihe 

meinen Feinden, wenn ich ſolche habe, und den Verräthern. 

Ich beklage meine Kinder, meine Mutter und meine Freunde, 

möge ich in ihrem Andenken fortleben! Mit trocknem Auge 

und mit geſammelten Siune Habe ich dieſe Verfügung in 

Darmſtadt am 27. Ianuar. 1774 gemacht.“ 
Die Herzogin Mutter konnte den legten Willen der Tochter 

nicht mehr ausführen helfen, fie ftarb am 25. März 1774 bei 

der Tochter in Darmjtadt und wurde in der fürftlihen Gruft 

beigejegt. Schon am 30. März folgte ihr die Tochter im Tode 

nad). Die Landgräfin ftarb an diefem Tage zwifchen 2-3 Uhr 
unerwartet, während ihre Familie bei der. Zafel ſaß. Wenige 

Stunden vor ihrem Verſcheiden hatte fie folgenden Brief an 

ihren Gemahl gefchrieben; „Theuerſter und liebfter Gemahl! 

Die entfcheidende Stunde meines Todes nahet und ich danke 

Gott, daß. er, mich nad) fo vielem Glück in der Welt nod des 

Glücks werth Hält, fie mir fo lant anzufünden. Auf Erden 

jet mic) nichts mehr in große Unruhe. Meine Seele genicht 

ſchon den Vorgefhmad der Freuden jener Welt. Ich wünſche 

Ihnen und meinen Rindern ein frohes Leben, ein ruhiges und 
‚ein feliges Ende. Meine EChatulle wird Ihnen Baron Riedejel 

einhändigen. Ich weiß, daß fie in Hände kommt, die ſich 
eben jo gern wie die meinigen für die Dürftigen öffnen. Aber 

no einen Wunſch habe ich und diefer ift der legte, den ich 

| 
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in die Welt ſchicke. Laffen Sie mid in dem großen Bosket 

im englifchen Garten begraben. Man wird dafelbjt eine Grotte 
finden, die außer mir niemand als ihrem Werfmeifter bekannt 

war. Hierin ift mein Grab mit einigen Steinen bezeichnet 

und ich Habe den größten Theil mit meinen Händen vollendet. 

Hier an dem Orte, wo ich oft von dem Geräuſche des Hofes 

ferne meine Seele mit Gott unterhalten habe, dem id) bald 

für ein Leben Rechenſchaft geben werde, welches ich mit Ihnen 

getheilt Habe, hier an dem Drte, wo ich oft Sie und meine 

Kinder dem Herrn empfohlen habe, Hier wo Gott alle meine 

Wünſche gnädigjt erhört Hat, Hier will id auch ruhen. Sie 

meinen thenerften Gemahl und Herrn erwartet jenfeits des 

Srabes in einer bejfern Welt Ihre treue Gemahlin, die noch) 
den legten Laut mit Ihnen theilt.“ 

„Fine Biertelftunde vor Ihrem Ende,“ jo erzählt Mofer 

in feiner ungedrndt gebliebenen „Leidensgeſchichte“, „zeigte und 

erffärte fie mir ein von der ruſſiſchen Kaiferin zum Geſchenk 

erhaltene® Cabinet von ruffifhen Marmor-Arten; wir An— 

weiende bemerkten in ihrem von innerer Hiße glühenden Ge— 

fiht und Blick bedenflihe Züge, fie nöthignte uns gleichwohl 

an Tafel zu gehen; kaum faßen wir, fo ward ich heimlich ab- 

gerufen, ich eilend — die fürftliche Familie Hinter drein — 

allein fie war nicht mehr — und ftummer tief gefühlter 

Schmerz machte jede Thräne unmöglih, wir waren wie ver- 

fteinert.* Was fie für den Fall ihres Todes beftimmt Hatte, 

fan zur Ausführung. Ihre ftille Beiſetzung erfolgte am 

3. April Abends 10 Uhr, und — Deutſchlands größte Geifter 

trauerten. Man Hatte nicht ohne Mühe den bezeichneten Ort 

im Garten gefunden. Ein unterirdifcher Eingang führte zu 

einer Gruft, in welche durd eine Heine Deffnung von 6 Zoll, 

die man von innen mit einem eingepaßten Steine verjchließen 

tonnte, jo viel Licht fiel, als nothiwendig zum Lefen war. 

Unter diefer Ocffnung ftanden cin Auhebett und daneben war 

dad Grab vorbereitet. Zwiſchen Steinen lagen Andacte- 

Archiv d. Hiftor, Vereins, XII. Bd., 2. Heft. 4 
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bücher, unter anderen: Squire, von der Gleichgültigkeit gegen 

die Religion, Gellert's Geiſtliche Oden, deſſen Moral und 

einige geijtreihe Meditationen. 

II. Der Sandgrafin Character und Eigenſchaften. 

Aus den Erzählungen des Lebensganges der „großen Land— 

gräfin“ und den dabei gegebenen Andeutungen über Menſchen 

und Zujtände, wie fie damals geweſen find, laſſen ſich jchon 

die Schwierigkeiten erkennen, welche ihr die Greignifje berei- 

teten, auch zum Theil ichon die Art und Weife, wie fie den- 

jelben zur begegnen wußte; ein vecht deutliches Bild von dem 

Character der großen Frau gejtaltet fid) aber erft dann, wenn 

man die Schwierigkeiten genauer fennt und weiß, wie fie fid 

dabei verhielt, wenn man erkennt, wie fie ein jedes Verhältniß, 

in dem fie zu Menſchen jtand, ihr Verhältniß zu ihrer Mutter 

und ihrem Schwiegervater, zu ihrem Gemahle, zu ihren Kin 
dern, zu ihren Freunden, zu den Landesangehörigen zu wahren 

veritand, und wie fie bejeelt war von dem Willen, überall 

das Gute und Schöne zu fördern, wo es in ihrer Macht ge 

jtanden hat. Dann erjt erlangt das Bild von ihr Licht und 

Farbe, dann erft vermag man fich zu erklären, warum ihre 

Zeitgenofjen fie die „große Landgräfin“ nannten, Das nöthige 

Material zu einer folhen Vervollftändigung ihres Bildes ge- 

währt uns ihr reicher Briefwechjel, der in der Einleitung jchon 

feine Beſprechung gefunden. | 
Betrachten wir fie zunächſt als Tochter und Schwies 

gertodter. | | 

An ihrer vortrefflihen Mutter hing fie mit einer unend- 

lichen Liebe und dieje Liebe beurfundet fie in allen Stadien 

ihres Lebens, in der durch feine bittere Erfahrung getrübten 

Jugend, in der fchwierigen Lage als Gemahlin eines eigen- 

artigen Fürften, in Tagen des Glücks und des Unglüds, in 
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Togen des Wohlfeins und der Leiden. Diefer Liebe zur 

Muiter verleiht fie Ausdrud in einem jeden ihrer Briefe an 

diefelbe mit der ganzen Wärme eines lauteren, danfbaren Gefühle. 

Nur eine einzige von den vielen Stellen ihrer Briefe, die von 

diefem kindlich dankbaren Gefühle Zeugniß geben, fei als ein 

Beifpiel angeführt. Ich entnehme fie dem Briefe, den fie an 

die Mutter jchrieb, als diefe noch einmal nach Darmftadt ger 

fommen war, um die Tochter und die Enfelinnen vor ‚deren 

Abreife nach Petersburg zu ſehen. Dort fchreibt fie: „Ich 
hörte Dich geftern Morgen wegfahren, meine liebe und ange- 

betete Mutter; ich war um 5 Uhr erwacht; Gott weiß, wie 

ih gelitten habe, al8 ich den Wagen mwegfahren hörte; ich lieh 

mich in meinem Bette auf die Kniee nieder und bat Gott, daf 

er mir die Gnade gewähren möchte, Did in Gefundheit 

wiederzufehen ; dann ließ ic meinen Thränen freien Lauf, die 

mi feit zwei Tagen jchwer gepreßt Hatten. „Gott erhalte 

Did,“ iſt mein höchſter Wunſch, taujendmal und abertaujend- 

mal Dank für alle die Beweiſe der Xicbe, die Du mir im 

Leben gegeben haft. Beraube mich diefer Liebe niemals, ihr 

Verluft würde mic) tödten. Du bijt das Glück Deiner Kinder 
und Enkel, Dir verdanken wir Alles!“ Daffelbe innige Ges 

fühl Spricht fich in einem jeden anderen Briefe an die Mutter 
ans, und man darf jagen, daß felten zwei Menfchen mit gleich 

inniger Liebe an einander hingen, als diefe zwei feltenen fürſt— 

lien Frauen, welche der Tod fat an demjelben Tage in ein 

befieres Leben hinüber führte, 

Sowie ihr Verhältniß zur Mutter ein inniges war, 

jo gejtaltete fie das zu ihrem Schwiegervater zu einem 

liebevollen und verehrungspollen, fo wenig auch ihre politifchen 

und fonftigen Zebensanfchanungen mit denen des alten Fürften 

übereinftimmten. Daß fie diefe Verfchiedenheit in der Lebens— 

anſchauung, die wir aus verfchiedenen väterlichen Ermahnungen 

und Vorhalten fernen lernen, ihre Verehrung nicht beeinträch- 

figen ließ, ift einer der ftärkften Beweiſe für das hochfittliche 

4* 
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Gefühl, welches ſie beſeelte. Sie ſchreibt ihm am 4. Sept. 

1746: „Sie haben die Güte, mit mir wie ein wahrer Vater 
zu reden, Ihre Vorſtellungen und Rathſchläge werden niemals 

von mir vergefjen werden. Ich bin glücklich, in Ihnen einen 

Bater und einen Freund zu finden, Gejtatten Sie mir bdiefen 

Namen, ich denfe nicht, daß er Sie verlegen wird, denn diefer 

Titel in feiner wahren Bedentung ift nad) meiner Anficht der 

hochachtbarſte.“ Und in einem andern Briefe vom 20. Febr. 

1746: „.... Gott fei Dank, daß Ihre Gefundheit gut it; 
wie gerne gäbe ich einen Theil "meiner eignen, um Ihre fo 
foftbaren Tage zu erhalten! Sie find zu gleicher Zeit mein 

Beſchützer und mein Vater, id) wage kaum hinzuzufiigen, mein 

hochgeachteter Freund; diefe verfchiedenen Namen widerfpreden 

fich nicht, wenn ich meine Liebe zu Ihnen empfinde und meine 

hohe Berchrung. . ..“ 

Auch in dem Verhältniß zu der Familie ihres Schwagers, 
des Prinzen Georg, offenbarte fich ihr hochherziger Sinn in 

hervorragendem Maaße, ungeachtet der fehwierigen Yage, welde 

ihr in diefer Bezichung die faſt feindfelige Gefinnung ihres 

Gemahls gegen diefen Bruder fchuf, und ungeadjtet des Miß— 

trauens, welches fie jelbit der Familie des Prinzen gegenüber 

nicht ganz zurückdrängen fonnte. Sie war fortwährend be- 

müht, ihren Gemahl freundlicher gegen feinen Bruder zu 

ftimmen und war ganz glücklich, als ihr dies endlich gelungen 

war und fie den Gemahl bejtimmt hatte, den lange gemiedenen 

Bruder wieder einmal aufzuſuchen. Sie jchreibt ihrer Schwä— 

gerin von Baden aus Prenzlan am 13. April 1753: „Weißt 

Dir, daß ich Hoffnung auf eine anfrichtige Verföhnung Deiner 

Brüder habe? Der Erbprinz Hat mid) an den Prinzen Georg 

ſchreiben laſſen und nie im Leben Habe ich fo gerne den 

Seeretär gemacht, Gott gebe es, daß fie wieder einig mit ein— 

ander werden, wie fie früher gewefen find.“ Wie erbittert 

des Erbprinzen Gefinnung gegen feinen Bruder Georg war, 

erhellt aus einem Briefe, den er im J. 1752 an den Re 
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gierungsratö Hombergk, welcher ihn zu einem Ueberzug nad) 

Darmjtadt und zur einer Verföhnung mit feinem Bruder zu 

überreden fuchte, gefchrieben Hat. Dort jagt er unter An- 

derem: „Diele Verſöhnung ift noch zu frühzeitig; wann id) 

erſt Landgraf bin, penitence gethan ift und geftanden frater 

peccavi, zum Krenz gefrochen ift, alsdann läßt fich etwas davon 

reden, fonft und anders ganz nnd gar nichts. .. . . .. Was ich 

bin das bin ich, wie ich bin fo bleib ih), warum ich fo bin, 
weiß ich, fo zu ſeyn, will ich, nicht anders zu werden ift weis— 

ih, jo zu verbleiben deuf ic), warum ich fo bin weiß ich, feſt 

bleiben iſt rühmlich, fo und nicht anders thu iche, was an- 

fangen nnd nicht ausführen iſt jchimpflih, mit ſich allerlei 

Pollen treiben laffen ift Shädlich, dem Diener ſich zu unter- 

werfen iſt defpectirlich, den Diener vor dem Herrn pafjiren 

lafjen ift närrifch, da8 End von dem Angefangenen nicht er— 

warten, ift lächerlich, feinen Feind zu unterwerfen iſt thöricht, 

Befehl anzunehinen von dem man nicht muß ift verdriehlich, 

den Willen zu fchaden nicht vor der That nehmen ift cinfältig, 

alles Uebel und Leyd nicht aus Unvermögen exequirt zu haben 

ohnrecompenfirt zu laffen ift nicht großmüthig, fo zu deufen 

it ftandhaftig, jo zu erfüllen fürftlich, und jo zu beharren re— 

putirlih. So iſt meine Meinung gefaßt und das vorfäglic, 

bierinnen zu beharren mir anftändig, davon joll mic nichts 

abbringen das iſt Heffiih und nimmermehr zu weichen, 

Preußisch, das Böſe beftrafen Brandenburgifc, vor nichts ſich 

fürchten ift heroifch.“ | 

Die Aufgabe einer liebenden Tochter einer Mutter ge- 

genüber, welche diefer Liebe im vollften Maße würdig war, 

war die leichtefte, die ihr das Xeben geftellt hatte, die Aufgabe 

der verehrungsvollen Schwiegertochter und der verjühnenden 

Schwägerin war ihr wenigjtens feine allzufchwere. 

Ungleich fehwieriger, ja die jchwierigfte, welche fie im 

Lehen zu löſen hatte, war ihre Aufgabe dem Gemahle 

gegenüber. Um die, foweit es noch nicht jchon aus früher 
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Erzähltem hervorgeht, näher nachzuweiſen, muß ich einige 

Augenblide bei diefem Fürften verweilen, den die Geſchicht— 

ihreibung bis jest in nicht ganz verdienter Weife als eine 

nur lächerliche Fürftengeftalt des 18. Jahrhunderts gefchildert 

hat. Dabei darf ih mid, wenn ich die lichte Geftalt der 
„großen Landgräfin“ in ihrer wirklichen Glorie zeigen will, 

nicht ſcheuen, den dunklen Hintergrund, auf dem fie erjcheint, 

in dem Dunkel zu zeigen, der ihr eigen war, oder mit andern 

Worten, id) muß die Zuftände, in denen fie lebte, ohne Schön: 

färberei jhildern, wie fie wirflih waren. 

In dem Landgrafen Ludwig IX. kamen die wunderbarften 
Sharacter-Gegenfäge zur Erfcheinung. Es zeichneten ihn aus 

ein klares Denken, welches nur da getrübt erfcheint, wo ihn 

ein Borurtheil oder die Leidenfchaft beherrjchte, eine ftrenge 

Rechtlichkeit, eine feltene Einfachheit, die größte äußere Höflid- 

feit, dabei aber anf der andern Seite ein unbeugfamer Wille, 

der ſich aus Eigenſiun ſelbſt befjerer Einſicht verſchloß, despo⸗ 

tiſche Laune, Selbſtſucht, maßloſe Heftigkeit und wieder — 

Feigheit Krankheiten und Widerwärtigkeiten gegenüber, Aengſt— 

lichkeit vor Gefahren, die ſich bis zur Furcht von Geſpenſtern 

und bis zu Viſionen ſteigerte. Es iſt nöthig, daß ich dieſe 

ſchlimmen Seiten feines Characters nachdrücklich betone, denn 

in dem Ertragen derſelben, wie ſie es kund gab, erſcheint die 

Landgräfin in ihrer ganzen Größe als pflichttreue und dul— 

dende Gemahlin. Ich würde aber im denſelben Fehler ver— 

fallen, welcher der bisherigen Geſchichtſchreibung zum Vorwurf 

gemacht werden muß, wenn ich nicht auch mit demſelben Nach— 

druck auf dasjenige hinweiſen wollte, was den Fürſten im 

Guten eigen war. Denn allüberall, wo ſeiner Erwähnung 

geſchieht, erſcheint er als eine lächerliche Fürſtengeſtalt, und ale 

ſolche liebte man ihn zu ſchildern, indem man vorzugséweiſe 

aus Theilnahme für den von ihm gekränkten Miniſter v. Moſer 

ſtets nur ſeine allerdings vielfachen barocken Anſchauungen 

und feine übertriebene Soldatenliebe ins Auge faßte, aber das, 
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was ihm zur Ehre gereihen mußte, nicht beachtete. Auf diefes 

muß ich, wenn auch nur im einer kurzen Andentung, mit 

Nachdruck Hinweifen, denn es verdient eine Anerkennung, weil 

8 fih zum Nut und Frommen des Landes vielfach geltend 

madjte. Es machte ſich ſchon durd feine erſte Cabinetsordre 

geltend, die er gleich nach dem Tode feines Vaters erlich und in der 

er und zwar aus eigner Ueberlegung und nach eignem Beſchluſſe 

die Richtſchnur bezeichnete, wie verrottete Mißbräuche entfernt 

und beffere Zuftände gefchaffen werden follten. Da erfcheint 
die Aufhebung der Parforcejagd, die dem Landbau jo unfäg- 

lihen Schaden zufügte und die den Landmann zwang, „die 

Früchte feines Feldes, den Schweiß feiner Hände mit wilden 

Thieren zu theilen,“ die in der Nähe der Wälder halbe 

Wüfteneien fchuf, weil feiner das Land zu bauen für der Mühe 

werth hielt. Da erfcheint die Empfehlung der höchſten Spar- 

jamfeit im Hofdienft nnd im Staatehaushalt, da erfcheint die 

Weiterführung der Landſtraßen, das Hereinziehen von Induſtrie 

ind Land und die Einränmung leerjtehender berrfchaftlicher 

Gebäude für jolhe, nnd vieles andere Nügliche mehr. Und 

feine weitere Regierung, bejonders als ihm der erleuchtete 

Minifter v. Mofer zur Seite ftand, iſt durch eine Menge von 

trefflichen Einrichtungen bezeichnet, die eine fpätere Zeit weiter 

auszubilden vermochte. Der Landgraf theilte die auf Her- 

telfung der Ordnung in den Gefchäften, anf Hebung des 

Vohlitandes der Bewohner der Städte und des platten Landes, 

auf Hebung der Landwirthichaft und Induftrie, auf Toleranz 

in religiöfen Fragen ſich beziehenden Anſchauungen feines 

großen Miniſters, und diefe Uebereinftimmung mit dem Mi- 

nifter in folchen Fragen, darf bei dem Character des Fürften 

nicht unterfchäßt werden; fie war ficherlich niemals das Re— 

fultat einer ſchwachen Nachgiebigkeit, fondern mußte ftets feiner 

eigenften Ueberzengung entipringen, da er niemals etwas gegen 

feine eigne Meberzengung zu thun pflegte. Da erjcheint die 

Hebung des Wohlitandes der Städte und Dörfer, pilnktliche 



— 218 — . 

Auffiht über die Wirthfhaft der Gemeinden, Tilgung oder 

Verminderung ihrer Schulden, Bertheilung der Almenden, 

Verwandlung herriaftliher Güter in Briefgüter, die allge: 

meine Brandaffecuranz, die Einfhränfung der Schafweide und 

befjere Nutzung der Brade, die Einführung nener Futter 

fräuter, rationellere Viehzucht, die Herjtellung der Salzwerle 

von Sabhaufen, die Sammlung der Landesgeſetze, die In— 
angriffnahme der Hell. Hiftoriographie, die Erweiterung der 

Gymnaſien in Darmftadt und Burweiler u. a. m. Ich könnte 
eine Menge von Belegen für feine unmittelbare Theilnahıne 

feinen eigenhändigen Refolutionen entuchmen, die in den nod 

vorhandenen Cabinetsprotofollen vorfommen, bejchränfe mid 

aber nur auf einige wenige, die wie vicle andere von feiner 

Einficht, feiner Schärfe des Denkens, von feinem Sinne für 

Recht und Gerechtigkeit, von feiner Haren Benrtheilung von 

Zuftänden und Verhältniffen Zeugniß geben, zugleich aber auf) 

die Derbheit feiner Ausdrudsweije erkennen lafjen. 

Einige Bewohner des Amtes Eppftein, gegen welche ein 

Urtheilsfprud in einer Rechtsjache ergangen war, hatten diefen 

Urtheilsſpruch in einer Beſchwerdeſchrift für umrichtig und 

partheyiſch bezeichnet. Das Geheimeraths-Colleg trug nun 

wegen Verläumdung der Beamten auf eine Geldftrafe und 

auf Zurüdweifung der Bejhwerde an. Darauf rejolvirte der 

Landgraf: „Ich bin mit dem Antrag zufrieden, weil dic Strafe 

in Geld beftehet, wäre e8 aber eine Leibesftrafe, fo würde 

folhe nicht ftatt finden, denn ich habe das veſte Principium, 

daß die Unterthanen fo gehalten werden follen, damit Keiner, 

wann er gerechte Klagen hat, fi vor den Beamten oder ſonſt 

einem Bedienten zu fürchten Urfach haben möge. Und wann 

500 Klagen kommen, jo find doch einige darunter gegründet, 

welche zur Ahndung derer Beamten dienen können; denn Mir 
ift faveur und Verwandfchaft dießes und jenes Beamten mit 

dem oder jenem Collegio gar wohl befannt, dahero einem 

jeden Unterthanen der Weg zu Klagen offen gelafjen, das 

Li rn 
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Borgeben allemal unterfuht und die Strafe fodann entweder 

dem falſchen Denuncianten oder dem mit Recht angeflagten 

Beamten oder Bedienten, er jeye, wer er wolle, andictirt 

werden ſolle.“ 

Als eines Tags ein Sohn, der feinen Vater mißhandelt 

und geduzt Hatte, zu Schanzenarbeit und Kirchenbuße ver- 

urtheilt war, refolvirte der Landgraf: „Von der Kircheubuße, 

wovon ich gar Fein Liebhaber, ſoll abftrahirt werden; der Sohn 

aber foll nad) ansgeftandener Strafe bei Amt in Gegenwart 

des Geiltlichen den Vater um Vergebung bitten und der Geiſt— 

liche ſoll ihm eine Vermahnung thun, welches befjer Wirkung 

als die Kirchenbuße thun wird, weil aus diefer Strafe nur 

mehr Bosheit entjteht.” 
Auf einen Antrag wegen Verpachtung des herricaftlichen 

Eiſenhammers in Ober-Ramjtadt, bei welchem Antrage der 

Landgraf Begünftigungen vermuthete, refolvirte er: „Der 

Sammer ift die Nachricht zu geben, fie folle feine das In— 

terefje ſchmälernde tolle Vorjchläge bringen, indem pro amico 

dienen wider die Inftitution der Sammer ift. Asini et asinorum 

it ihr Antrag.“ 

Seine Sorge für eine raſche Juſtiz characterifirt folgendes 
Refeript an den Geheimrath: „Sind mir jchon fehr viele 

Klagen zu Ohren gelommen, daß ohneradtet das Ober— 

Appellatorium beinebjt denen übrigen Gerichts - Stellen mehr 

als Hinlänglich ſich befert finden, dennoch die Yuftiz fehr 

ſchläfrig und zum alleinigen ohnerlaubten Vortheil derer in 
Menge vorhandenen Advofaten adminiftrirt werden. Hiervon 
habe ich erft noch heute ein Exempel in Sachen des Müllers 

Biener zu Eberftatt gegen den dortigen Schultheiß Heßen er: 

fahren müffen....... Da aber nicht allein hierinnen fondern 
noh in mchreren Sachen meine Abficht verfehlet und denen 

Unterthanen ihr ganges oder meiftes Vermögen ab: und denen 

Gelddungrigen Advofaten zugewendet wird, jo ift denen Ge- 

heimen Räthen in Meinem Namen zu bedeuten, daß fie fi 
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in Zukunfft dergleihen Nachſichten zu enthalten und im Ge- 

gentheil bey allen Inftanzen die gemeßenfte Ordre zu geben, 

damit die fo Foftfpielige langewührige Termine und Geld- 

fchneidereien derer Advofaten, welche endlich den Unterthanen 

zum Bettler machen, abgeftellet und Hinführo alle Klagen in 

diefem Gefach aufgehoben nnd vermieden werden ınögen.“ 

Diefem Refeript fügte der Landgraf eigenhändig noch einige 
Zeilen bei, deren derber Schluß lautet: „Krieg, Peſtilenß und 

theure Zeiten, Sind drey große Landes Plagen, Setzt man 

die Advocaten bey, So kann man ohne Furt und Schen, 

Bon ihrer vieren jagen.“ | 

Als er fah, daß er feine Zuſtimmung zur Vermählung 

feiner Tochter Wilhelmine nicht verweigern konnte, wollte er we- 

nigſtens doch einen Vortheil für fich erlangen, denn die hohe 

Berwandtihaft allein genügte ihm nit. Die Wünfche die er 

zu dieſem Zwecke hegte, entiprangen feinem Mißtrauen gegen 

die beiden Großmächte. Diefes Miftrauen kennzeichnete er in 

folgenden Worten eines Bricfes an Mofer: „Wann überhaupt 

die Kayferliche und die Preußiſche Gefinnungen, welche lediglich 
anf eignes Intereffe und Vergrößerung der Macht gegen die 

Stände des Reiche abzielen, gank genau ponderiret werden, 

fo fann fein anderes faeit daraus entftehen, als was ich ſchon 

längſtens im Geift vorher gefehen und befürdtet habe. Mit 

einem Wort, daß es um die Fürften und befonders um die 

proteftantifche Häußer gefpielet ſeye. Je gefährlicher und be 
denfliher nun die Sache des Reichs nach und nad) wird, je 

nothwendiger finde ich quovis modo Mich nnd Mein Hauß zu 

wahren und unter beftmöglichiten Schuk und Sicherheit zu 

bringen. — — Mit Consanguinitäten ift mir allein nicht ge 

dient. — — — Mit änferlihem Schimmer, Glan und 

leeren Befindungen auch übrigen fuperficiellen Dingen ift mir 

nicht geholfen und nad meiner Dendungsart auch nicht zu 

helfen. Ich liebe und wünfche das Reelle.“ 

Zu feiner Ehre erwähne ich nım noch, daß er ungeachtet 
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mannichfacher Verlodungen zur Aufbeffernng feiner Finanzen 

durch Subfidienftellung, wie es von andern Fürften damals 

geſchah, ſich entfchieden weigerte, auch nur den geringften Theil 

feiner Truppen in fremden Sold zu geben. 

Doch nun genug der Beifpiele zur Characterifirung der 
gitten Eigenfchaften Ludwigs IX. 

Den oben angedenteten fchlimmen Eigenfchaften des Fürften 

gegenüber bedurfte feine Gemahlin ihrer ganzen Geiftee- und 

Seelenftärke. Ihr Verhalten in diefer fehwierigen Lage würde 

allein fchon genügen, die Verehrung zur rechtfertigen, melde 

die Zeitgenoffen ihr geweiht haben. Eine Duelle von Leiden 

für fie bildete des Fürften Anfchanung vom nnbedingten Ges 

horfam. Seine Vorftellungen von der Würde und den Rechten 

eines Fürften und von den Pflichten eines Unterthans, bejon- 

ders wenn diefer in dem Dienfte des Staats und des Fürften 

ftand, waren die, welche dem 18. Jahrhundert eigen waren 

und gegen welche Br. C. vom Moſer in feinem „Herrn und 

Diener” zu Felde z0g. Sie famen bei Ludwig IX. der Feitig- 

fit ja SchroffHeit feines Characters entfprechend zur Erfcheinung. 

Sehorfam ohne Widerrede gegen die Befehle des gebictenden 

Herrn galt ihm als die erfte Pflicht, auch wenn durch diefe 

Befehle andere Pflichten, für die der Menſch verantwortlid) 

eriheint, gefhädigt wurden. Diefen Gehorfan verlangte er 

aber auch in vollſtem Maße von feiner Gemahlin, feiner erjten 

Unterthanin und es ift begreiflich, daß ans folcher Anſchauung 

der edlen fürjtlichen Frau eine Menge von Bekümmerniffen 

entitand, wenn ihre kluge Nachgiebigkeit, die fie aber ſtets mit 

möglihitem Feſthalten am Rechte und mit der Wahrung fürft- 

liher Ehre zu vereinigen ſuchte, nicht Alles zu vermeiden ver- 

mochte, was ihr feineres Gefühl verlegen mußte. Sie hatte 

dadurch ſchon in der erften Zeit ihrer Ehe zu leiden und es 

tonnte nicht fehlen, daß, che fich die zweite Natur, die Ge— 

wöhnung, genügend gekräftigt hatte, eine Mißſtimmung zwifchen 

dem fürftlichen Paare entſtand. Wir- finden die Andeutungen 
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einer folhen Mißſtimmung in den Briefen an die Schwägerin 

und an den Schwiegervater, der als hochverehrter väterlicher 

Freund zur Nachgiebigfeit gerathen und dem gegenüber fie fid 

ob ihres Verhaltens zu rechtfertigen hatte. Indeſſen glich ſich 

diefe Mipftimmung bald aus, jobald die Gewöhnung mächtig 

genug geworden war und die Prinzeffin fpricht wieder ihre 

rende darüber aus. Das ceheliche Verhältniß blich von der 

Zeit an ein ungejtörtes, die Wärme des Gefühls mußte aber 

durch die häufig in der jchroffiten Art auftretenden Eigenheiten 

de8 Fürſten nothiwendig Noth leiden; indeſſen war fie id 

jtet8 ihrer Pflichten gegen den Gemahl bewußt und fie hatte 

die Stärke, diefen Pfliten in vollften Maße zu leben, fo 

ſchwer fie ihr and gemacht wurden. Wundern aber kann man 

ſich nicht, daß fie im: Gefühle des höchſten Unmuths am die 

vertraute Freundin, die Prinzeffin Amalie von Preußen darüber 

ſchreibt. Die Prinzeffin Amalie war ihr namentlic) während 

der Jahre des Prenzlauer Aufenthalts eine ſtützende Helferin 

den Launen des Gemahls gegenüber. Auch er war diefer 

ſchönen geiftreihen Schweſter König Friedrichs II. in hödjter 

Verehrung zugethan und an ihrer Achtung war ihm unendlid 

viel gelegen. Was darum die fürftliche Frau nicht durch eigne 

Bitten und Vorftellungen erlangen konnte, brachte der gelegent- 

lich geäufßerte Wunfch der Prinzeffin Amalie zu Stande, Und 

diefe mußte öfters ihr Hülfe gewähren, namentlich) während 

de8 Prenzlauer Aufenthalte. Damals war der Erbprinz von 

den wechjelndften Launen beherricht, ebenſo in Folge feiner mi- 

litäriſchen Dienftjtellung und der dabei unvermeidlichen Vor: 

gänge, wie in Folge körperlichen Leidens, welches ihn mehrmals 

nöthigte, mit feiner Gemahlin im Bade Freienwalde Genejung 

zu fuchen. Mit diefen Leiden waren unter Anderem Vifionen 

verbunden, welche der armen Prinzeffin wahre Qualen berei- 

teten. Eine freundliche Mahnung der Prinzeffin Amalie, eine 

Heine Aufmerkſamkeit derfelben, eine Bitte, die fie gern erfüllt 

fehen möchte, waren in foldhen Zeiten geeignet, in dem Prinzen 



— 23 — 

einen andern Ideengang Hervorzurufen. So, um nur ein 

Beifpiel anzuführen, war ein ihm von der Prinzeffin geſchickter, 

von ihr componirter Marfch einmal auereihend, um ihn von 

dem Kranfenbette, in dem er 32 Tage liegen zu müffen 

vermeinte, wegzubringen, Das Einftudiren dieſes Marjches 

auf dem Clavier und dann durch die Mufifer des Regiments 

ließen ihn fein Fieber und feine Vifionen vergefien. 

Die Lage der fürftlihen Gemahlin wurde eine immer 

ihwierigere, je weiter das Familienleben mit erhöhten An- 

ſprüchen fich entwickelte. „Je größer meine Kinder werden, 

defto mehr koſten fie,“ fchreibt fie einmal an Mofer, „aber der 

Erbprinz will es nicht begreifen.“ Und noch größere Sorgen 

erwuchſen ihr, als die Töchter ſich vermählten,; namentlich be— 

reitete ihr die Vermählung ihrer Tochter Wilhelmine mit dem 

rufſſiſchen Großfürſten ſchwer zu befiegende Schwierigkeiten 

dein Gemahl gegenüber, der ſich dem nöthigen Uebertritte feiner 

Tochter zur griechifchen Kirche nicht geneigt zeigen wollte, und 

an feine Genehmigung Bedingungen fnüpfte, deren Erfüllung 

die Landgräfin für unmöglich halten mußte. Im diefer jchwie- 

rigen Rage handelte fie wie fie unter den obwaltenden Ber- 

hältniffen Handeln mußte, indem fie dem Gefühle für die Ehre 
ihres Haufes gerecht wurde. Allerdings Fonnte dies nur durch 

eine Heine Täuſchung des Gemahls gefchehen, dadurch daß der 

Uebertritt vollzogen wurde, ehe die ftrenge Einſprache dagegen, 

welche befürchtet wurde, endgültig erfolgt war. Die bitteren 

Vorwürfe darüber ertrug fie im Bewußtfein ihres richtigen 

Handelns, 

Aber alles Schwere, was der Gemahl ihr in Folge feiner 
Cigenartigfeit während ihres Lebens bereitet hatte, war ver» 

geffen, wie wir gehört haben, als fie in der VBorahnung ihres 
Todes ihren letzten Willen erklärte, 

Eine ſolche Gemahlin mußte auch eine gute Mutter 
fein, Und das war fie im jeder Beziehung. Bei der Erziehung 

ihrer Kinder erfchien ihr neben der Kräftigung des Körpers 
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und der Ausbildung im Wiſſen als eine Hauptaufgabe die 

Bildung ihres Charactere. Diefe Erziehungeaufgaben würdig 

zu löſen war ihr jtete8 Streben trog der Schwierigkeiten, die 

ihr die Anſchauung des Gemahls in Verbindung mit den 

fchwierigen finanziellen Verhältniffen bereiteten. Der Verkehr 

mit der großen Welt und die fi) dadurch bildende Ger 

wandtheit im Umgang mit Menfchen ftand ihr erjt in zweiter 

Linie. 

Bei der körperlichen Erziehung hielt fie befonders viel anf 
Bewegung in freier frifcher Luft und Rathſchläge deßhalb er: 

theilte fie mit befonderer Vorliebe an die ihr bekannten Mütter, 

die diefen Grundfag nicht zu befolgen fchienen, jo namentlid 

an ihre Schwägerin von Baden: „Lafje Karl zu Fuß gehen, 

ich befehle es Dir und wenn er nicht daran gewöhnt ijt, dann 

gewöhne ihn daran nah und nad. Mimi iſt in demfelben 

Alter wie er; ich Habe fie nur felten im Wagen fahren lafien; 

Spaziergänge zu Fuß Härten die Kinder ab und geben ihnen 

ein frifches Anfehen.“ 

An die Prinzeffin Amalie fchreibt fie einmal von Prenzlau 

ans: „Sie würden ſich über mich Inftig machen, wenn Sie 

mid im Wagen von meinen zwei Kindern begleitet ansfahren 

jähen. Ich laſſe fie dann laufen und fi tummeln, wenn wir 

dranßen im Freien find. Dan Fönnte fagen, da® wäre gar 

zu ſpießbürgerlich; Sie, theure Prinzeſſin, denken das nid, 
denn ich kenne ihre Anfchauungen in Beziehung auf die junge 

Prinzeffin von Gotha und diefe haben mich bejtimmt, den 

Character meiner Kinder zıt ftudiren.“ 

Wie viel fie auf die Characterbildung der Kinder hielt, 

fpriht fie in einem Briefe an ihre Schwägerin von Baden 

aus, worin fie fagt: „An Deinen Kindern hat mir Alles ge 
fallen, namentlich aber der vertrauliche Ton, den fie im Um 

gange mit Vater und Mutter zu Haben wagen und ber fo 

ganz anders it, als bei der Mehrzahl von Hoheiten und 

Durchlauchten in Dentfchland, die nur ein achtungevolles und 
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zurückhaltendes Benehmen verlangen, die aber niemals auf bie 

Characterentwiclung ihrer Kinder achten,“ 

Es war namentlich die Erzichung ihres älteften Sohnes, 

der einmal der Vater jeiner Unterthanen werden follte, welche 

ih, am Herzen lag. Sie beobachtete ihn in feinem ganzen 

Denken, Fühlen und Handeln, und theilte ihre Beobachtungen 

mit den fich an diefe kuüpfenden Hoffnungen und Befürchtungen 

itet8 den Männern mit, auf deren Urtheil in diefer Beziehung 

fie ein Gewicht legte und die fie dabei zur berathen pflegte, 

wie 3. B. dv. Mofer und Grimm, welcher lettere auf ihren 

dringenden Wunſch den Prinzen Louis auf der Reife in Eng- 

land begleitete. 

Schon frühe lag ihr daran, tüchtige Lehrer für ihn zu 

gewinnen; Mofer ftand deßhalb mit Sturz und mit Hamann 

in Unterhandlung, aber die Wahl des erjteren fcheiterte an 

der Weigerung des Vaters, die des legtern an feiner eignen 

Ueberzeugung, daß er für ſolche Stelle nicht pafje. 

Mit. vollitem Rechte characterifirt Knapp die Erzichung, 

welhe die Landgräfin ihrem Erbprinzen zu Theil werden lieh, 

mit folgenden Worten: „Entfernt von aller Einfeitigfeit, frei 

von den Feſſeln bejchränfender Meinungen, hatte fie ſelbſt— 

tändig und mit Weisheit erwogen, wie der Menjch und wie 

der Fürftenfohn erzogen werden müſſe, daß nicht die Sorge 

für das Eine verdrängt werde durch die Sorge fr das An- 

dere, nicht die Rücficht auf das Körperliche durch die auf das 

Geiſtige, nicht die Rückficht auf die Bildung des Herzens durch 
die auf die Bildung des Verſtandes, nicht die Rückſicht auf 

den Menschen dur die auf die Beitimmung des künftigen 
Regenten.“ 

Die Sorge, einen tüchtigen Menfchen aus ihrem Sohne 

ju erziehen, fpricht fi in einer Menge von einzelnen Bei- 

ipielen ans. Als Prinz Louis im 9. 1764 während feiner 

Dlatternfrankheit fich dankbar gegen die Menfchen zeigte, die 

feine Pfleger in.der Krankheit waren, da war fie darüber ganz 
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glücklich, „denn,“ fchreibt fie an Mofer, „ich will nicht, daf 

ein Kind von mir fich einbildet, es fei mehr werth als die 

übrigen Menfchen und darum das was Andere für es thun, 

für eine Pflicht Hält. Bitten wir den lieben Gott für Xonie, 

daß er einſt fein Land glücklich mache, das ijt Alles was, id 

wünſche.“ 

Oft ſah ſich Grimm veranlaßt, die Mutter zu beruhigen, 

wenn ſie wegen ihres Sohnes beſorgt in die Zukunft blickte. 

So ſchreibt er einmal am 4. Febr. 1768: „Das Bild, wel- 

ches Sie mir von dem Prinzen entworfen, könnte: mid) er: 
ſchrecken, wenn ich nicht wüßte, daß eine Mutter jelten einen 

Sohn gerecht beurtheilt. Sie übertreibt zu gerne im Guten 

wie im Schlimmen. Ic kann mich nicht überreden, daß der, 

der Ihnen das Leben verdankt, Feine Ihrer Tugenden geerbt 

haben ſollte.“ Und als Grimm den Prinzen ans Mittheilungen 

von defjen Erzieher Pelijfari näher kennen gelernt hatte, be- 

ruhigte er die Mutter in folgenden Worten: „Alles was mir 

Peliſſari von dem Prinzen erzählt, Hat mich entzückt und jogar 

in jeder Beziehung meine Erwartungen übertroffen. Ich freu 

mid) darüber um jo mehr, als idy mic Ihrer früheren Be 

forgniffe erinnere, die mir nun wieder ein Beweis find, daß 

eine Mutter eutjchuldigt werden muß, wenn fie entweder zu 

viel Gutes oder zu viel Schlimmes fieht; Heute aber kann ic 

Ihnen in der Freude meines Herzens meine aufrichtigften 

Glückwünſche fagen zu einem Sohne, der ganz gewiß feine 

Unterthanen und die trefflichjte der Mütter beglücen wird.“ 

Diefe gute Meinung von dem Prinzen beftärfte fich bei 

Grimm, als er denfelben in Stellvertretung des erkrankten 

Prinzen-Erziehers Beliffari auf feiner Auebildungsreife nad 

England begleitet hatte. Diefe Ausbildungsreife des Prinzen, 

welche die Landgräfin für nöthig gehalten Hatte, weil e8 ihrem 

Sohne an Gewandtheit im Umgang mit Menfchen zu fehlen 

fhien, gab der edlen Fürftin Gelegenheit, ihre ganze auf 

opfernde Mutterliebe zu bethätigen, denn als die Eojtfpielige 
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Reife die urſprünglich dafür. beſtimmten Gelder verſchlungen 

hatte, und ein verlängerter Aufenthalt in fremden Yanden 

wünfchenswerth erfchien, verſetzte fie ihren ganzen Schmud, um 

die weiteren Mittel zu beſchaffen. Das ſchöne Refultat einer 

folhen Fürjorge für ihren Sohn ift Ludewigs väterliche Re— 

gierung geworden. Sie durfte von ihm fchon in einem Briefe 

vom 23. Dec. 1771 jagen: „Dein Freund Yonis hat noch 

viel zu thun, um zit: werden, als was id) ihm gern jehen 

möchte, aber ich finde ihn zu feinem Vortheil verändert und 

bin feinen Reifegefährten vielen Dank ſchuldig.“ Im einem 

Briefe vom 16. März 1772 an die Markgräfin jagt fie: 

„Lonis ift ein guter Sohn, ein guter Bruder, ein guter Neffe 

und cin guter Better“, und in einem vorhergehenden Briefe: 

„jein Herz und fein Character machen mid, glücklich.“ Eine 

ſolche Zufriedenheit mit ihrem Sohne hielt fie aber nicht ab, 

an ihre Tochter von Preußen am 5. Yan. 1772 zu fchreiben: 

„sh wünſchte fehr, Louis hätte mehr Geſchmack an dem Fleiße, 

aber bedanterlicher weife hat er diefen bis jekt niht. Wenn 

er fih darin nicht ändert, wird er ſich viele Unannehmlichkeiten 

bereiten. Er hat mir verfprochen mehr zıt arbeiten, aber die 

Zage vergehen und ich jehe fie nicht von ihm angewendet. 

Dr. wirft fagen, er wäre ja noch jung; ich gebe das zıt, aber 

es ijt gar jchwer, ſich an eine nüßliche Beichäftigung zu ge- 

woöhnen, wenn man nicht Geſchmack dafür in der Jugend ge- 

winnt.“ 

In der Erziehung ihrer Töchter ſtand ihr Fräulein Ra— 

banel zur Seite, die ſchon in Zweibrücken, dann in Bergzabern 

bei ihr gewejen war, und hieranf die Sorge für die Erziehung 

der Töchter ihrer geliebten Prinzeffin übernahm. Als dicfe 

Erzieherin einmal erkrankte, jchreibt die Landgräfin an ihre 

Schwägerin: „Ich habe mir ein Meines Bett in dem Zimmer 
der drei älteften Kinder. aufjchlagen laſſen; ich bin die Mutter, 
und es ift billig, daß ich die Sorge übernehme, wenn die Perfon, 

in die ich Vertranen habe, außer Stand iſt, mit ihnen zu fein,“ 
Archiv d. hiſtor. Vereins, XIII. Bd., 2. Heft. 5 
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Die Sorge um ihre Kinder und für ihre Kinder hörte 

aber nicht auf, wann diefelben erwachſen waren. Sie folgte 

denfelben, auch wenn fie bereits eine fjelbftftändige Stellung 

im Leben einnahmen. Diefelbe zeigte fid) aber nicht nur in 

einem Bangen um ihr leibliches Wohl und in der Sorge um 

alfe die Kleinigkeiten, in Toilette u. dgl., welche: fie. ftets für 

die Töchter erfüllte, fondern auch in den wmütterlichen Er- 

mahnungen zu einem richtigen Verhalten in den Verhältniſſen, 

in welche fie das Geſchick gebracht Hatte. Ä 

So ſchreibt fie, als ihre ältefte Tochter ſich nach Homburg 

verheirathete und fie eine Hofdame für diefelbe fuchte: „IH 
möchte nicht, daß. eine Dame, die ich meiner Tochter gebe, 

Neigung zur Intrigue, zu Klatjchereien. und Mengeleien Hätte; 

auch möchte ich nicht, daß fie zur Schmeichelei neige, und die 

Zerjtrenung liebte, denn fie würde fi in dem ruhigen und 

jtillen Homburg langweilen... .“ 

Herrliche Belege für diefe dauernde mütterliche Fürforge 

bieten namentlich ihre Briefe an ihre Tochter Friederike von 

Preußen. Sie find voll von mütterlihen Rathſchlägen, welde 

die Sorge um das Schicdjal der geliebten Tochter ihr eingab. 

Die jchwierigen Verhältniffe am Berliner Hofe, die Verfchieden- 

heit im Character der dort mit der Tochter in Berührung 

fommenden Perjfonen, deren jede eine befondere Behandlung 

verlangte, einerjeits, andererſeits die der Prinzeſſin eigne Sorg- 

lofigkeit in allen Dingen, weldhe die äußere Erſcheinung be 

trafen, die aus ciner folhen Sorglofigkeit. leicht entfpringenden 
üblen Angewohnheiten und Manieren, der Prinzeffin Unbcdadt- 

heit Leuten gegenüber, die von ihren Aeußerungen einen üblen 

Gebrauch machen konnten, ihre Neigung Ausgaben zu machen, 
welche ihre Kräfte überftiegen, ihre übertriebene Liebe zum 
Geſang, die ihr in manchen Zeiten verderblich werden Konnte, 

— alle diefe Dinge brachte die mit ganzer Steele an der 

Tochter hängende Mutter in den erſten Jahren der töchter— 

lihen Ehe immer wieder aufs Nene zur Sprache, ſo daß in 
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ihr die Beſorgniß entſtand, die Tochter könnte dieſe ewigen 

Sittenpredigten übel aufnehmen. Sie iſt dann ganz glücklich, 

wenn die Tochter ſie des Gegentheils verſichert. „Du willſt 

alſo nicht,“ ſchreibt ſie am 14. Febr. 1772, „daß ich Dich als 

Prinzeß von Preußen behandle; Du willſt vielmehr, daß ich 

fortfahre, mit Dir zu ſprechen, wie eine gute Mutter und eine 

treue Freundin. Wohlan denn, ich werde es thun, denn es 

macht mich glücklich, aber ich bitte Dich um Gottes willen, 

cite Di, daß Dir feine Rathfchläge mehr brauchſt, denn ich 

bin jterblih, und aus der andern Welt fann ih Dir feine 

mehr zukommen laffen, der Weg wäre zu weit.“ 

Nur einige wenige Proben von der Art, wie die forgende 

Mutter ihre Mahnungen an die Tochter gelangen läßt, will 

ih dem Lefer mittheilen. Sie fchreibt z. B. am 6. Dez. 1771 

der Tochter folgendes: „Wo weilft Dir und bift Du, in Berlin 

der. in Potsdam? Ich möchte Dich in jeder Stunde zu finden 

wien und Dir folgen im allen Deinen Befchäftigungen. 

Denn ih Sylphe wäre, würdeſt Du mich Dir einige Worte 

ins Ohr flüftern hören. Wenn Du in ein Zimmer trittft, in 

dem fich viele Menfchen befinden, wirde ich Dir ganz leife 

zuflüftern: Alle Augen find auf die Gemahlin des Thronerben 
gerichtet, mann erwartet von Dir cine noble Haltung, einen 

erhobenen Kopf; ein anderes mal wirde id Dir zuflüfter, 

dag man die Friſur nicht zum Schreden des Mi, Snieder 

betaftet und daß die Finger nichts im Gefiht und an der 
Naſe zu thum Haben; dann ein anderc® mal wiirde Dir die 
Sylphe zuflüftern, daß. man den Mund öffnet, wenn man 
ipriht, ohne zu beforgen, daß man die Zähne ficht, uud da- 
mit man nicht in Gefahr kommt, fie verbergen zu müffen, 
würde die Sylphe vathen, diejelben recht vein zu halten; fie 
wirde Dir dann in die Garderobe folgen.......; fie würde 
bitten, gleich nach dem Aufftchen ſich frifiren zu laffen, oder 
wenigftens die Haare in Ordnung zu bringen, man muß be- 
jonders fchön fein, wenn ihre Unordnung nicht auffallen foll; 

5* 
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fie wiirde Dir eine recht große Nettigfeit im Morgenanzug 
empfehlen; wenn derjelbe ſelbſt etwas raffinirt erfcheint, ſchadet 

das nichts, denn es ijt eine Pflicht für eine junge Frau, ſich 

in den Augen ihres Gemahls fo anziehend als möglich zu 

machen. Dit würdeſt die Sylphe für eine Schwägerin er- 

klären, und darum ift e8 Zeit, daß ich fie jet ſchweigen 
heiße.“ 

Sowie die Mutter in diefem und vielen andern ähnlichen 

Briefen der geliebten Tochter ihre Mahnungen zu guten und 

paffenden Manieren gibt, fo folgen in andern Briefen Rath 

Schläge, wie die Tochter in den fchwierigen Verhältniffen des 

Hofes fich verhalten müffe, wenn ihrer Mutter nicht der Vor: 

wurf einer verkehrten Erziehung gemacht werden follte. So 

Schreibt fie ihr einmal: „Sch bin fehr glücklich, Di mit Allem, 

was Did) umgibt, zufrieden zur fehen; ich bitte Dich inftändigft, 

jeden in feiner Art glücklich zu machen, und wenn Du An- 

wandlungen von übler Laune und Heftigkeit Haft, Dich dem 

einen und dem andern gegenüber zu prüfen; bemühe Dich nicht 

nur, Deine Heftigkeit zu zügeln, fondern fie auszurotten, denn 

fie verlegt die Menſchen, — — um der Liebe Gottes willen 

bitte ich Dich, dafür zu forgen, daß Dir nicht nachgefagt wird, 

Deine Herzensgüte und Sanftmuth feien nur jcheinbar ge 

weſen und feien verfchwunden, fobald Du Dich unabhängig 

gefühlt, — — — fuhe Deinen Frauen den Dienft Teicht zu 

machen, daß fie ihren Dienft preifen; belohne ihren Eifer und 

jede aufrichtige Anhänglichkeit mit gütiger Behandlung und mit 

Vermeidung alles deffen, was einer üblen Laune zugefchrieben 
werden. könnte.“ 

Doh nun genug von den freffliden mütterlichen 

Eigenfhaften der Fürftin! Wir haben fie etwas näher als 

Freundin fennen zu lernen. 

Die Freundin Fennzeichnet ſich zunächft in den Briefen an 

ihre Schwägerin von Baden, die wie die Landgräfin zu den 

hervorragenden Fürftinnen des 18. Yahrhunderts gehört hat, 



— 231 — 

Mit ihr war fie fchon feit ihren Kinderjahren in inniger 

Freundſchaft verbunden, und bereits am 28. Auguft 1740, alfo 

ihon vor ihrer Vermählung, jchreibt fie diefer Freundin: „Du 

fiehft, daß ich alle Komplimente aus meinen Briefen verbanne; 

ih glaube, fo ift e8 richtig, ich Halte es für befjer, daß die 

Freundſchaft fich tief im Herzen findet, ale wenn fie fich in 

ihönen Worten ergeht. Meine Freundſchaft für Dich, ift von 

diefer Art, fie ift folid, aufrichtig, treu und unmwandelbar.“ 

Und diefe Art von Freundſchaft hat fie der Freundin auf jede 

Weiſe bethätigt; fie nahm den innigften Antheil an allen ihren 

Freunden und Leiden, aber nicht bloß in fchönen Worten, fon- 

dern im Rathen und in Thaten. Wahrhaft rührend ift ihre 

Sorge um die Freundin, warn Umftände fie um deren Wohl- 

fein beforgt machten; da gibt fie Rathichläge, fie fehreibt an 

die berühmteften ihr befannten Aerzte und veranlakt diefe, daß 

fie fih der Sorge um die Gejundheit der Freundin aıt- 

nehmen. 

Nicht minder aufrichtig und aufopfernd war ihre Freund: 

haft zur Prinzeſſin Amalie; fie war aber mit einer beinahe 

überfhwänglichen Verehrung gepaart. Achnliche Intereffen, 
vor Allem die Verehrung für den großen König Friedrich II., 

bildeten bei diefer Freundſchaft den feiteften Kitt. Ein jeder 

ihrer vielen Briefe gibt davon Zeugniß. Die Sorge für die 

Gefundheit der Prinzeffin, deren durch trübe Lebenserfahrungen 
hervorgerufene unglückliche Seelenftimmung, welche fie häufig 

um Entfchluffe führte, fid) in das Stift Quedlinburg, deijen 

Aebtiſſin fie wurde, zurückzuziehen, deren zeitweife Erbitterung 

über einzelne Berfönlichkeiten u. a. m. find Gegenftände der 

liebevolfften Zufchriften; die Medicin, die Philofophie und die 

Religion find die Waffen, welche die Freundin der Freundin 

immer aufs Neue ſchmiedet, daß fie damit die drohenden Feinde 

zurückſchlagen könne. Sie bangt mit ihr, wenn die Waffen 
des Königs weniger glücklich find, und jubelt mit ihr, wenn 

fie einen Sieg erfochten haben. Sie tröftet fie, wenn ihr der 
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Tod eine geliebte Perſon geraubt hat, und bemüht fi, fie 

anfzurichten, wenn fie Unangenehmes erfahren hat. Zu gleicher 

Zeit geben aber auch ihre Briefe an die hochgebildete Freundin 

Zeugniß von der hohen Bildung, welche fie felbft beſaß, und 

zwar nicht bloß durch das, was fie befprochen, jondern aud) 

durch die Art, wie fie dies thut. Wicderholt find Werke des 

Helvetins, des Mirabeau, des Voltaire und anderer großen 

Männer Gegenjtände des Gedankenaustauſches. 

„Im. Unglück mit Andern zu fühlen, braudt man nur 
Menſch zu fein“, jagt einer unferer großen Männer, „aber 
fi mit Andern aufrichtig freuen zu können, muß: man ein 

Engel fein!” Ein folder Engel war unfere große. Landgräfin. 

Sie empfand eine ſolche Freude überall, wo fie beglüdte 

Menſchen fah, und war entfernt davon, Jemanden um ein 

Glück zu beneiden, auch wenn eine Vergleihung: ihres eignen 

Schickſals ihr defjen ganze Schwere vor Augen führte. Wohl- 

wollen gegen alle Menfchen war ihr fchönes Erbtheil, mochten 

diefe Menfchen ihr nahe jtehen oder ihr. gänzlich unbekannt 

fein. Ihrer Theilnahme war ein jeder gewiß, dem fie Hülfe 

zu leiften vermochte; wo ihre eigne Kraft nicht ansreichte, trat 

fie mit ihrer Fürfprache Helfend ein, und wirkte durch ſolche 

bei Fürften und Staatsmännern, fowie bei Allen, denen fie 

die Möglichkeit einer Hülfe zutraute. Ihr ganzes Fühlen für 

Andere bezeichnen folgende Worte eines Briefes an ihre Tochter 

in Berlin: „Hüte Dein Herz, damit es niemals Iernt, Ye 

manden zu fehaden, daß man es nur Tennt an der Wohl 

thätigfeit und an dem Wunjche, alle Welt einig zır fehen; 

wenn Du aber einmal die Einigkeit nicht herzuftellen vermagit, 

dann fei gegen das Eine wie gegen das Andere.“ Eine an 

dere Stelle in einem Briefe an die Prinzeffin Amalie lautet: 

„sch möchte auch den verworfeniten Menjchen. Fein Unrecht 
zufügen; ich habe mir deßhalb auch niemals. etwas vorzuwerfen 

gehabt.“ | 

Das edle Gefühl, dem alle foldhe Kundgebungen in allen 
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genannten Beziehungen entſprangen, war in vollſtem Maße 

allen ihren Unterthanen zugewendet, weß Ranges und Standes 

ſie auch waren, und ſie gab ihm Folge durch Handlungen. 

Ungeachtet der Anſchauung ihres Gemahls, der einer jeden 

Einmiſchung in Angelegenheiten der Regierung ſchroff entgegen— 

trat, wußte ſie mit wohlwollender Klugheit Gutes zu fördern 

und Schlimmes abzuwenden. Von dieſer Klugheit in der Be— 

handlung des regierenden Herrn gibt ihre Correſpondenz mit 

dieſem eine Menge von Beweiſen. Wohlwollen mit verſtän— 
diger Klugheit gepaart, tritt in denſelben überall hervor; ſie 

laſſen ſie ſich in gleicher Weiſe intereſſiren für das, was ſie 

eigentlich fördern will, wie für das, was ihrem Gemahle ein 

Intereffe bot, mochten dies große Soldaten fein oder wieder 

eingebrachte Defertenre, oder die Uniformen fremder Armeen, 

oder die. Märfche, die er componirte und die nach 10,000 
zählten. Mit jolchen Huldigungen an die Liebhabereien des 

Gemahls gehen aber die Bemühungen für höhere, edle Zwecke, 
für den Ruhm und die Ehre des Hauſes, für das Wohl ihrer 

Kinder und Unterthanen Hand in Hand. Die letteren bilden, 

wie man ſtets heransfühlt, das eigentliche Object, die erjteren 

erfheinen nur als Mittel, welche ihr eine wohlwollende Klug- 

heit zur Hilfe anrieth. 
Solhem fingen Verhalten gelang e8 auch, Männer ihres 

Vertrauens in die landgräflichen Dienfte zu bringen, ebenſo in 

einzelnen Zweigen der Verwaltung, wie in foldhen des Höheren 

Unterrichts. : Wiederholt itand fie 3. B. mit Männern im 

Briefwechfel, die fie gern an der Univerfität Gießen thätig 

jehen wollte, wie unter andern den berühmten Staatsrechte- 

Ihrer Pütter, den fie anf ciner Reife nad Berlin Hatte 

fennen lernen, und den fie gern dem Erbprinzen als Lehrer 

gegeben hätte. Sie jchrieb an ihn, wie er in feiner Selbit- 

biographie erzählt, aus Sansſouci am 24. Yuli 1769: „Mein 

Herr, Sie erinnern fich einiger Worte, die ih an Sie richtete, 
a8 ih das Vergnügen hatte, Sie in Göttingen zu fehen. 
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Sie bezogen ſich auf den Wunſch des Landgrafen, Sie nach 

Gießen zu ziehen. Ich theilte dieſen Wunſch, ehe ich Sie 

kennen lernte, und ſeitdem ich Sie ſah, hat er ſich ſehr ge— 

ſteigert. Der Geheimrath v. Heſſe iſt von dem Landgrafen 

beauftragt, wegen feiner Abſichten mit Ihnen Rückſprache zu 

nehmen. Ich wäre entzüct, mein Herr, wenn die Vorſchläge, 

die man Ihnen vorlegen wird, von einem Manne, wie Sie, 

als annehmlih angefehen werden. Nichts entjpricht mehr 

meinen Wünfchen, als wenn ich dazır beitragen kann, tüchtige 

Leute für das Darmftädter Land zu gewinnen. Sie fünnen 

darans entnehmen, wie jehr ich mid darnach fehne, Sie an 

der Spige der Univerfität Gießen zu fehen. Ich bitte Sie, 

überzeugt zu fein von den Gefühlen der Hochachtung gegen 

Sie, von denen erfüllt ift Ihre Karoline v. Heſſen.“ 

In ihren Briefen finden fi) Andeutungen vor, daß fie 

auch bei verfuchten Berufungen anderer Gelehrten an die 

Hochſchule Gießen thätig geweſen ift. 

Der bedeutendſte durch die Landgräfin in das Land ges 

zogene Dann war der berühmte Staatsmann Friedrid) Carl 

v. Mojer. Ihr Scharfblic Hatte in ihm ganz richtig den 

Mann erfannt, der Ordnung in das Chaos der verfahrenen 

Berhältniffe und Yicht in das Dunkel, welces eine Clique 

darüber zu verbreiten wußte, bringen könne. Des großen 

Staatsmanns Anfichten widerſprachen aber allzufehr den An- 

Ihauungen des „blinden Gehorfam“ verlangenden gebietenden 

Herren und der ihn umgebenden blind gehorchenden Clique, 

ale daß er lange hätte aushalten oder unangefochten hätte 

wirken können. Zweimal verjuchte er das Unmögliche, zwei: 

mal mußte er feinen Feinden unterliegen. Seine erfte Darm 

ftädtifche Dienjtperiode fällt in die erbprinzliche Zeit und fie 

endigte mit dem Erfcheinen feines berühmten Buchs: „De 

Herr und der Diener,“ deſſen Grundfäge fchnurgerade den 

Anfhanungen des Erbprinzen entgegen jtanden. Vielleicht 

nicht ohne Grund vermuthet man, daß die einleitenden Worte 
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Mofers: „Die erften Züge diefer Schrift find auf Veran— 

lafjung einer Herrfchaft entworfen worden, welche den rühm— 

fihen Vorfag einer guten Regierung gefaßt hatte“, ſich auf 

feine fürftlihe Gönnerin beziehen. Mit Schmerz und mit 

Beforgniß um die Zukunft jah ihn die Erbprinzeffin aus dem 

Dienfte fcheiden und fie gibt ihren Empfindungen Ausdrud in 

den Worten eines Brief an Mofer: „Umgeben wie der Prinz 

it, von niedrigen felbftjüchtigen Naturen, wie foll er ihrer 

Verführung entgehen, da er felbft fein anderes Geſetz fennt, 

als feinen Willen. Wie viele Menfchen werden nad) der von 

Ihnen verlaffenen Stelle ftreben, aber welche Sorte von 

Menjchen werden das fein? Welche Zukunft wird daraus für 

Louis (ihren Sohn) entfpringen? Ich möchte ihn gern hoch— 

herzig jehen, aber wird er dieß eine® Tages fein können? * 

Zum zweitenmal trat dann Mofer auf den dringenden 

Wunſch feiner Gönnerin in den Dienft, als der Erbprinz re- 

gierender Landgraf geworden war; allein die Natur des Kand- 

grafen war diefelbe geblieben, die ihm als Erbprinz eigen war, 

und diejelben Einflüffe wirkten auf ihn ein. Wenn er aud, 

jo lange die Landgräfin lebte, in ihr einen Schug und eine 

Stüge fand, fo mußte er doch unterliegen, als die Landgräfin 
geitorben war. In wie weit er ſelbſt an feinem Sturze mit- 

arbeitete durch die ihm zum Vorwurf gemachte unbändige 

Herrſchſucht und Habgier, haben wir hier nicht zu unterjuchen; 

ebenſo wenig wollen wir hier erörtern, in wie weit die ihm 
von feinen Zeitgenoſſen vorgeworfene Unaufrichtigkeit feiner 

fürftlichen Bejchügerin gegenüber begründet werden fann. Der 

Merckſche Freundeskreis war ihm ebenfo wenig günftig ge- 

ftimmt, wie der Erbprinz Ludewig und deſſen Schwager Gar! 

Auguft von Weimar. Das Für und Wider bei fol ſchwer 

wiegendem Vorwurf hat in „Zimmermanns Werk über Merd“, 
eine gründliche Befprechung erfahren. Obgleich der Landgraf 
bei dem Beginne der Unterfuchung gegen Mofer in einem 

Refcripte an den geheimen Rath erklärt hat: „Wir wollen 
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nicht, daß der Präſident och am Ende feiner Dienſtzeit ge— 

ihoren oder bei dem Publikum der Proftitution und üblen 

Nachrede ausgeſetzt werde, indem ich mit feinen Dienften zu— 

frieden bin und geftehen, ja zu feinem unfterblichen Ruhme 

fagen muß, daß er mid aus meinem Labyrinth gezogen, 

woraus die übrigen Herrn mich nicht ziehen können“, fo unter- 

lag er doc in. befannter Weife feinen Feinden. — 

Bei einer Erörterung des Character8 und der Eigen- 

ichaften der großen Landgräfin darf ich über die Beziehungen 

derjelben zu den großen Männern ihrer. Zeit, bie 
ihren Ruhm verbreiteten, nicht jchweigen. Man ift. von jeher 

geneigt geweſen, fich diefe Beziehungen ala fehr innige und die 

Theilnahine der Yandgräfin an den Beftrebungen der großen 

GSeifter des 18. Yahrhunderts als eine hervorragend werk 

thätige zu denken. Man hat darıım immer auf Enthülfungen 

gehofft, die fich im diefer Beziehung aus den Archivalien er— 

geben würden. Diefe Hoffnungen aber erweifeu fi ale 

trügerifch, denn es finden fich auch bei der gründlichſten Unters 

juhung der noch vorhandenen Archivalien keine Belege für eine 

jolde active Theilnahme vor. Hätte die Kandgräfin mit Göthe, 
Herder, Wieland und Anderen: in brieflihem, die Beftrebungen 

derjelben berührenden Verkehr gejtanden, jo würden ihre Briefe 

in den im unſerer Zeit zahlreich veröffentlichten Briefwechjeln 

zum Vorfchein gefommen fein, und in den im Großherzoglichen 

Archive noch bewahrten Papieren würden fi) wenigſtens doch 

Andentungen finden. Das ijt aber nicht der Fall. Ihre Be— 

ziehungen zu unjeren Literatur» Heroen beftanden in dem In 

terefje, welches fie an deren Beitrebungen im Allgemeinen 

nahm; fie beftanden in der wohlwollenden Aufnahme, welde 

die großen Männer hier. fanden, wenn fie zum Beſuche deö 

Merck'ſchen Freundeskreifes Hierher famen, und deren wieder: 

holt in den Briefen von Grimm, dem einzigen Gelehrten, mit 
dem jie, wie ich noch zur erörtern haben werde, in "brieflichem 

Verkehre ſtand, gedacht wird. Eine directe hervorragende 
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Theilnahme bethätigte fie nur durch die von ihr veranftaltete 

erite Ansgabe der Klopſtockſſchen Dden, die bis dahin im 

Zeitſchriften zerjtreut befaunt geworden waren, Sie ließ dieſe 

Ausgabe in der fürftlihen Druderei in 34 Exemplaren her- 

ftellen und verfchenfte diefe dann an ihr nahe jtehende Per- 

fonen, deren Name in die verfchenkten Exemplare eingefchrieben 

war. Die Bewunderung, welche ihr die Männer zollten, ent» 

itammte alfo nicht einer folchen vermntheten thätigen Theil 

nahme an der Wiedererwednng des dentſchen Geiſtes, fie: ent» 

ftammte der fittlichen Größe der Fürftin und ihrer Förderung 

alles menschlichen Guten, welche ihr Handeln Fennzeichnete. 

Wenn nun aud die: vorhandenen Archivalien uns feine 

näheren Mittheilnngen ‚über die Art des Verkehrs der Land— 

gräftn mit dem Merd’schen Freundeskreiſe bieten, fo gebictet 

doh ihre nach mannichfahen Andeutungen. zweifellofe Theil- 

nahme an dem Thun und Treiben dieſes Kreifee, daß ich 

dieſes Kreifes etwas näher gedenfe. 

Den Mittelpunkt und die "Seele dieſes Kreifes bildete 

Göthe's Freund, Iohann Heinrich Merd, der als Kriegerath 

bei dem Militär- Departement cine, ihm aber in feiner Weife 

jufagende, Stellung hatte. : Er bildete den Mittelpunkt des 

Kreifeß vermöge feiner geiftigen Bedeutung, vermöge feiner 

gänftigen Bermögensverhältnifje und der hochgeachteten Stellung, 

die er durch fein Amt, jowie durch das ihm von der Land— 

gräfin -gefchenkte Vertrauen einnahm. Sie z0g ihn im die 

feingebildeten Hofzirkel, welche fic um jich verfammelte, und 

beftimmte ihn, ihre Prinzeffinnen in der englifchen Sprache zu 

unterrichten und gab ihm dadurch Gelegenheit, feine Freunde 

mit der Beſchützerin geiftigen Lebens in Verbindung zu bringen. 

In feinem Haufe vorzugsweiſe verfammelte ſich der Frenndes— 

kreis; die Art, wie diefer. verkehrte, ift vielfach in den Briefen 

Saroline Flachsland's angedeutet. 

Einen andern Sammelplag bildete das Hans des Ger 
heimen Raths Heſſe, des landgräflichen Miniſters. Es war 
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weniger die Bedeutung der auch in ſeiner häuslichen Gebarung 

nicht liebenswürdigen Perſönlichkeit des Miniſters, welche ſein 

Haus zum Sammelplatz machte, als die Bedeutung ſeiner 

hohen Stellung und der ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, ſo— 

wie die Perfönlichkeit feiner liebensmwiürdigen Gattin und deren 

Schöner und feinfühlender Schwefter, Caroline Flachsland, 

der fpäteren Gemahlin Herder’s. 
Dft aber auch fammelte fich der Kreis im Scloffe, in 

der Wohnung der von der Yandgräfin hochgehaltenen Erzieherin 

der Prinzeſſinnen, der: Fränlein Ravanel, fowie an fhönen 
Plägen in den Darmftadt umgebenden Wäldern, namentlich in 

der Fafanerie und an dem Herrgottsberg. Den letteren be: 

zeichnet Karoline Flachsland in ihren Briefen mit dem „el, 

Teich und Hügel.“ An diefen Plägen fand man fich in trantem 

Vereine fherzend und ſchwärmend, oder in ernfterem Gedanken— 

austauſche über eigne und fremde Arbeiten, die man fich vor- 

las, und fi) anfpornend zu geiftiger Thätigfeit. Göthe erzählt 

von diefem ihm wohlthuenden Zufammenleben, uud Caroline 

Flachsland berichtet darüber ihrem Herder, wenn er nicht jelbit 

Theilnchmer war. Einheimische Genoffen des Kreifes waren 

außer den Familienzugehörigen, der mit Merd befreundete 

Helfrih Bernhard Wend, der gründliche Heſſiſche Geſchichts— 

forſcher, ſowie die Prinzenlehrer Beterjen und Leuchſen— 

ring, der Hofcavalier v. Schrautenbach, ſowie in Folge 

öfteren Aufenthalts der Landgräfin von Homburg und der 

Herzogin von Zweibrüden in Darmftadt, deren beider Hof 

damen Fräulein v. Ziegler, von Göthe als Lila befungen, 

und Fräulein v. Ronffillon, die Urania Göthe’s. 

Wend wird von Merd cine gewiſſe Abneigung gegen 

Schöngeifter nachgeſagt; es ift darum zweifelhaft, ob er zu 

den ftändigen Gäften des Kreifes gehörte, obgleich er im ber 

Matinse eines Recenjenten*) ebenfalls auftritt. 

*) Briefe an und von Med. ©. 60f. 
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Ein bedeutendes Mitglied des Kreiſes war Franz Michael 

Leuchſenring.“) Er war ein Mann von vielſeitiger Bildung 
und großer Gewandtheit im Umgange. In Langenkandel ge— 
boren, war er auf Empfehlung eines Verwandten, der Leibarzt 

in Darmjtadt war, dahin gekommen, war zum Hofrath und 

Lehrer des Prinzen Ludewig ernannt worden und begleitete 

diefen im 9. 1769 nach Leyden, fowie fpäter nach Paris und 

in die Schweiz Er ftand in jehr innigem Verkehr mit dem 

Freundeskreiſe, gejchäßt wegen feiner Gewandtheit, aber aud) 

uweilen unbequem und mit Mißtrauen betrachtet wegen feiner 

Neigung zur Einmiſchung, namentlic) in die Herzensſtimmungen 

der Ehe- und Brautlente. Der fentimentale Mann flatterte 

beftändig zwifchen den Frauen des Freundeskreiſes und den 

diefem nahe ftehenden beiden Hofdamen, Frl v. Ronffillon 

und Frl. v. Ziegler, herum und machte bald Merds Frau auf 

die Faljchheit ihres Mannes, bald Caroline Flachsland auf 

ihres Herders Kälte, bald Herder anf das Schönthun Caro- 
linens mit Göthe aufmerkſam. Göthe mochte ihr nicht leiden 

und Tarifirt ihn al8 „Pater Brey“ in dem „Faſtnachtſpiel.“ 

Leuchſenring trat nach Vollendung der genannten Reifen mit 

dem Erbprinzen ans dem eigentlichen fürftlichen Dienfte und 

ftarb nad) manderlei trüben und wechſelnden Schiedfalen im 

9. 1828 in Paris in hohem Alter. 

Der vorhin genannte Prinzenlehrer Beterjen, war ein 

mehr paffives Mitglied des Kreiſes, aber hoc gefchätt wegen 

jeines großen Wiſſens und der Biederkeit feines Characters. 

Er war Lehrer der jüngeren Prinzen Friedrih und Chriſtian 

und wurde ſpäter dofprebiger. in Darmjtadt, wo er im Jahre 

1816 ftarb. 

‚Der nidt gerade zahlreiche einheimifche Kreis erfuhr 

häufig durch N von außen eine namhafte — 

*) Weber ihn iſt zur vergleichen: Varnhagen, Denkwürd. IV. ©. 494 
bis 592, Denina, Prusse liter. U, ©. 408 fi. 
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denn es kam nicht leicht ein Menſch von Geiſt nach Darmſtadt, 

ohne ſich in den Kreis einzuführen und gerade durch die 

fremden, zeitweiſe nur darin weilenden, Gäſte bildete ſich der 

Ton heran, der in dem Kreiſe herrſchte. Bei dieſen Beſuchen 

trat unſere Landgräfin in Beziehungen zu den großen Männern, 

die in diefen die Bewunderung hervorriefen, welche fie ihr 

weihten, Im Auguſt 1770 war anf diefe Weife Herder in 

den Kreis getreten, als er als Lehrer und Neifeprediger des 

Prinzen Peter Fried, Wilh. von Holftein zu Eutin, deſſen 

Mutter eine Darmſtädtiſche Prinzeffin war, zu einem Aufent- 

halte von mehreren Wochen gefommen war. Er war durd) 

Frl. Ravanel, in deren Gejellihaft er der damaligen Hoffitte 

entfprechend fpeijte, mit Merck befannt und in dem Heſſe'ſchen 

Haufe eingeführt worden. Diefer Aufenthalt wurde bekannt: 

lich für Herder bedentungsvoll, denn er verlobte fich während 

deffelben mit feiner Caroline. Erſt im 9. 1773 führte er fie 

als Gattin Heim und fand in. der ehelichen Verbindung mit 

ihr fein höchſtes Glück; fie wurde ihm, wie er 10 Jahre fpäter 

an Jacobi fchreibt „der Baum, das Glüd, der Troſt feines 

Lebens.“ 

Im J. 1772 trat Göthe in den Kreis ein. Merck hatte 
ihn in Frankfurt kennen gelernt, und es war bort ein rafchıer 

Anschluß beider Geifter erfolgt. Es begann bald bei Göthe 

ein ſtetes Wandern nah Darmftadt, von dem er felbit in 

„Wahrheit und Dichtung“ nur allgemeiner Spricht, Caroline 

aber ihren Herder ins Einzelne gehend berichtet. Bei feinem 

eriten Befuche im März 1772. verweilte er bei Merck mehrere 

Tage mit Georg Schlofjer.. Seine. den Augenblick ergrei- 

fende „Frohnatur“ entfaltete fih bei allen diefen. Beſuchen, 

wie wir aus Carolinens Briefen erfahren. Ihre Mittheilungen 

find zu kennzeichnend für das Leben im Freundeskreiſe, als daß 

ic) mir verfagen Fünnte, Näheres daraus mitzutheilen. Eben 

bei jenem erſten Beſuche „waren wir,“ fehreibt Caroline, 

(„nad einem Spaziergange im Haufe des Geheimeraths bei 
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emer Schale Punsch) nicht empfindfam aber fehr munter und 

Göthe und ich tanzten nad) dem Klavier Menuetten.“ Bei 

diefem erjten Beſuche joll die Begegnung Göthes mit der 

Landgräfin ftatt gefunden haben, welche die Tradition und ihr 

folgend. die erzählende und dramatifche Dichtung in höchſt un— 

wahrfcheinlicher Ansihmüdung in ‚die Grabesgrotte verlegt 

haben. Dieſe Tradition ift nur eine mündliche und in feiner 

Deife durch Zeitgenofjen- Schriftlich bewahrt. Wenn fie wirklich 

ftatt hatte, darf fie aber nicht in der ganz Heinen ſ. g. Grabes— 

grotte gedacht werden, jondern in der Einfiedelei, welche ſich 

die Landgräfin in der nordweftlihen Ede ihres Gartens er- 

baut, und in der fie täglid; mehrere Stunden mit Lectüre und 

Briefſchreiben verbrachte. 

Schon im April erfcheint er zu Fuß wandernd wieder in 

Darmſtadt. Da ift er mit. dem Kreiſe jeden Tag zuſammen; 

es werden Wafferfahrten und Waldparthien gemacht, einmal 

jogar in Heftigem Regen, wo man unter einen Banın flüchten 

mußte. „Das zufammen ansgeftandene Leid,“ fchreibt Caroline, 

„mat jo recht vertramt,“ Göthe ftimmte den Waldgefang aus 

Shakefpeare's „Was ihr wollt“ an, und die Gefellfchaft fällt 
im Refrain ein. „Göthe ſteckt voller Lieder,“ fchreibt Caro— 
me, „er Tieft das Gedicht, „der Wanderer“ vor, er Lieft 

Scenen aus feinem „Göß“ und fein Gediht „An die Ent- 

fernte* entſtand bei diefem Aufenthalte auf einem einfamen 

Dorgenjpaziergang-in der Tanne. Bei einem andern Beſuche 
„eignete er fich,“ wie Karoline jagt, „bei Gelegenheit ciner 
Baldparthie einen großen prächtigen. Felſen an,“ der ihr in 

Bezug auf Herder ein geweihter war. „Er geht heute Hin,“ 
Ihreibt Caroline, „feinen Namen hineinzuhanen; es kann aber 

Niemand Hinauf als er allein.“ Auf diefen Felſen bezieht ſich 

das Göthe’fche Gedicht „Felsweihgefang an Pſyche“ in welchem 
jener -Barthie gedacht und Caroline (Pfyche) tranernd um den 

abwefenden Geliebten gefchildert wird. Diefe dichterifhe Hul— 

digung nahm aber der grämelnde und eiferfüchtige Herder jo 
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übel, daß er feiner Braut eine „Antwort auf die Felsweihe 

an Pſyche“ fandte, worin er Göthe einen „Götzenprieſter“ 

nennt, worüber diefer wieder ſich jo ärgerte, daß er an Herder 

ſchrieb: „Ic weiß wohl, Ihr werdet nicht davon Laffen; gut 

— fünftig joll Euch in dem Redt, Eurem Mädchen melaucho— 

lifhe Stunden zu machen, Fein Eingriff gefihehen; und fo hätt 

ih and) das von Herzen.” Ueber einen andern Aufenthalt 

Göthe's ſchreibt Caroline: „Unfer guter Göthe ift hier, lebt 

und zeichnet und wir figen am Wintertifch um ihn herum und 

fehen und hören. Es ift bei Merd eine Academie; fte zeichnen 

und ftechen in Kupfer zujfammen.“ Im J. 1773 erſchien er 

wieder einmal zu Fuß, den Reſt von Lotte's Brautjtrauf, den 

ihm eine Freundin der Wetlarer Liebe gebradht, am Hute. 

Bei diefem machte er die Xeichenfeier der von ihm befitngenen 

„Urania“ Frl. v. Roufjillon, und die Hochzeitsfeier Her: 

ders mit. 

Wie Göthe in und mit dem Kreife lebte, ift uns darant 

zu erfennen, daß ihm bei feinen Schöpfungen die Geftalten, 
die fich darin bewegten, oft vorfchwebten. Wir erkennen dieh 

aus den Huldigungen, die er den Damen des Kreiſes dar- 
brachte, feine Apoftrophen an Lila, Urania und Pſyche; e 

ift and in der Verarbeitung der Hauptperfonen in dem Fat 

nachtsfpiel zu erkennen, in dem er Leuchjenring als Pater 

Brey zeichnet, Merd in dem Würzkrämer, Herder in deu 

Balandoino, Caroline in deffen Braut Leonore. 
In ähnlicher, wenn auch nicht fo eingreifender Weife, wie 

bei Göthe und Herder, trugen auch andere feltener erfcheinend: 

Säfte zu dem genialen Treiben im Freundeskreife bei. Wieland 
und Gleim kamen hierher, Sophie La Roche und andere. 

Wieland nahm bei einem ſolchen Beſuch die Hülfe der Land 
gräfin in einer Erbjchaftsangelegenheit in Anſpruch, welche die 

Geheimräthe ihres Gemahls zum Austrag zu bringen hatten, 
und Gleim fand fi) fo wohl in dem Kreife, daß Jacobi im 

3. 1772 an Merk jchrieb: „Gleim erinnert fid) Ihrer und 
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Fhres vortrefflichen Zirkels mit aller zärtlichen Wärme, deren 
er im der froheften Periode feines Lebens fähig geweſen iſt. 

Wann werd’ and ich jenen Zirkel von liebenswürdigen Per: 

fonen befuchen können? Sagen Sie ja einem jeden Mitgliede 

in meinem Namen dasjenige, was Sie glauben, daß ich Jagen 

würde, wenn ich bei Ihnen wäre.“ Caroline fchreibt über den 

Beſuch Wieland’ und Gleim's: Gleim und Wieland waren 

hier, fie braten einen. Radhınittag bis nach Mitternacht bei 

uns zu. D könnte ich Ihnen einige Szenen davon befchreiben, 

die meine ganze Seele bewegten! Merd, Leuchſenring und id) 

Ihlangen uns in einer Ede des Fenfterd um den alten, guten, 

fanften, munteren, ehrlichen Vater Gleim nnd überliefen une 

unferer : vollen Empfindung, der zärtlihiten Freundſchaft.“ 

Wieland und Gleim waren‘ jehr glücklich Über ihre Aufnahme 

bei der Landgräfin und arg Grimm ii darüber. feine 

Freude ans. 

So wie bie Sandgrafin — den Mertifäen Kreis in 

Ögiehungen zu unſern großen. deutfchen Männern kam, fo 

geichah Dich durch; Friedr. Melch. Grimm, den Freund 

Diderot's und Mitarbeiter an der: Enchelopädte, zu den franz: 

üiihen. : Die: Beziehungen: zu Grimm find: und aus feinen 

noch vorhandenen Briefen an die Landgräfin erſichtlich. Diefe 

driefe ‚gehen vom g. 1756 bis zu dein Tode der. Landgräfin 

m 9. 1773. Die Lebensſchickſale Grimme*).: gehören nur fo 

weit hierher,  ald, ſie in Verbindung mit der Landgräfin ftehen. 

Dem Grimm das Gtück feiner Einführung bei der Landgräfin 
verdankte, ift ans dem.vorhandenen Material nicht zu erſehen. 

Möglichermweife datirt feine Bekanntſchaft mit ihr ans ihrer 

Iugendzeit, in der. ſie oft in Paris: war, mo das Haus Zwei— 

brüdfen. einen Pan beſaß. eguch it es "end, daß vie 
—— — 

J C£. St. Boom; Meiſter, — de phil. et de lit. — 
blatt, 1842, Nr. 176. 1843, Nr. 81ff. Hettner, 18. Jahrh. IL 394 ff. 
Seine Gorzefpondenz mit — il in beiten: — XXV. S. 329 
bis 365. 

Archiv d. hiſtor. — XIII. Bd., 2. Heft. 6 
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„deutſche Prinzeffin,“. die nad einer Andeutung von Grimm’ 

Biographen, jeinem Secretär Heinrich Meifter, fein leicht em: | 

pfängliches Herz zu ftiller Liebe entflammt hatte, die. Brinzeffin 

Saroline von Pfalz-Zweibrüden war. Seine Bewunderung ' 

der Landgräfin jteigerte ſich bis zur Begeiſterung, und. ließ ihn 

in einem Briefe vom 5. Sept. 1765 fagen: „Ihr Lob ruht 

befjer. in meinem. Herzen, als in dieſen Zeilen, und wenn es 

mir jemals vergönnt wäre, das Bild Ihrer Hoheit zu zeichnen, 
dann- könnte es mir an Fähigkeit dazu fehlen, aber das Ma: 

terial dafür würde ich: wohl kennen.“ , Sie bezog nicht allein, 

gleich anderen fürftlihden Perſonen, feine Gorrespondance 

literaire, ſondern er diente ihr auch weiter in literarifchen und 

tüinftlerifchen Dingen, wie nicht minder in andern perjönlicen 

Nothwendigkeiten, wie zu B, bei: den, ärztlichen -Confultationen 

des berühmten Tronchin in Paris. Sie war ed, die ihm in 

jeinen Streben nad Anerkennung durch gefrönte Hänpter: den 

Weg nad) Berlin bahnte und: ihn. bei dein König: und dem 

Prinzen Heinrich einführte, ihr verdankt er. weiter die Guuft 

bei dem preußiſchen Kronprinzen, ſowie die, Gnadenbezeigung 

von Seiten, der Königin. von Schweden. und anderes: mehr. 

Sie hielt, ihm: in, einer Menges: von: perfönlichenw.Berhältniffen 

ihres Vertrauens würdig und correſpondirte darüber: mit ihm. 

Ein ganz befonderes Vertrauen in fein. Urtheil erkennt man 

in den Berathungen,. die: fie mit, ihm, wie mit Mofer, über die 

Erziehung und Leitung ihres Erbprinzen pflog, ſowie in dem 

Umjtande, daß fie ihn: erſuchte, den Prinzen: auf feinen Bil 
dungsreijen nach England an. Stelle des durch Kränktichfeit 

verhinderten Erziehers Beliffary de Saconay zu begleiten. Die 

Verehrung für. die ‚Landgräfin beſtimmte ihn, obgleich. feine 

titerarifche Thätigkeit: die größte Störung dadurch erlitt, diefen 

Wunfh zu erfüllen; er geleitete den Prinzen nach Eng- 

land und dann nah Paris und and fpäter nach Rußland, 

wo er Gelegenheit fand, fich die ihm fehr werthvolle höhere 

Gunſt der Kaiſerin Catharina zu erwerben, welche ſchon vorher 
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von ihm die Correspondance litsraire bezogen hatte. Grimm’s 

treffliche Leitung de® Prinzen auf der englifchen Reife ift aus 

den Briefen des Prinzen an feine Mutter zu erjehen. Sie 

gab dem Prinzen Gelegenheit, das Yand und feine Einrichtungen, 

fowie feine hervorragenden Männer kennen zu lernen. Auf 

einer 5 Wochen danernden Reife. in die Provinzen Englands 

begleitete ein junger sure Namene ' au die Rei- 
ienden. 

. Die Verbindung Grimm'⸗ mit feinen franzöfiſchen litera- 

riſchen Zeitgenoffen führte, wie ſchon erwähnt, dieſe auch zu 

perſönlichen Beziehungen zu unſerer Landgräfin, ja zu Be 

ſuchen an ihrem Hofe, wenn fie auf ihren Wanderungen von 

und nach Berlin Därmftadt berührten. "Andentungen über 
ſolche Befuche in Darmſtadt finden fich vielfach in Grimm's 
Briefen vor. Es ift zu bedauern, daß die Briefe’ der Land- 

gräfin an Grimm gänzlich unbekannt geblieben find, fie würden 

ſicherlich Aufſchlüſſe gewähren über ihre Anſchauungen bei den 

Beitrebangen der Enchflopädijten. 
‚Unter den Fremden, welche ihr ihre Huldigung darbrachten, 

war u. A. Helvetins, und Grimm‘ Schreibt ihr über diefen 

beſuch deffelben: „Obgleich ganz erfüllt von dem großen 

driedrich, Hat er doch die jtrahtenden Eigenfchaften bewundert, 

die, wie er fagt, Ihrer Durchlaucht fo ganz eigen find.“ 

Daß auch der alte Voltaire mit der Landgräfin cor- 

tefpondirte, erfehen wir aus dei zwei noch vorhandenen Bricfen 
von ihm. Die Veranlaſſung zu diefen beiden Briefen gab’ das 

Schickſal der von der Fatholifchen Geiftlichfeit in Toutouſe ver— 

folgten protejtantifchen Familie Sirven,*) fir welche Voltaire, 

ähnlich wie für die in gleicher Lage gewefene Familie Calas, 
die Theilnahme der Welt gewann und für welche er in der 
ei die we. — hochhaltenden el eine der 

*) Weber die Sirven'ſche Sade |. Voltaire oeuvres XXXIX; über 

die Calas'ſche die Biographie universelle. 

6* 

Sa“ 



hervorragenditen Bejhüterinnen fand. Da diefe Briefe einen 

wohl begründeten Ausdrud der Verehrung Voltaires für die 

Landgräfin enthalten, alfo geeignet ſind, einen Beitrag zit ihrer 
Characterifirung zu liefern, fo glaube ich diefelben in extenso 

mittheilen zu follen.. Voltaire fchreibt von Ferney aus, am 
22. Juli 1766:, „Madame,, Herr Grimm, der. Ihrer. Hoheit 

attachirt ift, fommt meiner Schüchternheit zu Hülfe; ‚er theilt 

mir mit, daß ih mih ohne Schen an Sie wenden und um 

Hilfe, für, eine Familie bitten dürfe, die ebenſo unglüdlic ift, 

wie die Familie alas. Ich weiß, Madame, daß Sie die 
Vernunft gegen die Tyrannei des Aberglaubens ſchützen. Der 

Fanatismus entehrt noch die, franzöfiiche Nation, Deutſchland 

muß fie belehren duch Wort und durch Beifpiel, Eure Ho— 

heit hat ſchon das Beifpiel des Mitleids und der Großmuth 
gegeben, ‚die Calas preijen Ihre Wohlthaten und. die Weiſen 
jauchzen Ihnen Beifall. Die, höchſte Ehre werden die Haben, 

welche die Sirvens vertheidigen. helfen; ‚wenn, diefe Ihren 

hochverehrten Namen an die Spiße. derer. ftellen ; dürfen, welche 

ihren Eifer beleben, dann wird diefer Name uns mehr. wertd 

jein, als die größten Gaben; wir bitten Sie, Ihre Großmuth 

zu befchränfen. Wenn Ihre Hoheit fi entſchließen kann, mir 
ein Zeichen Ihrer Güte und Ihres Mitleids -für die Sirven 

zufommen zu lafjen, dann wird dieſe Familie aufhören un 

glücklich zu fein. Je mehr. der Fanatismus Anftrengangen 

macht gegen die menfchliche Natur, dejto mehr wird dieſe durch 

Ihre ſchöne Seele vertheidigt fein. Niemals, hat man in 

Tranfreih Vernunft And Wahrheit mehr verfolgt, als. jekt. 

Der Aberglaube übt feine Qualen und Sie Ihre: Wohlthaten; 
es ift der Kampf der. Grazien gegen Ungeheuer... .. . 

Der zweite Brief, gefchrieben am 25. Auguft, nadhden 

die Landgräfin, troß. ihrer fpärlichen, Mittel, der unglücklichen 

Familie ihre Hülfe geleiftet (entjprechend ihren Grundſätzen 

der Toleranz, die fie in einem Briefe an Mofer gelegentlich 
eines in Burweiler entftandenen Conflicts zwiſchen den Geilt- 

- — 
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lihen ber reformirten und Intherifchen Kirche in: den Worten: 

„Nichts ift graufamer als die Intoleranz. Gott duldet alle 

Religionen, alle Secten, aber der Menſch tritt al8 Verfolgung 

anf! Iſt dieß nicht entſetzlich?“) lautet alfo: 

„Madame, erlauben Sie : mir ‘Ihrer Hoheit. den tiefge- 

gefühlteſten Dank: der, Familie Sirven nnd mit ihm mich’ felbft 

m Füßen zır legen, Die letten Worte Ihres Briefs, mit dem 

Sie mich beehrt haben, haben meinem "Alter Troft gewährt 

und die hinſchwindenden Reſte meiner Seele erwärmt. Sie 

verabſcheuen die Tyrannei und den Aberglauben; pflanzen Sie 

diefe edlen. Gefühle Alten denen ein, auf die ein Wort Ihres 

Mundes nnd ein Blick Ihrer Augen Eindrud machen. Sie 
haben die Macht der Schönheit und der Philofophie; ach, daf 

eb mir nicht vergönnt ift, che ich mein Leben befchließe, zu 

Ihnen zu kommen, Ihnen: meine Verehrung auszuſprechen, 

Ste zu jehen, Sie zu hören und den Himmel und die Natur 

zu jegnen, die ſolche Wehen, wie Sie erſchaffen haben, zum 

Schuge gegen die Ungehener, welche die Erde betrüben.... .“ 

Die Beziehungen der Landgräfin zu Moſer find bereits 

vielfältig im VBorhergehenden gekennzeichnet worden. Wenn 
ihrer ‚hier noch. einmal, gedenfe, fo gefchicht e8 nur, um 

Moier’6- Gefammturtheil. über die. Laudgräfin wiederzugeben, 

welches er im feiner ungedrudt gebliebenen „Leidensgeſchichte“ 

niedergelegt ‚hat. Er faht es in. den:Worten zufammen, daß 

er fie „die große: durch, ganz Europa. verehrte unvergekliche 
Fürſtin nennt, die wahre Mutter ihres Hanfes und Landes, 
und deren ganzes. Leben den Lobſpruch rechtfertigte, den Fried: 

rich der Große auf die Urne diefer feiner Freundin ſetzen m: 

»Sexu femina. vir ingenio.« 

Auch die Beziehungen. der Landgräfin zu Sriedrid I. 

find in den vorher gehenden Darlegungen durh Xhatjachen 

mehrfach‘ gekennzeichnet worden. Ich will fie Hier durch Ans 

führung von einigen’ Briefftellen,, in. denen fie Ausdrud er- 

„ fahren, noch etwas näher bezeichnen. Ich wähle ſolche aus, 
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in denen die hohe Verehrung, welche "beide für einander em- 
pfanden, zum Ausdrud gelangt. 

‘ Da ift ein, Brief des großen Könige an die Landgräfin, 

der fein von ihr gewünſchtes Portrait begleitete, weldyer aljo 

Anh: ua Wenn das Eonterfei fprechen könnte, würde es 

Ihnen jagen, wie das Original Sie ſchätzt und hochachtet, 
und wenn es kühner und verwegener wäre, würde es Ihnen 

eine unendliche Menge von Dingen. fagen, die ich ‚unterdrüde, 
um. die ungemeine Beſcheidenheit, zu der: Sie ſich bekennen, 

nicht zu verletzen. Möchte dieſe ſchwache Abbildung meiner 

Gebrechlichkeit Sie an einen Mann erinnern, der den ganzen 

hohen Werth; Ihrer Freundfchaft kennt, iind der es ſich zur 

Aufgabe macht, ſie zu werdienen.“ 

Die Verehrung der: Landgräfin für dem ng ſpricht ſich 

in folgenden Stellen von Briefen: beſonders aus: „Ich ver 

lafje mit; dem: ſchmerzlichſten Bedauern Eurer Majeftät Staaten, 

durchdrungen won Reſpect und Verehrung für den Helden und 

großen Menschen.“ , „Der: Himmel ſchütze immerdar - Ihre 

Tage, Sie find feine. volffommenfte Schöpfung.“ „Sie find, 

Sire, der Schuß: de# Unglüdlihen, Sie hören ihn an, Sie 

gehen auf feine Leiden ein; nicht allein find: Sie der größte 

der Sterblichen, Sie find aud) der gütigfte und geeignet, ein 

volltommmes Bertranen zu erweden.“ „Aus welchem Gefichte- 

puufte auch: die Gefchichte eines Tages Ihre ruhmoolle Re- 

gierung betrachten mag, ſie wird die glänzendften und weifelten 

Handlungen: verzeichnen, und die Nachwelt wird, fie anftaunen, 

wie es Ihre Zeitgenofjen: thun. Sie verdunkeln Alle durch 
die. Größe. Ihres Genies und Ihre hervorragenden Fähigkeiten. 

Erfüllt von Ihren Ideen, kann ich mich nicht ſtolz fühlen, daß 

ich den erſten Mann des Weltalls meinen —5 nennen 

darf?“ - 

Der große König veitich der — fur die große 

Landgräfin für alle Zeiten einen Ausdruck in dem ihr geſetzten 

Denkmal. Oberjägermeiſter von Riedeſel, welcher zu der 
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nächſten Umgebung der Verſtorbenen gehörte, meldete dem 

königlichen Freunde den ſchweren Verluſt. 12; April 1775 
erhielt dann Riedeſel folgendes Schreiben vom Könige: „Mein 

Herr Oberſt Baron Riedeſel! Die- Veranlaſſung zu Gegen— 
wärtigem erinnert mich an ein gar trauriges Ereigniß! Es iſt 

der Verluſt, den wir durch den Tod der Frau Landgräfin von 
Hellen-Darmitadt erlitten haben, dieſer vortrefflichiten Fürftin, 

die die Zierde und Bewirnderiiiig unferes Jahrhunderts bildete. 
Sie wiſſen, wie ich fie ftets wegen ihres Verdienſtes hoch 

verehrte, und wie ihr frühzeitiger Tod mid) lebhaft ergriffen 
hat. Sie wiſſen auch, daß ich, ſobald ich ihr Ableben erfahren, 
den Entfchluß gefaßt: Hatte; "ihren Grabhügel mit einer Urne 
zu ſchmücken, welche tünftigen Sahrhunderten meine Gefühle 
der Verehrung für ihre großen Geiſtesgaben und reichen 
Tugenden verkünden sollte,  Diefe Urne ift mim fertig und 
id, werde ‚fie. durch den Fuhrmaun Charles Ihnen zukommen 

laſſen, da ich wicht weiß, an wert" ih fie beffer addreffiren 

fönnte, als an Sie, mein lieber Oberft, die Sie am beiten 

wilfen, wie wohl. die. hohe Verſtorbene ihre Aufftellung am 

liebften haben könnte, : So tranrig die Aufgabe ijt, um die ich 

Sie erfuche, ſo werde ich Ihnen dankbar dafür fein, wenn Sie 

diefelbe im Sinne der; Berftorbenen zur Ausführung bringen, 

und ich werde jede fi mir - bietende” Gelegenheit ergreifen, 

Ihnen dies Meirhen zit vergelten, welche diefer Auftrag Ihnen 

verurfachen wird. Der liebe So — Sie in ſeinen hei— 

ligen Schutz.“ 

Die Urne von — Moarnet, welche ſeitdem den von 
Gebüſch und Bäumen umſchatteten, von Epheu umrankten 

Grabhügel ſchmückt, trägt den Namen der zum ewigen Frieden 
Eingegangenen, nennt fie: «Femina sexu ingenio vir« und 

bezeichnet den Tag ihrer Geburt iind ihres Todes. Am Fuße 

der Urne fteht der Name: des großen‘ Mannes, welder der 
großen Frau das Heine, aber bedeutungsvolle Denkmal fette. 
Wieland, einer dergrößten Bewunderer der großen Landgräfin, 
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dichtete ihr unter dem Eindrucke, den der ſtille IRRE auf 

ihn ee folgendes Epiaphium: 
⸗ . >) PETE 

‚ber v unter diefen 
von Karolinene 3. 2 

un, mwohlthätiger Hamd 1.0... 
aan Bäumen wandelft, 

was ſtauneſt dat. 

— dich des geheimen Schauders, 

der deine Seele erſchüttert? 

Wiſſe, dieſer Hain iſt heilig! 

Unter dieſem Schatten trauert 

der. Tugend Geninus 

über Karoligens Aſchenkrug! 

Steh' und feiere das Andenken der beſten Fürſtin, 

erhaben durch Gehurt und Verbindungen, 

erhabener durch ihren Geiſt und ihre Tugenden; 

geprüft in beiderlei Glück 

und in beiden gleich groß, 

vergaß ſie gern in dieſen 
der Betrachtung geweihten Lauben 

jede andere Größe, - 
dachte bier an des. Lebens Bergänglichkeit, 

wovon fie, ach zu früh, ein Beiſpiel wurde; 

‚und bier: wollte fie 
ihren von den Thränen ihrer Rinder, 

ihres -Volfes, Aller, die ihr jemals fich nahten, 

beſnetzten Staub der Erde zurückgeben. 

Sie, die dem, erften Thron der. Welt geziert hätte, 

verfehmähte den eitlen. Pomp koſtharer Denkmale. 
Denn fie hinterließ ein Denkmal, 

das ihrer würdiger, 

das unſterblich ift, wie: fie, 

in den Herzen aller Reblichen. 
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Indem id hiermit mein Lebensbild der „großen Land— 

gräfin“ befchließe, bin ih mir bewußt, daß dafjelbe in der 

vorliegenden Faſſung nur ein unvolllommenes if. Es würde 

nur Durch den Abdrud ihrer ganzen Correfpondenz;, aus der 

allein fie in ihrer Größe volfftindig erfannt werden kann, zu 

einem ganz entfprechenden fich geftalten laffen. 

—— Pe LE 1 5: SEE Da 
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Einige eigenthümliche Wörter umd 
Ausdrücke 

aus der Gegend von Oppenheim a. R. 

Bon 

Pfarrer Diehl 
in Dalheim. 

Als mit dem Jahr 454 unter König Meroveus die 

Franken Mainz überwältigten, wurde (Ditthey, das röm. Main) | 

„die Grenze zwifchen Franken und Alemanen durch große Steine 

bezeichnet, die von Nierftein ans quer durch das heutige Rhein: 

heilen Hindurd bis in die Gegend von Saarbrüd zogen umd 

von denen etliche unter dem Namen Teufels- oder Spindelfteine 

noch jest vorhanden“ feien. Dbmohl ic) nun die Gegend 
in ⸗ 

— 

von Nierſtein aus bis Kreuznach nach ſolchen Grenzſteinen 

durchfragt und außer einem »langen stein« zwifchen Saulheim 

und Udenheim*) keine Nachricht darüber gefunden habe, jo find 
mir doc) die eigenthümlichen Ausdrücke meiner jegigen Heimat), 

die fingende Betonung, die dumpfe Ausſprache mancher Vocale 

anfgefallen und haben mid) an die alemanifhe Mundart er 

innert. Durch Vergleihung folder Wörter mit denen bei 

Bifrlinger (ſchw. augsb. Wtb.) erwähnten, fowie mit etlichen 

mittelhochdeutſchen alem. Schriftwerten habe ich meine Anjidt, 
daß ich Hier auf alt-alem. Boden lebe, beftätigt gefunden. 

Wenn aud) durch die Einwanderungen nach dem 30 jähr. Kriege, 

*) Bei Bliesfaftel findet ſich auch ein folder „Langer Stein” und 

fnüpfen fid) an beide Teufelsiagen. 

JE EEE a *.- — 
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durch den lebhaften Handel und Wandel hieſiger Gegend, durch 
den vorwiegenden Sinn der Rheinheſſen, ſich der hochdeutſchen 

Mundart zu bedienen, vieles Fremde eingewandert und vieles 

Einheimiſche verdrängt iſt, ſo habe ih dennoch in wenig 

Monaten einige hundert Wörter, die mir entweder ganz, oder 

der Bedentung nach neu waren, zuſammen geleſen und unter 

dieſen ächt alem. Kinder entdeckt, z. B. der chost, der char, 

dieke,. 2'gon, helgebaum, karch, kilche brunnen ete. In äl— 

kren Urkimden der Stadt Oppenheim (Frand) fand ich gleich: 

jalld. die alem. Schreibart, und eine Menge ansgeftorbener 

Bortfamilien laffen vieleicht noch mit ihren Verwandten am 

Oberrhein Achnlidjkeit entdecken, wie z. B. schlecht: hinunter, 

ungeld, vorlachen etc. Ich wollte aber hier nur die im 

Aussterben begriffenen anführen; die. bereite. unverjtändlichen 

dagegen nicht abdrnden Lafjen. 

Indem ich glaube, einen Heinen Beitrag zur fpeciellen Ges 

ſchiche Rheinheſſens zu liefern, bitte ich die Freunde des 

bittorifhen Vereins, denen die Mundarten von Bedeutung 

find, um Beiträge, Aufllärung und Unterftiigung zu meiner 

Sammlung, die fi) befonders anf Starkenburg und Rhein— 

hlien bezieht, Meines. Dankes werden fie im Voraus ver- 

ihert fein. 

a. | a 

der abbruch, das abbrechsel, Fruchtabfall, Vernachläſ— 
ſigung. Odw. Rhh, Opph. Urk. v. 1533: in.deme keine 
‚abbruch geschee.- »Einem abbruch tun.« 

abfangen, beftrafen. 
sbflattern, verächtlich vom Sterben gehrandht. 
die abkunft, eine abkunft mit einander treffen, einen Ber: 
trag fchließen, wodurd zwei Parteien ſich gütlich ſcheiden. 
Bierl. 10, abkommbrief. 

absend — an der Seite. Dalh. Ger. B. »er habe am ofen 

absend gesessen.« 
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abseiten = von ſeiten. Dalhı Gb. »abseiten schultheiss 

u.:gericht vor christlich und'billig erkannt.«. 

der ackerreit, : Steden des Pflügers, womit das erh 

getrieben und der Pflug gereinigt wird. 

die ährreiter,.da® grobe Sieb, Ze 

all minizig enanner, alle mit einander, feinen ausge⸗ 

nommen. 

die altterr, Gew. Name: eines —— an der Haupt; 

ftraße von Nierftein nad Wörrftadt, Gem. Dalheim und 

Sriefenheim. Röm. Ueberreſt aus. alta — cf. rn — 

‚ Alta ripa am Rhein. 

anden, ſich kläglich beſchweren. — ‚Urk. vi 1434. — 

juden etc. degeliche anden, dasz ire narung u. beholf ete.« 

andhab, das Ackerende, ſonſt Fuhrend. 

angelbaum, hoher Rüſterbaum vor vielen Orten, z. B. 

Dolgesheim, Hahnheim. Vgl. mhd. angel, ahd. angul, 

cf. lat. uncus, Haken, woran etwas hält: Früher waren 

die Orte durch bannzäune geſchützt und der. Angelbaum 

ftand am Eingang in diefen Banuızann, Auch der Stadel der 

Biene heißt hier angel und ftechen angeln. Man vergl. aud); 

angeln, etwas auszuſetzen wiſſen, mit nichts zufrieden ſein— 

Im Odenwald: nach etwas begierig ſtreben. 
angerennt, die zeit ist kurz angerennt, ein Termin iſt 

furz anberaumt; auch) im Odw. 
anschneiden, den u anschneiden, aus dem — 

Glaſe trinke. a eh ) | 

anständig, die-sache ist: mir nicht: — iſt nit er 

meinem Gefallen. 

anstreichen, einen betrunfen machen; — vom Brand, 

einen Ohnmächtigen mit Wein anftreichen. | 

ättrapieren, auf der That betreffen... Dalh.: Gb.‘ 

aufwärmen, einem etwas zu Gehör jagen; was er —* 

gethan hat. 

aust, abgekürzt für äußerſt. Dam. Gb. 

nn — — 
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das.ba — Baghans, hier das Haus des Bäders. 

»Der. bäcker: von 'Eich:. Er ist seins kopfs, wie d. b. v. E. 

Wie so? der: backt nicht, 'wann:er kein mehl hat.«e — 

Rhh. Redensart. 

daken, ſich ſatt eſſen und trinken. Vilm. gierig ſqinden. 

Im Odw. der Gegenſatz von heben = . trinken. 
‚Syn, roppen und werfen. hi 

baftig, interj. verftärftes baff! 

das begräb‘, die. ‚Beerdigung. Im Ddw. die leicht. 

den behulf. Notdurft, ſiehe unter anden. 

der. b&l, eine Erhöhung in Dalheim zwiſchen zwei Strafen: 

auf dem bel. cf. bühl.. Weig: 181. Vilm. 59. 

Benzental, und in der Benzen, . Gewann-Namen in- der 

Semarfung Dexheim, nahe bei Dalheim, Fundort verſchie— 

dener Alterthümer: Steinfarg mit einem weiblichen. Skelett 

und Goldverzierungen (Mainzer Muſeum) Urnen, Münzen, 

man vgl.: „Wo lag das alte Bonconica?“ 

bestechen,: eine Mauer ınit Kalk und Sand bewerfen, fin 
det fich auch auf dem rechten. Rheinufer. 

läcksen, laut: weinen, verſtärktes blöcken. . Bierl. 65. 
blecken = :weinen. _ Schm.''blaessen. Ä 

die boll, eine’ kupferne boll, Dalh. Gb. ein — 

ef, engl. bowl. 

de bolletten, Einquartierungszettel, zum DIE der 

Eifenbagnbilleten. Bierl. 95 politten,' 

das bord, kappesbord, ein. Stüd Feldes zu Weißtrautpflanzen 

beſtimmt oder geeignet, cf, das nied. d. börde, fruchtbare 

Ebene; oder auch Graff. III. 156 berd, Frucht. 

die bracken, pl., Difteln. Vilm. 50 Dornreißer * ar 

beſſern der Heden. Dagegen das verb.: 
bracken, fehler anhängen: er hat mir die schafe gebrackt: 

die Shönften herausgefangen, nur im Odw. 
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brand: 1) Durſt, Hitze, 2) Lüge. Bierl. 73. Hier: die alte 

Feueranlage auf dem Herde, unfer hentige& Castroll. 

brantreit, Weig. I. 175 hält es für den Roſt im Herde. 

Opp. St. 129 unter die Dinge, die nicht gepfündet werden 

dürfen, gehört eine ‚mäszige kann, ein hoel, ein branntreit 

etc.; hoel ſ. u. 

die braumeln, Pflaumen, ein verftärftes — Schlehe. 

brausch, adj., das holz ist br., der waizen ist br., nicht 

glatt gewachſen. Im Ddw. zu wild gewachſen und mr 

unbrauchbar. 

brenk, f., eine käsebrenk, Behälter zum Abdrücten der 

Wolfen. Dalh. Gb, Im Odw. brenk, zum „Scwenten‘ 
der Gläſer. In Schw. brenk. Schm. I. 263. Weig. |. 

180 brente. Bierl. 75 brente und brenke., 

brustlappen, das hHalblange Unterfleid der Männer, jet 

die Weſte. Dalh. Gb. auch im Odw. 

butter, wird wie in Schw. in Rhh. Häufig mannlich ge⸗ 

— ebenſo mhd. ‚der butter. Es buttert, es fördert. 

ch tönt noch durch, wo. das rechte Rheinufer k hat: ſo ſchreibt 

das Opp. St. B. 74 der chost für die Koſten. 

der char, leichenchar, Sarg. käsechar, meisenchar, Yang: 

käfig. Bierl. 261. chhar; Behälter. In den früheren Be 

dentungen: Glas, Becher, hölerne Gefähe, kommt es 

nicht vor. 

d. 

der dasem, Sauerteig. 

daukeln, leife jchleichen, heimlich thun; cf. — aahjan und 

tühjan, drücken, Graff. V. 117, cf, verduckeln. 

dickkopf,, N der Union in Rhh. nod ‚gan; 

befannt. . | 

der detz, Euter der Kup. Vilm,, das ditt: der.dutzen. die 
dütz, Schm. I. 407 dützeln — detz trinken. Im Erbad: 

ihen: dittel trinken. Bierl. 129. die:tutte, dutte; auch 
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tutten oder mämmen; Odw. der memm; lat. mamilla, 

danı mampel,. der volle Euter. Saugen = den detz 

lappen. 

dings machen, Dinjte, Lügen vormaden. 

dick, adv., jpr. decke, oft aud im füdl. Odw. Opp. Urk. 

v. 1423. so dicke das geboret. Graf. V. 112. dicko, 

adv. dense, frequenter, saepe daneben dik, adj. V. 111 

densus, crassus. | en 

is dicke teil, nämlich des Oberſchenkels beim Menſchen, 

Bierl. 116 das diech, ebenſo; das mittel im diech, das 

Kreuzſtück am Hochbalg. 

dippeln, bezahlen; Tupfen mit dem Finger machen, ſonſt 

auch ribeln. nu | 
dollen, m., dollenbohrer. Dolde iſt der am Balfen vor- 

ftehende Zapfen, in den der Querbeallen — eingedollt 

wird. 

dole, f. Graff. V. 133, Röhre, ‚eine‘ ‚Meine aus Stein oder 

Holz gefertigte Brücke. Rosseldol = ZTrainage. 

drückkarch, der einrädrige Karren ,..der von dem Mann 

>gedrückt« wird, :fonft Schubkarrn.. Ddw. 

ie drusen, Weig.-I: 262. Graff. V: 546. trusana. Hefe, 

Bodenjat. Seit 1857 wird drusenweis durd) Zufag von 

Waſſer, Zuder und Weinfteinfänre für die Tagelöhner 
fabricirt. ya ' 

duschter, dauster, düſtet. Vilm. 73 dinster. . Bierl, 
129 duster, Auch im Odw. ‘ 

e. . en, Dr 

emmes, m., das Reſultat, das ist der emmes davon. Bei 
“ Vilm. 90 ein Stück Leder am Doppeljoch. 
emsel, n., an ein paar ochsen Dalh, Gb. das Doppeljodh, 

das Eifen, womit dag Joch mit der Deichjel verbunden ift. 
ens, e8; ef. Haltaus :Westw, Chr, 66. ens, jeßt. 
enkeil, m, Schwartenmagen, cf. Graff. I. 344 anchal, m., 

Fußtnöchel. Vilm. 98 enkel, Knöchel. | 
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die. erkelskerf, Gew. am Frieſenheimerweg: mhd. die 
erge, Kargheit. kerf, karve, Feldkümmel. 

f. 
fackelstecken, dünngejchnittes oder geſpaltenes tannenes 

Stängeldhen, das zur Verzäunung gebraucht wird. fackeln 

‚ heißen im jitdlichen Odw. die Späne, die zum Leuchten im 

Ziumer auf dem Fackelſtock gebrannt wurden, bevor das 

Petroleum allgemein befannt war. | 
fettwölkig ift der Himmel, wenn ſchwere Regen- o oder Ge⸗ | 

witterwolfen im Anzug find. 

die fletsch, das Knappenſchild. 
frei, adv., für doch: ich hab frei gesagt. Schm. I. 606. 

Vilm. 109. In den mannichfaltigften Bedeutungen. 

y . £- 

———— ängftigen, Furcht einjagen. 
gähstützig,. adj.,\der ‚den Kopf leute und — af 

. cf. da8 Ddw.:bannfitzig. 

gärten, das. Unkraut ausraufen. . I — — 

gecksen, die flasche ist gegeckst, durch Zuſammenſtoßen 

zerſprungen; auch trans. du’ hast sie! gegeckst.. 

gebiet, n.;,voh der Hofraite und Gärten im Brauch: das 

ist: ein schön gebiet; mhd. gebiete, der Befehl, dann dat 

Bereich des Befehlere. 
gegölps, lautes‘ Gefchrei; mhd. gälpf; ahd. xolt. Vilm. 

126 gilfen, gelfern, laut ſchreien, ſchnell reden. Das Zeit 

wort ift nit in Brauch. —— — —— —— — — — ——— — — 

genisch für geniste, kleines Stroh, was der Vogel zum 

Nefte braucht; ‚ähnlich: auch, gemull, barngemull, Zennrefte 

‚ gess, :Rhh. :parti für ‚gegessen. Vgl. Herzmäre v. 466 
du' hast des ritters ‚herze gäss«: die Rhh. legen die Bor: 

filbe ge fonft nicht ab, aber bie, SRRIRTM: en ftett; 

daher getrunk, gesoff etc. 

geströh, alle Arten. vom. Stroh. Dalh. Gb,; —— wird ge⸗ 
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bildet und findet ſich daſelbſt getüch, und in der Gem, Rech. 

v. 1797 : gefeuerts. 

geschwappelte voll it der Topf mit Milch, während der 

Baum geräre voll hängt. Bierl. 193. geschwapplet. 
geschwei, mein = Schwägerin. 

getratsch, praffelnde Geſchwätzigkeit; aud in böſem Sinne, 

cf. Vilm. 415. Schm. Westw. 264. Getratsch machen, 

böſen Leumund verurſachen. 
geizen, die geize Nebentriebe am Rebſtock ausbrechen. cf. 

keit. Schm. II. 296. Schweiz: kide. Stalder. II. 98. 

Graff. IV, 365. kidi:- Steinen. 

geweit, part, entfernt, (08; »ich werde den schnupfen gar 

nicht geweit.« cf. Graff. I. 772 gawitjan, weit machen; 

die Abkürzung jtatt geweiten ijt Rhh. part; cf. gess. 

die gipp, ®ipfel eines Baumes. 

gruscheln, grossularia, Ötadelbeeren. Dos Rhh. 

2Bort bezeichnet die Nichtigkeit der Ableitung; das Odw. 

gloster fommt aljo nicht von Kloster, claustrum, 

z’go’n, der Reihe nad); »du musst z’go'n auflesen« z’go’n 

arbeiten; Hehels alm. Ged. go praep. c. Gen. nach Seb, 

Brant Ns. so goch = gefhwind, Auch auf dem rechten 

Rheinufer, z. B. in Krumjtadt. 

der grendmage, Krant des wilden Mohns, ef. Müller, 

mhd. W. J. 569. Schwei;. grien, raͤuh; alſo ein rauhes 

Kraut. | | | Ä h 
guttat, Güte, Wohlwollen.- Opp. Urk. y. 1483. ‚begerenn 

ewer guttete mit schuldiger dankberkeit verglichen. 

der groppen, eijerner Kochtopf, während hafen den irdenen 

bezeichnet. Weig.: I. 459, griupo, Röſtpfanne; das Ge— 
‚ xöftete daher griebe: .ahd. rioban, röſten. Auch im Odw. 

h 
hal, f, „Halbe; Sommerhal, eine Gewann bei D. an einem 

Berge ‚gelegen; ;alm. u | 

Archiv d. hiſtor. Vereins, XIII. 8, 2. veſt. 7 
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mit hand und halm einen einsetzen; Dalh. Hypoth. B. 

v. 1653. cf. Grimm R. A. 124. Bei Webergabe von 

Gütern wurde ein Halm überreicht. 
har und hott, linfs und rechts. Vilm. 151, muthmaßt- celt. 

Urfprung. har fennt Bierl. 240. nit, dagegen hüst und 

hott; hott ift dort nicht erflärt. Das Odw. wist, kennt 

man in Rhh. nid. 

der ham heißt in der Xerminologie der Fiſcher Ufer; der 

Ortenamen Hamm aus hamme, Ort zum Ufer. »über den 

ham gegangen.« 

hapern und haupern, Weig. fennt e8 als niederd. ftoden, 

unperf.: es hapert sich, hält ſchwer. Vilm. 150 will es im 

Mittelitande gehört haben, hier allgemein: »es hapert sich 

mit dem bezahlen.« Im Odw. bloß: es hapert. 

hawotten verfürzt ans hagebutten. cf. butt im Mailänd. 

Knospe, Knopf. Im Odw. kitzelärsch. 
höft, n., das Heine Dorf, fonft Neft; aus gehöfte zuf. gezogen. 

Weig. I. 404. Am Mittelrhein wenig in Braud). 

nenn... 

helm (mit weichem e), Stiel der Art und des Karſtes. 

Schm, II. 175. helbm. Schweiz: halm, ahd. halbe. helbe. 

Graf. IV. 891. Handhabe. 
der helgebaum, Baum bei einem Heiligen-Bild, Gewann 

am Orte zu D. Alter Reſt aus dem alm. 

uf den heiligen schwören, Opp. St. B. p. 133. der 

schöffe soll geloben und uf den heilygen schwern etc. 

herrgottsschückelchen, die Blüthe der wildwachjenden 

Wide, | 
hinwurf, m., Ausſchuß, unbrauchbare Waare: Ich bin auch 

kein hinwurf. Bierl. 231. aus dem 15 sec.: ich bin ein 

laster der lewt und ein hinwerf des volks. Auch auswurl 

wird in diefer bildl. Form gebraucht. 
hocken, ſtets für figen. hockeln, auf den Rüden nehmen. 

Weig. 520. nied. d. hucken, gebüdt figen. »der vogel 

hockt auf dem baum.« »das kind hockt in der schule.« 

| 
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der hoel, das eiferne Hackenwerk, woran in früherer Zeit der 

Kroppen zum Kochen aufgehängt wurde. Opp. St. B. 129. 
hollerich, weich wie Hollunder »holler.< »das holz war 

so hollerich, deswegen ist es erfroren.« 

hornessel, Horniß; ahd. hornuz, Graff, IV. 1039. Schill. 

Räuber 2. 3. hornissel. 

hudgelappe, m., Huf-Lattich; wächſt auf naſſem Boden. 

de Hunngräben, ein Gew.Namen öftlid) der Altterr bei 

Dalheim, an einer Anhöhe hinaus, jcheinen an Attilas Zug 

zu erinnern, 

hutlohn, Lohn der Hirten und Schügen. Im Odw. hirten- 
prin. Opp. St. B. 37. die zu pfenden, die nit ir hutlone 

den schutzen geben wollent. 

huttchen, verftärftes hüten. »die gluck huttcht die jungen,« - 

»das kind will gehuttcht sein.«e Auch im Odw. 

i. 

die jungfrau ftatt junge frau heißt die Hausfrau bei dem 

Sefinde, ſelbſt wenn fie fchon bei Yahren if. Im Odw. 

braucht man waese — base. »mein jungfrau hat gesagt.« 

Dies Wort iſt neu eingeführt, früher auch in Rhh. waese, 

ji, kurz gefprochen, ein Zuruf fürs Hornvieh — fort, vor- 

wärts; während öha jtillgeftanden bezeichnet. Bei Pferden 

prr! für oha. | 
ittern, part., geittert, wiederholen. ahd. it, ita, goth. id — 

jurüd, wieder. Meier Helmbrecht v. 1798, ite wissen, 

sw. V. vorwerfen, was einer ſchon weiß. 

k. 

die kachel, eine plumpe Perfon. Dies Wort ift übertragen 

von dem oberen Theil des alten vieredigen Ofens. Graff. 

IV. 361. chachala. Bierl, 265. ganz ähnlich, fennt auch 

kachelofen. 

kampeln, mit Worten hin und her ftreiten: »die kinder 

kampeln den ganzen tag.« Weig. I. 558. kämpeln, Bier]. 
7* 
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10. abkampeln. Vilm. 191. kampen. »sie sind kampe- 

lich,« ımeinig. 
karch und karrn bezeichnen nod heute die Grenze zwischen 

dein alm. und fränk. Rhh. karch ift alm. Das: Wort 

karre bei Seb. Brand, Ns. bedeutet Nachen. Das Zeitwort 
karrhen, mit dem Karche fahren, Narrensch. 40. 6. bejtätigt 

meine Anfiht. Graf. I. LXIV geht auf das lat. celt, 
carrüca, vierrädriger Reifewagen, zurüd. Graf, IV. 466. 

carruh. Hier hat man Karren, die aud) zu vier Räder 

eingerichtet und zweifpännig gefahren werden. 

kaubeln, langjam fortroflen; ebenfo hat man schaubeln, 

langſam fortichieben. 

der katzenläufer heißt die oberſte Gebälffage in der 

Scheuer; das Luftlod im. Giebel heißt das Eulloch. Auch 

im Odw. 

der kilche brunnen (im Flurbuch Juliansbr.) bei Guntere- 

blum. Es foll dort ein Drt „Nordheim“ geftanden haben: 

ahd. chilcha. Hebels alm. Gedichte: chilche, die Kirche. 

die kitsch, ein Holz zum Umrühren; die weinkitsch, ein 

fräßerartiges Inftrument mit langem Stiele, um die Trauben: 

refte aus dem Ladfaß heraus zu holen. Dalh. Gb. 

kiweln, auskiweln, die Erbfen, Bohnen ꝛc. ans den 

A — -. . 

Hülfen mit den Fingern herausmachen. cf. ZAupsn, aus 
bölen. 

klauer, m., bezeichnet ein kleines Gehöß von Objtbäumen, 

NRüftern, Weiden und fommt ald Gewann-Namen fehr häufig 

| 
! 

vor: der Irwischklauer, Keltersklauer, der Apfelklauer. 

Diefe Klauer liegen in der Tiefe. Weig. I. 588. der klai, 

Lehm, zäher Thon. Graff. IV. 543. cleiuu, ich leime, ‚m 
Norddeutichen heißt klauer ein Reitochs. Vilm. 204, Brem. 

W. B. 2. 797. ein großes: Thier. 

knetschelich, was im Odw. kätsch heißt, zu jung z. B. 
vom Fleiſch. 

die kraft, jede einzelne Arbeit im Weinberg. Ruren, merzen, 
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heften, binden, zuhacken find fünf Krafte, die z. B. in 

Oppenheim einzeln bezahlt werden. 

die köchere, pl., eine vieledige Erbfenart: lat. cicera, die 

Platterbfe. Graff. IV. 362. kichera. Sonft nit in Braud). 

kumpchen, 'n.,- die große Taſſe, auc jedes Gefäß mit 

weiter Deffnung. 

l. 

labet (mit dem Ton auf der legten Silbe), fertig, mid und 

matt. u 

laube, f., das Drudhol mit Griff, das auf den oberen 

Boden beim Keltern gelegt wird. Es find meiſt vier Paare, 
die biß zur Höhe der Schraunbenmutter reihen. Weig. II. 16. 

lauer, Trejterwein. Nach einer Opp. Urk. v. 1533 bezeid)- 

net lawer ein Gefchäft: Schwmacher, lawer und schneider, 

zunfftmeister. 

der lei, die Schiefertafel: »ich musz 'n neu’ lei haben.« 

Graf. II. 35. leia, f., Zafel von Schiefer. holl. lay, dann 

layendecker, Opp. St. b. 2, 

lech, ansgetrodnet, heißt in Rhh. lack, aus dem nhd. leck 

gebildet. 

is legel (ſpr. le-el), die Butte, worin man die Trauben 

moftet. Eine ſolche geaichte Butte mißt 8 Viertel, und Heißt 

firweg »aich«. der wein wird nach der aich verfauft. 

Bierl. 303; weinlägel; lägel fo viel al& Behälter. 
die liesen; Dal. Gb. die aufftehenden Hölzer am Wagen, 

die mit der. Runge verbunden die Leitern des Erntewagens 

tragen. Bierl. 320. leissam, luiscel. 9m Odw. leh ’’se, 
der lidlon, der Lohn des Dienjtboten. Auch hier ift das 

Wort im Ausfterben.. Bierl. 315 findet es nur in der alten 

Rehtöpraris no. Im Odw. jelten. 

Die Lockrufe unterfcheiden jich nicht bei Hitfnern und Gänfen 

zwiſchen Ddw. und Rhh.: bi-bi, wulle-wulle, dagegen wird 

die Ente gelodt in Rhh. mit schlick-schlick! im Odw. 
bille, bille; der Ziege ruft der Rhh. mit ziekel! zickel! 
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zick da, zick da! der Odw. mit hewes da! und helle, 

helle, 3. B. in Heppenheim a. d. Bergſtraße. 
die lose, das Mutterfchwein. Opp. St.b. p. 39. »und weren 

derselben schwyn eins ein ’lose und mechten ferkel« etc. 

Bierl. 319. die loss (loass), auch als Scheltname wie im 

Ddw. »du mouk!« 

die lotte, einjähriger Baumfchößling. Schm. II. 512. Weig. 

II. 67. goth. liudan, wadhjen. 

der lupcher, ein heimlicher Trinker. 

die mäd, pl., für die Mädchen: alm. Ueberreft. Heb. »das 

maidli.« Bierl. 324. Die mädh = Magd, ift aud im 

Ddw. Gebrauch und der pl. heißt dort »die mäd« = 

Mägde. Im alm. Rhh. bezeichnet mäd — alle Mädden. | 

die maifeste waren hier, ebenfo das Winteranstreiben, c. 

Grimms Myth. II. 725 und da® mai lehen noch vor 30 

Sahren befannt. Der »Stab aus« wird in Dalheim da 

Sonntag nad) dem 21. März durch Ephenranken am den 

Mügen, Stäbe in den Händen mit Bregeln verziert unter | 

dem lärmenden Liede: »stab aus, stab aus — dem winter 

gehn die augen aus, dem sommer gehn sie an. Veiole, 

schlüsselblume, der sommer wird bald kumme! Schicken 

den winter übern Rhein, bringt uns guten kühlen wein« 

von den Kindern gefeiert. 
die märe, mhd., Rede. Rhh. ein märes machen; ein mär- 

wunder. Weig. II. 104. was is de mer? Hug- und 

Wolf Dietr, v. 1590. 

die manne, Tragkorb mit zwei Ohren, Wett. mände. Han. 
Frankf, mäne. Westw. mahne, fennt das alm. Rhh. nid. 

Bierl. 426 fennt wanne aus dem Waltenhofer Weisthum: 

der Rhh. fagt korb und korbflechter. 

die mannsmad, ein Wiefenmaß, fo viel ein Mann in einem 

Morgen mähen Tann. Opp. Urk. v. 1366. item duo 
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mansmat pratorum etc. der maden, das Gemähte, heißt 

in Rhh. auch »balken.« 

manschen, fr. manger, alles durch einander efjen. Im 

Odw. heißt e8 begierig zugreifen: »was der kerl manscht? « 

die massion — große Mafje von Perfonen und Sad. 

materi, (lat. materia und materies) Stoff, Heißt, die Ei- 

terung. Bierl. 331. materi; allgemein in Schwaben und 

Odw. 
maulern, nachbellen, unzufrieden fein. Im Odw. maulen. 

»mund« weder in Rhh. noch im Odw.; ſtets maul, Viele 

Sprühwörter hängen damit zufammen. 

merzen, technifcher Ausdrud der Winzer für das Aufräumen 

der Stöde im Frühling. Vielleicht hängt das ausmerzen 

hiermit zufammen. Weig. I. 80. vom span. marzear, die 

Schafe im März fcheeren. 
die mick, die Hemmmajchine am Wagen. 

miss und müss: »sich miss oder müss machen,« fid) Laſt 

machen. muosse, Bejchäftigung. Pfaffe Amis 848 unmuosse. 

Hans Lambel: mit der ersten unmuoze. 

moll bezeichnet da8 Legen der zu fetten Frucht auf dem Ader. 

»der waizen ist moll,« Doch wohl das lat. mollis, weid). 
de mulscherr, Muldenfcharre. Dal. Gb. das Inftrument 

zum einigen der Badmulde. Im Odw. die trogkratze, 

mullig ift trüber Wein; auch der Weg, der eben aufthaut,. 

heißt mullig. cf. barngemull, Heines Geftröh im Barn. 
ahd. gamulli, das durch Reiben entjtandene, Graff. II. 712. 

Weig. I. 413. 

muscheler, von mischen gebildet, die Weinfabrifanten, die 

mit drusen, Wafjer, Zuder, Weingeift, ein mweinartiges 

Getränfe bereiten. 

n wird bei Wörtern, bie mit einem Vocal anfangen, borgefeßt: 

die näst, die Aeſte; der nirscht. cf. Schm. I. 124. 
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närlich = nahezu; »er war so närlich dran; Aauch nahlich 

fennt man. 

nirscht, die Wurfichaufel. Im Odw. irscht. 

nudel, in dem Rinderliede: »ei mutter, ei mutter! was 

gits uf die nacht? Ei nudel, ei nudel, dasz’s dunnert 

und kracht. Nudel sein angebrennt, hast. e net rumge- 

wendt, nudel sein all so schwarz, frisst sie kein hund 

und katz.« dampfklös in Rhh., dampfnudel im Ddm,, 

vom Bäder in der Pfanne gebaden. schuppnudel, Rhh,, 

ausgeſchöpfte Klöße; int Odw. wasserklösz, Schwaben: 

Spätzli. 

0. 

die ochsenbritsch, eine großblätterige Diftelart. 

das ohlig, Del. | 

das orles, Gew.Namen bei D. cf. Bigrl. 302. durch Um- 

jeßung von r und 1 aus Ulrich, Uorlisbronne. Auch hier 

it am Orles in der Nähe des Dorfes ein Brummen. 

Orleshausen, Thudichum R. G. I. 347. Dan hat aid) auf 

Aurelianus, der befanntlich um 255 gegen die Franken in 

der Gegend von Mainz gekämpft hat, Hingewiefen. 

das ostertal, Gew.Namen bei Dalh. -cf. die vielen Flur ' 

und Ortsnamen mit oster bei Bidrl. 365. Ob nicht von 
Ostara herzuleiten? Das Thälchen Liegt fehr geſchützt und 

tonnte in alter Seit ein Heiligthum der Väter bergen. 
| P. 

plauderement, böſes Maul, geläufige Zunge; wie parle- 

ment aus parler, jo die® von plaudern. Bierl.. IT Ben 

ment für Schwätzerei. 

die plätsch, der Theil-der Seuſe, der das Getreide beim 

Abmähen vorm Fallen fichert. ur 

die porte, Ober- und Unterpforte, Thor am Ende dei 

Dorfes. Auch im Odw. lat. porta, 
posten, herumposten, Neuigkeiten herumtragen. Bierl. 

98. post, Nachricht. ! ae 

Fee 

; 



die potten, Pocken, plur. tant. Wetterau: pochen. nied. 1. 

die pok. »potthämmel« heißen die großen Uferfchnaden des 

Rheines von Oppenheim bi8 gegen Worms. 

pulbrunnen, der Sammelort der Miftjauche. 

die proferans, ſtatt preförence, das Vorwärtsfonmen. 

Bemerkenswerth ift die Menge franz. Wörter, die feit 1814 

im Volksmunde ſich forterhalten und deutich umgejtaltet haben. 

q- 

quittanze — Quittung. So and) Opp. Urk. v. 1439, 

off die quitanze der nechsten vergangenen rechnung. 

Bierl. 297. kwittanz. | 

alle quatember einmal« —= felten. Auch im Odw. Opp. 

Urk, v. 1507. zu de vier fronfasten yglichs jares. 

r. 

der rael, fränf. rat. Schwäb. rait’/l, ſtammhaftes Holz, 

um etwas zu Heben oder zu drehen, 5. DB. kelterra'l. mhd. 

reitel. Ob damit zufammenhängt: 

der raiel, ein ſchmales Gäßchen 3. B. in Köngernheim, der 

freie Raum zwijchen zwei aneinanderftoßenden Gebäuden. 

Mainzer Anzeiger 1872. 8. Nov. »reuel?« 
ranzig, übelfchmedend, vom rothen Wein gebräuhlid. Im 
Ddw. von Del. Weig. II. 458. vom Fett. 

rapschen, in Rhh. das Spielen mit fünf topp(Kiefeljfteinen. 
die ratschel, mit furzem a, plauderhafte Berfon. In Baiern 

heißt rätschen plaudern. Weig. II. 465 führt die ratsche 

= Klapper an. Sonft ift ratschen vom leidenfchaftlichen 
Rartenfpielen gebräuchlich. 

er rech — Rain, Anhöhe an einem Ader. Die. Schiffer 

heißen reck ein hohes Ufer; cf. skager-rak. Opp. Urk. 
v. 1524 bei dem hölzernen heiligen häuslein uff dem räch 

soll ein hauptmarkstein gesetzt werden: de#gl. am Rhein 

in dem räch. 

de reuse, eine käserenss, Dalh. Geb., ein Behälter zum 

Ä d 7 
Amp 4 
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Trocknen der Käſe, ans Flechtwerk beſtehend. Graf. II. 

544. riusa, Reuſe. Im Odw. käskorb. Auch in Hepp. 

(Bergitraße) reuse. 

ribeln, zwiſchen den Fingern reiben, für bezahlen. 

rippeln, vorrippeln, vorwerfen, zu Gehör jagen. Weig. II. 

500. fennt »sich rippeln« gegen einen Stärkeren auflehnen. 

Diefes Wort kommt hier auch vor. 
roch kreischen: »die frau hot roch gekrisch beim be- 

gräb.« In den mittlern Orten Rhh. fehr gebräudlid. 

Aud das hebr. rouges = Zorn kennt man hier, wie im 

Odw. Seb. Brant Narrensch. 87, 25. »des liden wir viel / 

plag und roch« —= Bergeltung, Rade. 

roren = weinen, 

8 | 

der sarg, jede eingefchalte Vertiefung, Trog. der kuhsarg 

Dalh. Gb. Bierl, 437. zarch und sarch, Maiterwerl. 

Weig. II. 1123. zarge, Einfaſſung. Daher im Odw. die ; 

»sarg,« die Einfafjung eines Sichee. 

der schiesser, Kucdenbrett; weil die Kuchen vom Brett aut 

in den Badofen gejchoßen werden. Dann das Schossbreit 

in der Windmühle, wo die — abſchießt und die Spreu 

ſich ſcheidet. 

die schillgabel, aus ſchütteln zuſammengezogen; ein drei— 

zackiges Inſtrument, mit welchem die einmal gedroſchene 
Gerſte ꝛc. durchgeſchüttelt wird. 

schlaberohr, eine eingebogene Ede in einem Buche. 

Odw. Eselsohr. 
schlebauch, cine Krankheit der Pferde, Huften, Brujtleiden. 

Bierl. 400. schnebauchen. Auch im Odw. 

schlecht, für ohnmächtig: »Es ist mir schlecht worden. 

schlecht hinunter, ſchnur grade abwärts. Oppenh. Urk. 

v. 1524. vom obersten haubtmarkstein schlecht hinunter 

durch den ganzen Rhein, 

der schleich, der fließende Sand. 
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die schlunk, Wafferblafe der Thiere. | 

der schlupp, Maſche beim Striden. Im Odw. die Band- 

fchleife zum Putz der Mädchen, wenn fie »aufgebunden« 

gefchmüct werden. Ein schlüppchen, ein leichtfertigee 

Bürfchchen, das überall herumſchlüpft. 

schmirakel, vergröberte® miracle (miraculum) eine breit= 

getretene Erzählung. 
schmitze, die Beitfchenfchnur. Weig. II. 610. Schlag, vom 

mhd. smitze, Odw. schmicke, 

schnausen, heimlich wegnehmen, 3. B. Naſchwerk, Obit. 

Weig. II. 616. mit Gefchwindigfeit, Liſt. 

schnieken, wird häufig von Amtsentfegungen gebraucht. 

»der schütz wird bald geschnickt sein.« Weig. Il. 619. 

von der fchnellenden Bewegung, 3. B. das Gras ausſtreuen, 

schnittshebe, das Mefjer zum Rebenjchneiden. 

schnitze, das getrodnete und in Theile gefchnittene Objt. 

Im Kinderliede: Dirre dirre ditz, mein mutter die kocht 

schnitz, Mein vater ist ein reicher mann, ist reicher als 

ich weisz; vor'm jahr habe’ m’r e kühche gehatt und dies 

jahr hab’ m’r e geisz. 

schro, adv., roh, mager. Im Wejterwald — grob, e schroe 

kost, ungefchmälztes Ehen. ein schroer Menſch. Weig. I. 

639. in den verfchiedenften Bedeutungen. In Rhh. nur in 

der Bedentung „roh.“ 

schütt, die -halb schütt,« der halbe Ertrag der Ernte, der 

halbe Antheil. Nach Francks Opph. 58. »überall klar 
wird, dass auch der pfandinhaber der andern »halbscheid« 

Heinz zum Jungen etc. wäre es von scheiden abzuleiten. 
die schwing, nussschwing v. mhd. schwingen, mit gehobner 

Kraft zum Schlag beivegen. Hier die Stange, womit die 
Nüffe, Aepfel ꝛc. abgejchlagen werden. 

der senf, Hederich. Weig. I. 488. 
das Silgesrech, ‚Gew. Namen bei D. Silge = selinon, 

Eppih. cf. Petersilie, Steineppih. Der Freund röm. 
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Ableitungen könnte das Wort mit dem Silius-Grabjtein bei 

Dienheim (Steiner Inser. Germ. prim. No. 583) zuſammen 

bringen, zumal die Entfernung kaum über °/s Stunden be 

trägt; dort findet ſich auch ein Silgesbrunnen. 

sitzen, part. gesotz — gefangen fein. »der hat in Oppen- 

heim im turm gesotz.« : 

Sommerkälbchen, SHerrgottevögelhen, Mariekäferchen. 

Kinderlicd beim Fliegenlaffen diefes Käferchens: »Flieg, 
kälbchen flieg! Dein vater ist im krieg. Dein mutter ist 

im Baierland; Baierland ist abgebrannt; flieg, kälbchen, 

flieg!« 

sodstopper, der Flaſchenkork. Im Odw. korkestopper. 

»einen- sparrn zu viel haben, « überfpannt, aufgeblafen 

fein. 

sprenkelfrauchen, ein Wandergeift. Sprenkel bedentet 

Zaubergerte, Wünfchelruthe. cf. 1 Mos. 30, 38 die sprenk- 

lichen schafe — Jakobs haben vielleicht hierzu Veranlaſſung 

gegeben. So heißt sprenkel machen, Dummheiten treiben 

und Ausflucht ſuchen. 

spelen, spilen gehn, ausgehn zum Plaudern. Wie im Odw. 

Bir). 216. der sontag ist nit zum müssiggang,- spilen und 

heimgarten gehn. In Niederſchwaben für zu Beſuch gehen. 

Im Rieß für das Gefpräd auf der Hausbank. 

spendiren, für bejtechen, latinifirte8 spenden; davon spen- 

‚ dasche, zu unterf&heiden von schenkasche. 

der spiesz, Stridnadel, aus dem ahd. spisz, dem fpigen 

eifernen Bratſpieß übertragen. 

das spittelehen, der Zwidel beim ad an den Ferfen. 

spreiten, für breiten (Odw:). »den mist spreiten.« Opp. 

Urk. v. 1514. »dazu in dem alten chore ein duch spreiden 

und in eyn igliche ort deszselben eyn brynden kertz hin- 

stellen.< Weig. II, 768. niedl. -von einem alten spritan 

aus einander dehnen. Grimm Weist. I. 12. (alm.) wenn 
man das tuch spreitt. Bifrl. 459. »der spreit seinen 

— ———— — 

en 
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mantel auf grünes gras.« S. Brants Ns. 39, 2. »und für 

ir ougen spreit das garh.« 

sprock, adj., kurzfaſerig. »Das quetschebaumeholz ist gar 

zu sprock.« 

der staches, abgek. aus Eustachius, Schelte für einen hoch— 

müthigen Menjchen, der fich über feinen Stand hinaus er» 

heben will. Wetterau. Odw. Bierl. 409. Im Rieß. 

einem etwas stecken, geheime Mittheilungen, oder auch 

Grobheiten fagen: »Ich hab’s ihm gesteckt.« 

Steingrien, Gew. bei Dalheim, ein rauher fteiniger Boden. 

Schweiz: grien. 

stempel, plumpes Stuhlbein;. kräftige Beine — ‚bei Kindern. 

stiwig, adj., launig, böswillig; »unser knecht ist heute so 

stiwig.« 2Wann er sein stiwe hat, ist kein stern der 

leuchtet.« 

stierig, von der Kuh, die zum Odhſen muß. Im Odw. 

ochselich. 

der storre, Holz zum Feſthalten der Wagenleitern. Weig. 
II. 815. storren — Baumftumpf. 

die stockfinke, der Granhänfling im Odw. 
der sträl, Kamm, zum Reinigen, der Haare; jonft. heißt der 
kamm, das Inſtr. zum Haarſchmuck. strälen, kämmen. 

Verwandt mit striegel. Seb. Brant Ns. 12, 28. absträlen, 

ablämmen. 
stripps, Schläge, Reſt aus der Ruffen- Einguartirung von 

1814. | | 
der ströher, ein Gebund Stroh, um etwas z. B. zu ver- 

ftopfen; ein nomen actionis wie schmitzer, Schlag mit der 

Peitſche, muckser, zucker, waller, was muchkſt, zuckt, wallend 

foht. Vilm. fand ströher in, den Renteirechnungen von 
1540—1630 unzähligemal. p. 404. 

der strrohrump, ein von: Stroh und Weide geflochtenes 

rundes Körbchen, um darin Mehl ꝛc. aufzubewahren. Ob 
von (Graff. II. 510.) riumo, Band oder von ramf, Rand? 



— 22 — 

strunzen, übertreiben. »Was soll ich da viel strunzen, so 

ist es und nicht anders.« 

strüppen, aus- und an-, fi) aus- oder ankleiden; auch ftart 

lügen, vom clev. struppen, abftreifen. 

stumpen, hin- und herftoßen, ein Gebraud bei der Wein: 

lefe. Bier Perjonen ergreifen eine aus der Geſellſchaft, 

oder ein Vorübergehendes an Händen und Füßen und fuhen 

diefe Perjon mit dem Hintern feft auf die Erde zu ftoßen. 

stumpieren; »Ich will dein wort nicht stumpieren« fpridt 

der Händler, wenn der Mäckler wagt, etwas mehr zu bieten. 

Bifrl. 415. stumpfieren, verunglimpfen. 

stutzen, die Köpfe zuſammen ftoßen, auch im Odw. »Er 

ist stutzig geworden.« »Da. hat er gestutzt,« fich befonnen. 

»Wir wollen einmal stutzen,« anftoßen beim Weine. »Einen 

die flügel stutzen.«< Die kinder stutzen die eier all 

Dftern im Odw., hier »gecksen« fie diefelben. 
stürzen, die Frucht auf dem Speicher ummerfen oder nad) 

mejjen. Opp. Urk. v. 1509, wenn ein burgmann sine 

frucht inne sinem huss »starzen« will, 

t. 

ein tabuletchen, ein Edbrett, worauf Gläſer und Taſſen 

ftehen, was fonit étagère heißt. »Setz dich aufs tabu 

letchen,« made, daß du aus dem Wege kommft, wenn du 

nicht weißt, was du treiben follft. | 

träubehen, auch weinträubchen, ift ber Name fitr Reseda. 

trettwege, Wegerich, plantago. 
trettbutte, die mit einem Senfboden verfehene Bütte, in 

welcher die Trauben früher mit den Füßen getreten wurden, 

und nun mit einem Stößer gemoftet zu werden. 
der trub kommt neben drusen fir den —— Reſt des 

abgeſtochenen Weines vor. 

tuch bezeichnet in der Haushaltung die Leinwand. Man kenut 

häfenes, flächsenes und wirkenes tuch. Die Magd erhält 

zu ihrem Lohn noch Tuch zu Hemden zc. 
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u. 

die ubing — das Durcheinander, die Heerei, Ravage. Ein 

in Rhh. vielgebraudhtes Wort. 

uneben, adj., immer mit der Verneinung im Gebrauch: »da 

ist kein unebener mann.« Bierl. 420. »uneben dran sein,« 

unrecht Haben. 

ıngeld, früher ftädtifche Einnahme von verkauften Wein; 

daher jett Acciſe; felten im Brauch. Franks Opp. 94. 

»ungeld und beet, strafe und brüche etc, etc.« Opp. Urk. 

v. 1358. die win oder bir zu zapfen oder schenken in O, 

daselbt ungeld geben sollen. Bierl. 420, »umgeld.« . 

unmäse, Unruhe, Bejchwerde; aud im Elſaß und Schwaben 

zu Haufe, cf. v. Schm. 395, 
unsumme, eine unnennbare Summe; die Verſtärkung mit 

un findet ſich auch in unwetter, unkosten. 
unstaden, für Unannehmlichkeit oder Koften, findet fi Opp. 

Urk, v. 1463. — hofft, es solte im kein unstaden bringen. 

— Das Wort ift nicht mehr im Volksmund. 
untätchen, »das hat ihm kein untätchen getan,« nicht den 

geringften Schaden gebradt. 

v. 
ſerdenfendiren, verdeutſchtes defendre, ſich BR 

vertheidigen. 
verdestewieren, fein Vermögen — ob durch 

destillare eingebürgert, wäre zu unterſuchen. 
verduckeln, etwas verheimlichen; verwandt mit daukeln. 
Weig. II. 922. Ffennt die Nebenbedeutung „ungerechter 

Weiſe“ verbergen. Schm. I. 357. mit heimlichem Betrug 
umgehen; dieſe ſchlimme Bedeutung findet fi) hier nicht. 
»Die familie wollt die sache ec selbstmord etc.) ver- 
duckeln.« 

verdumpe, ift ein Zimmer oder Gaffe ohne genügendes Licht 
und ohne gute Luft. en im R Ad. Weſterw. Schmidt 17. 
Kurh. bedumpe, 
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verdutzen, etwas fehlerhaft, machen. »die kleider sind 

ganz verdutzt.« " Im Ddw. dagegen in Verlegenheit ge 

rathen. »Da war ich verdutzt.« Weig. II. 967 weit auf 

bedutzt, I. 117 hin, Göthe, Clav. IV. L. 

verhunzen, verderben; für die Hunde machen. >die hosen 

sind verhunzt,« man fann fie nicht tragen. »der ganze 

plan ist verhunzt.« 

verlassieren, deutſch gemachtes verbum vom franz. las, | 

müde; etwas müde werden, daher vernacdläjfigen. 

vernattern, eine Bergröberung von vernarrt fein in etwas. 

verpicht fein, mit der Zähigfeit des peches an etwas hangen. 

verputchen, verweidlihen; die leute verputchen ihre 

kinder, daher jind ſie immer franf. »buttch« heißt der 

Knirbs; danad) fünnte verbuttchen heißen: machen, da 

die Kinder Hein bleiben. ! 

verschlosen, vernadläffigen; nord. -slota unthätig werden; 

»ein schloser mensch,« _ 

St. Vincenz ijt der Weinpatron und die Alten betragiten 

heute. noch an jeinem Tage, 22. Januar, den Himmel und 

freuen fi über den geringjten. Sonnenjtrahl: »Scheint die 

sonne wie ein hut, so wird doch der wein noch gut.« 

virnsel = 1 Simmer in Rhh. Im Odw. viernig, ein de 

treidemaß, etwa ein Rumpf. 
vomet heißt im Ddw, der. leichte, Lehmboden ; Rhh. hat 

den Boden aber das Wort nicht. 

vor sich — vorwärts vom menſchlichen Körper: »er kann 

nicht vor sich und nicht hinter sich.« Herz, Märe, v. 

483. ir liehten hende enphielen ir beide für sich in den 

schösz. u — 

vorlachen, in Verſatz geben. Opp. Urk. 1472, und sus 
niemant vorphant und vorlacht; -ijft noch als verlagen. im 

Braud). 

ww 3 en 47 

die wäredei, ben Werth des Vermögens zuſ. gerechnet. 
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Er hat viel schulden, aber auch noch wäredei. cf, ar- 

mudei. Aud im Odw. 

wegfertig, zum Reifen gefchidt; Opp. Stadtb. p. 26. Item 

woe ein, fremder den andern bekommert hat zu Stadt O. 

und weren gern wegfertig, lossent sie. das beyd an einen 

burgermeister kommen etc. 

wepse für Wespe. Im 12. sec. webse, ahd. west, Schm. 

IV. 7. 8. webse. Weig. II. 1065. cf. trepsch, im Odw. 

für trespe. 

wider, praep. mit dem acc, wider die mauer = an. Vilm, 

453. wider mich sagen = zu mir ſ. So aud) Pf. Amis 

v. 376., mit dem dat. »hart wider dem ofen sitzen.« 

widum, Dalh. Steuerrolle von 1772: das pfarrwidum jtatt 

Gut. Weig. II. 1095. 
widerig, adj., der Natıtr zuwider: widriges kopfweh, widriges 

lachen. Dalh. Gb. »er habe nichts wideriches gegen 

schultheis und gericht gesagt.« 

winksig, ein Beigefhmad des Weine, wink — wenig. 

wischpel, ein Wirrfopf, Abkürzung von windspiel. 

das wört, Anhäufung von Sand in Rhein und Nahe. das 

Geyszwört bei Oppenh. das Wört, die große bebaute 

Infel bei Kreuznad). 
wusselich, leidtbeweglih. Westw. Schm. 334. Schm. IV. 

188. 208. Vilm. 462. wuseln. Ob nicht vom Wort wiesel 

entlehnt ? 

— 275 — 

2. 
die zaine, fpr. zan, das Flechtwerk, das auf den Leiterwagen 

geftellt wird. Bierl. 94 f. zaine. Graf. V. 673. zainja = 

Korb; goth. tainjo, f. geflodhtener Korb. Weig. II. 1130. 

Serte zum Korbflechten. 

zerlassen, aufgelöjt, »zerlassene haare.« Opp. Stb. p. 123. 

zwatzeln, unruhig fein, verzwatzeln — verzweifeln. zwatze- 

lich, aufgeregt. Bierl. 441. zwazeln, ſich dur ſchnelles 

Gehen abmühen. 
Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII Bd., 2. Heft. 8 
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zischen, für zwiſchen, noch vorhanden in Opp. Urk. v. 1467, 

das teil tüschen der nuwen trinkstuben und dem fische- 

margk gelegen. Desgl. vd. 1443. den entscheid züschen 

dem edeln etc, Dann von 1358. tzu beiden siten tzusschen 

der Selze und der Prymme., 

der zweck, Heine Träubchen, oder Heine Theile eines großen 

Zraubens, fo man »abzwickt.« 



VI. 

Tandgraf Philipp von Bubbad) 
und Kepler. 

Bon 

Dr. B5. A. %. Walther. 

Von den Beziehungen des gelehrten Landgrafen Philipp 

u Kepler habe ich bereit8 in meiner Arbeit über den Land- 

wafen (Archiv Bd. XI. ©. 269.) Einiges ınitgetheilt. Dort Hatte 

dh erzählt, daß Kepler mit dem Landgrafen correfpondirte und 

sch wiederholt bei ihm zu Beſuch war, daß fih Kepler’s 

Lohter, fpäter mit Jacob Bartſch vermählt, eine Zeit lang 

in Philipp's Hofe aufgehalten, daß ferner Landgraf Philipp 

ei der Druckgebung einzelner Kepler’fchen Arbeiten mitgewirkt 

abe. Verſchiedene diefer Angaben konnte ih damals nur 

ah Schluffolgerungen machen, welche mir Andentungen an 

ie Hand gaben. Die feitdem fortgefchrittene Heraitsgabe der 
Derfe Kepler’8 dich Friſch macht es mir nun möglich, 

inigeg Nähere über diefe Beziehungen mittheilen zu können 
md ih glaube es nicht unterlaffen zu dürfen, Alles unferem 

Archiv einzuderleiben, was diefen hervorragenden Prinzen des 

deffiichen Fürftenhaufes zu kennzeichnen geeignet ift. | 
Die erften Beziehungen finden fi im Juni 1623. Da- 

nals wendete ſich Philipp an Kepler mit folgendem Briefe: 

Unjern gnädigen Gruß zuvor,  wohlgelehrter Licher Be- 
ſondere. a er | 

Demnah Wir die Continnation Unferer Aftronomifchen 
rercitien dahin gern dirigirt jehen wölten, daß Wir wo nicht 

ipsam perfectionem erreichen, doch derfelben fo viel müglich 

8* 



u IE: 

nahe beyfommen möchten, fo haben Wir, in Erwägung ſolche 

Altronomia auf zweyen Punkten vornehmlich beruhet, nehmlich 

auf den observationibus, darauf die hypotheses zit formiren, 

und anf dem calculo, welcher die geometricas affectiones und 

triangulorum resolutiones imitirt, vor das erfte zwar zimlide 

große instrumenta verfertigen laffen und in folchen mehren. 
theil® des Tychonis descriptiones gefolget, aber Wir haben 

folher fabrica auch zimliche obstacula befinden. Denn die 

große Instrumenta feindt zum adplicirn unbequem, fo können auf 

den Kleinen Instrumenten die darauff getheilte partes leichtlich par- 

tem arcus (quia lineae physicae sunt) abnehmen, Ferners fo lönnen 

auch die Transversales Tychonis inter aestimandum leicht- 

lich in dießem fubtilen Werd Hinderung bringen, weil die 

intersectiones propter angulum acutum ſich fchleiften; 

und über das alles fo wöllen uns die pinnacidia Tychonis 

zu gewifjfer Erfandtnuß der Stern auch nicht genügen th. 

Denn weil derfelbe per rimam zu obferviren, dadurch vil 

radii opertirt und fein Schein etwas dunfeler wirdt, bevorab 

wenn ber Stern an fich felbften nicht gar klar ift, fo verpleibt 

alsdann das Centrum Stellae zweiffelhafftig. Wieviel wenige 

aber andere pinnacidia behtreffen, haben Wir aus Ener 

Optica zum Theil gefehen. Gleichergeftalt verhält es fich mit de 

Structur felbiten. Denn obſchon der: Mechanicus nod I 

fleißig arbeitet, kann es doch leichtlich gefchehen, daß etwa ein 

Sehler, welcher ſich fo baldt nicht ad sensum eräitgnet, br 

gangen würdte, dardurch die Gewißheit, welche Tycho auf 3, 
4 oder 5 Sceunden haben will, ettlihermafjen in Zweifel 
mag gefet werden, anderer incommoditeten, fo und bor 

fommen, anigo zu gefchweigen. Alfo daß Wir wol wündſchen 

möchten, ein ſolch Inftrument, welches vom Tycho ſelbſten für 

gutt gehalten worden, mit allen feinen mensuren, pinnis, 

regulis, divisionibus, und die Sterd, die Riß oder Abtheir 
lung ꝛc. entweders zur. Handt zu bringen und zu feiner Gr 

dächtnuß verwahrlich auffzuhalten, oder zum wenigften doch zu 
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erlernen, ob und wie der Tycho richtig und ohne Zweiffel 3, 

4 oder 5 minuta secunda zählen können. 

Zum andern befinden wir, daß in resolutione triangulo- 

rum praesertim sphaericorum die numeri zimlichermaffen 

variiren, wie aus beiliegendem calculo zu vernehmen. So 

wollen auch die Jogarithmi nicht allerdings behtreffen, weil fie 

auff den numerum canonis radicirt, welche radication mit Ab- 

werfung der hindern Zahlen gefchieht; darneben Wir uns aud) 

Eueres calculi erinnern, da Ihr felbiten die logarithmos für 

infufftcient: haltet. Solte den in toto opere Astronomico 

alzeit der große Canon oder das opus Palatinum gebraudt 

werden, fo were zwar- ſolches faft-dienlich, aber zu ſehr mühe- 

jam und arbeitfelig. 

Gefinnen deromegen in gnaden an Euch, uns den Willen 
in erweifen und ſowol dieſes, ob nicht compendiosiori via die 

resolutiones bejchehen köndten? al8 auch anderer angeregter 

Bunkten halber, gewiß und beftändigern Bericht zu communi* 

ciren. Solches feindt Wir in Graden, darmit Wir Euch ge- 

wogen, hinwider zu erkennen geneigt. 

Datum Butzbach den .. Junii anno 1623. 

Philips. 

Diefer erjte Brief des Landgrafen eröffnete den Brief- 

verfehr mit Kepler. Kepler beeilte fi) den Wünſchen des 

Yandgrafen gerecht zu werden, fo weit es ihm möglid) war, 

und er antwortete folgendes im Dezember 1623: 

„Dnrchleuchtiger, hochgeborner, guädiger Fürjt und Herr. 

Ener fürftlihen Gnaden feind meine unterthänige arme 

Dienfte befte® VBermügens bevor. E. f. Gnaden gnädiges 

Sendichreiben de dato Butzbach im Monat Junio dieſes ab- 

Ianffenden 1623 Jahrs ift mir dur Gotfriden Tampadjen 

Buhführern in Frankfort, neben etlichen begehrten Büchern 
allererft im Monat Novembri zukommen, ans wölchem Ich 
mit fonderlichen renden vernommen, daß E. f. On. bey diefer 

enfferften Zerrüttlichkeit faft aller Provincien des Teutſchen 

Landes nichtS weniger Dero gewohnliche lobwürdige Erquikungen 
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bey den Astronomieis exercitiis und Werdhen Gottes zu ſuchen 

fortfahren. Der Almächtige woll €. f. Gn. und Dero zu 
gehörige ſampt den Nachpaurn für fernerem Unheil und Ber: 

hinderung bewahren, und den ſeligen riden wider bringen. 

Dieweil nun €. f. Gn. mir etlihe diß Orts fürfallende 

Difficnlteten Gnädig infinniven, meines wenigen Gutachtens 

hierüber begehrend: als ijt anlangend- erſtlich die observationes 

und instrumenta, nit weniger, daß Ich, damahlen €. f. En. 

mir deren etliche fürgezeigt, mir die leichte Rechnung machen 

fhönnen, was großer verwunderlicher Vleif, Mühe und Arbeitt 

darauff verwendet werden mueße, bis ſolche instrumenta zu 

zu Irer Müglichen perfection kommen, und wann diß mit 

äußerſter Menſchlicher Müglichkhaitt verrichtet, das doch hernahh 

khainer Müglichkhait ſein werde, das Werckh ſelbſten Obser- 

vationum auff eine ſoliche Scherffe zu richten. Ich erinnere 

mid, daß E. f. Gn. ich die Urſachen und Verhinderungen fait | 

alle nach einander erzählet, ſo viel für daſſelbige mahl ohne 

Dero Abſchreckhung von ſolchen jo. wol beliebenden exereitüs 

geſchehen mögen. 

Es Haben aber €. f. Gn. auf einen recht eigentlichen 

Troſt über dieſen Verdrießlichkeiten gedacht, indem fie ſich nad 

einem Tychoniſchen inftrument verlangen laffen; dan fie ge 

wißlich bey denfelben nit fo großen Behelf zu verfpüren haben | 

würden, wie etwa des Herin Tychonis Worte nach deim erften | 
Anblick einem die Hoffnung machen mödten. (Es folgen nun 
Bemerkungen über die Tychoniſchen Iuftrumente und dere 

Anwendung, dann fährt Kepler fort:) 

Mir wär zwar nichte liebere, dan das Ihre Kay. Mai. 
derenmahlen eineft: zu dem erwünjchten Frieden gelangen, Re 

refideng in dem Königreich Böheim nemen und ich mid bei 
dero Hofhaltung alda präefentiren möchte. Alsdan könte ih 
jehen, ob nad fo langwüriger Zerrütlichkeit in- Böheim and 
noch etwas nutzes von den instrumentis Tychonis überig, und 

zweifelt mir nit, wan- alsdan Srer Kay. Maj. Ich gehorjamit 

— — 
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fürbrächte, daß €. f. Gn. umb deren instrumentorum eines 

oder das Ander Nachfrag haben, würden Ire Mai. €. f. 

Gnaden etwas darvon gnädigjt zulommen laſſen.“ 

„Was anlanget die andere, nemlich Calculi difficultatem, 

da ift wol etwas weniges in re, das meifte aber in persona, 

die Ir nit abbrechen fan, wa fie fiehet, daß fie ſich vergeblich 

bemühet. 

(Es folgen nun Belehrungen über die Berechnung, die 
dem Landgrafen Schwierigkeiten machte, und über die vorhans 

denen  gefchriebenen und gedrudten Hälfsmittel dazu; dann 

führt Kepler fort:) 

So viel hab Id) für dißmahl auf E. f. Gnaden Befehl 
von baiden Puncten zu antworten gehabt. Wölchem Ich ferners 

dieß beyſetze, das Ich mich eben zu dem End (weil man die 
logarithmos den sinibus nit anderft geben und diefelbe corri- 

giren Tan, man babe dan die Logarithmos numerorum abso- 
Intorum) vor zweien Jahren, nemlich fobald Ich nad) glüdlicher 

Shlihtung meiner Mutter Rechtsſach, wieder naher Link 
tommen, hinter die demonstrationem logarithmorum gemadjt, 

diefelbige fampt der Ehiliade logarithmorum ad septem digitos 

absoluti numeri maximi seu 100000.00 continuatorum nader 

Tübingen zu Handen Herrn M. Michaelis Mäftlini gefchidet, 

ob etwa folliche unter feiner correction alda gedrudht werden 

möchten. Weil aber diefer gutte alte Man nunmehr zu Ihainer 

Refolution weitters nit zu bringen ift, unangefehen er ftettig® 

fürhabens ift, fich felber auch hinter da8 Werdh Logarithmo- 

rum zu machen: aljo Hab Ich endlich mit einer zimmlichen 

Importunitet in Ine ftehen, und das Werdlin zurüdh ab- 
fordern laſſen, wölches anjego bei Schickharden professore 

linguarum Orientalium behaltsweis. hinterlegt if. Weil dan 

€ f. Gn. diß Werklin dedicirt ift, alfo ftelle E. f. Gn. Ich 
es haim, Ob fie folches zu Tübingen unter Schidards Cor: 

rectur wollen zu druckhen befehlen, oder ob fie zu Brandfort 

Jemand Tauglichen haben, der vleiffig corrige, weil alda 
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ſchöne Typi ſeind, auf wöllichen Fall €. f. Gn. ſolches Werdiin 

bey Schickharden zu erheben haben werden. 

Hiermit E. f. Gn. Ich mich zu beharlichen f. Gnaden 

befehlen, auch denſelben ſampt Dero fürſtlichen Gemahlin, auch 
gantzer Freundtſchafft ein freudenreich Neu Jahr von dem 

Almechtigen gewünſchet haben will, 

E. f. Gnaden 

Unterthäniger und gehorſamer 

| Joh. Keppler, mathematicus. | 

Der Landgraf erfüllte den Wunſch Kepler’s und veran- 

laßte den Drud des Logarithmen-Werks. Er gibt Keplem | 

davon Kenntniß in folgendem Brief vom 7. Sept. 1624: | 

Philips von Gottes Gnaden Landgrave zu Hefjen ıc. 

Unfern gnädigen Gruß zuvor, Wolgelehrter Lieber be- 

fonderer. | 

Wir haben Er Antwortfchreiben aunfancen, darauf 

Ener Gutachten auch mit mehrerem vernommen. Mögen darauf 

in. Gnaden Euch unverhalten, daß Uns im nechft verfchiener 
Faſtenmeß die Logarithmi gleichfalß zugeſchickt worden, welde 

Wir zwar dem. bono publico nicht vorhalten, fondern gern zu 

Srandjurtt getruckt ſehen mögen. Weil aber dajelbiten Nie 

mandt fi deßen unterfangen möllen, Haben. Wir das Wed | 
‚einem Buchtruder zu Gießen, Caspar Chemlin genandt, zu | 

truden untergeben, welcher es auch aljo außgefertiget, wie Ihr | 

felbjten aus ‚beygefügten eremplarien (deren Wir Euch Hiermit 

zehen überſchicken) zu jehen. 

Sintemahl auch Uns die Dedication — ſo 

haben wir Euch hinwider 50 Reichsthaler loco remunerationis 

dedieiren und gnädig verehren wöllen, beneben fernerm gnä— 

digen geſinnen, Ihr den Usum gedachter Logarithmorum Uns 

zu communiciren, und da es Gelegenheit geben wolte, von 

den Tyehonischen Inſtrumenten etwas zu erlaugen, an ſolcher 
Befürderung nichts unterlaſſen wollet, daran beſchehe Uns zu 
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fondern Gefallen, fo wie dankbarlich zu verichulden, auch jeder 

Zeit Euch gnädigen Willen zu erweifen geneigt. 

Philips 8. 3. 9. 

In Folge des Umftandes, daß die Chilias logarithmorum 

ohne vorherige Kenntniß SKepler’8 darüber in Drud gelangt 

war, fehlte die zum Gebrauch der Logarithinen nothwendige 

Inftruction, und Kepler beeilte fich, diefem Mangel abzuhelfen. 

Er ſchickte die Inſtruction alebald an den Yandgrafen, worüber 

ans folgender Brief des Landgrafen vom 23. April 1625 

belehrt: 

Philips von Gottes Gnaden Landgrave zu Heffen ꝛc. Un- 
jern gmädigen Gruß bevor, Hochgelehrter licher beſon— 

derer. 

Wir Haben Ener Schreiben beneben dem gejchriebenen 

Zractat de usu Logarithmorum zu‘ recht-eingeliefert empfangen, 

darauß auch Eure Intention mit mehrerem vernommen, in— 

jonderheit, daß unfer in verfchienener Frandfurtter Herbſtmeß 

an Euch ausgefertigtes Schreiben, darbei 10 exemplaria chi- 

liadis Logarithmorum, beneben 50 Reichsthaler eingepackt, 

Euch noch nicht zukommen, welches zwar G. Tampachs Bericht 

nah allein aus Mangel ficherer Gelegenheit gefchehen, weil aber 
derfelbe fich vernehmen Laffen, ſolches jeziger Faſtmeß Euch 

zuzuſchicken, zweifeln wir nicht daran, er folches feiner Er- 

!ärung nach alfo verrichten werde. Sonften möchten wir 

wünjhen, daß die Drudfertigung Chiliadis Logarithmorum 

nad Eurem Begehren effectwirt worden, haben des Endes 
jelbige auch ermeltem Tampacher zummthen laſſen, weil er 
aber fich fehr difficnltirt, ift hernacdher an ein andern kommen, 
welher in dergleichen typis vielleicht nicht ſehr wohl verfiert 

gewefen und dannenhero formam compendiosiorem nicht in 

acht genommen; weil auch damals die Meß herbey gerucket, 
hat die Eilfertigkeit etliche errata darinn erfiten laſſen, welche 

doch künftig noch wohl zu corrigiren. Ebenderfelbige Buch— 
truder, welcher nunmehr zu Marpurg feine haußliche Wohnung 
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helt, der will auch itzige überſchickte praecepta zu trucken ſich 

unterfangen und uff Fünfftige Herbſtmeß außfertigen, auch die 

typos numericos apicatos ſonderlich darzu gießen laſſen, wo— 

fern es nur in Zeiten den titulum, dedicationem, appendicem 

und indicem, welche zweifelsohne Kulsnerus der Buchtrucker 

zu Marburg noch unter Handen hat, bekommen kann, und 

wenn dieſer ſolche auch geliefert und alles ſemmentlich uns 

zugeſchickt, hette es vielleicht in catalogum noch können gebracht 

werden, wiewohl hieran noch zur Zeit nichts verweillet, ſondern 

was itzund verplieben in promittendo, fan künftig reſareiret 

und erſetzt werden in exhibendo. 

Schlieglic achten wir ohne Noth, voriges Unfers Schrei 
bene, jo (zweifeleohn) Euch nunmehr zufommen, contents 

anher zu erholen, foudern erwarten darauf Eure Erklärung 

und verpleiben Euch in Gnaden gewogen. 

Philips. 
Das Logarithinen- ‚Wert Kepler's, welches der Landgraf 

Philipp mit veranlaßte, und deſſen Veröffentlihung ihm zu 

verdanfen ift, führt den Zitel: Joannis Kepleri Imp. Caes. 
Ferdinandi II Mathematici Chilias Logaritbmorum ad toti- 

dem numeros rotundas, praemissa demonstratione legitima 

ortus logarithmorum eorumque usus, Quibus nova traditur 

arithmetica, seu Compendium, quo post numerorum notitiam 

nullum nec admirabilius, nec utilius solvendi pleragque 

problemata calculatoria, praesertim in Doctrina Triangulo- 

rum, citra Multiplicationis, Divisionis, Radicum que extrac- 

tionis, in Numeris prolixis, labores molestissimos. Ad I- 

lustriss. Principem et Dominum Dn. Philippum, Landgravium 

Hassiae etc. Marpurgi, Exeusa Typis Casparis Chemlini 

MDCXXIV. . 4°, | 

Es it demfelben folgende Dedilation Kepler's an ben 

Landgrafen vorgejeßt: 
Ad Illustrissimum Principem, et Da: Dn. Pbi- 

lippum Landgravium Hassiae — — Dominum meum Cle- 
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mentissimum. De Munere ejus Celsit. Amplissimo, deque 

usitata Cels. suae allusione et alliteratione ad nomen Philipe, 

Villiebs. 
Triginta expensis vendit Ha xoAMa Philippis 

Princeps Philippus Hassiae. 

Sed facies rerum versa est; pauperculus emptor 

Mercem preciumque retulit. 

Triginta accepti, sed vendidit ille Magistrum 

Mortalium immanissimus, 

I nunc et dubita, Tharsensi interprete; num sit 

Dare quam accipere beatius, 

Triginta tamen an penso totidem iz verbis 

Pila zolla penso Chiliade, j 

Corde, manu, promis redolentia munera fontes: 

Mentemgue redolent quae accipis, 

Corde But, manibus m}ovrex, sed mente Iawgerz 

Tibi cor, manus, mentem dico. 

Illustr. Cels. T. 

’ Subjectissimus Cultor Gratusque hospes 

Johan. Keplerus, 

Im J. 1625 folgte dann, ebenfall® bei Chemlin in Mar- 
burg gedbrucdt das: Supplementum Chiliadis Logarithmorum 

eontinens Praecepta de eorum usu, wie die Chilias felbft dem 

Landgrafen gewidmet. 

Friſch theilt dann noch einen Brief des Landgrafen an 
Kepler vom 15. San, 1627 mit, der alfo lautet: 

Philips von Gottes Gnaden Randgrave zu Heffen x. Un» 
fern gnädigen Gruß zuvor, Hochgelahrter, licher be- 

fonderer. 

Wir haben euer Schreiben empfangen, und Inhalts welcher 

eftalt auch Ihr bisher die Laft der Kriegifchen Unruhe em- 
pfunden, nunmehr aber naher Ulm zu edirung tabularum 
Rudolphi glücklich gelanget, beneben andern mit mehrem ver- 
nommen. 
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Gleichwie nuhn euerer trübfeeliger Zuftand Uns mitleidlih 
vorkommen, alfo vielmehr ift Uns erfreuerlich gewefen, daß ihr 

dermaleins in folcher port eingeleindet, da verhoffentlich die 

lengft defiderirte Sachen mögen publicirt und rei literariae 

publicae zum bejten an Tag gegeben werben. 

Darzıt wir dann von Gott dem Allmächtigen glüd. 

liche Verrichtung wünjchen, haben and; beedes ahn Unfers fr. 

lieben Bettern und Sohns Herren Georgen Landgrafen zu 

Heſſen ꝛc. Agenten zu Wien D. Leibenthaln und dann aud) 

D. Dietrihen und D. Horften eumwert Wegen gefchrieben, in 

zuverfichtliher Hoffnung, Sie ihres Drts ahn forderlichem 

Dleiß nichts werden erwinden lafjen, Wolten wir euch in 

Gnaden, damit wir end) gewogen, unverhalten. 
Weitere Briefe des Landgrafen an Kepler, oder von diefem 

an den Landgrafen, hat Frifch nicht mitgetheilt. Daß der 
Verkehr aber zwiſchen beiden fortgedauert habe, erjehen wir 

namentlic) aus einem Briefe Kepler’ an Jacob Bartſch, der 

den Ephemeriden vom 9. 1629 vorgeftellt erfcheint. Derjelbe 

enthält jo viel Intereſſantes über die aftronomifchen Inſtru— 

mente des Landgrafen in Butzbach, daß ich glaube, aus jenem 

Briefe alles ercerpiren zu follen, was ſich auf folche und auf 

die aftronomifchen Bejchäftigungen des GE überhaupt 

bezieht. Kepler ſchreibt: 

»Etsi, quibus de rebus me es allocutus Epistola publiea, 

Bartschi mei amantissime mihique vicissim et virtutibus et 

communium artium studio acceptissime, de iis coram tibi, 
cum me nuper invisisses, meam explicavi sententiam; quis 

tamen et tu scripsisti publice, et plurium interest rescire, 

quid inter nos sit actum, publice etiam ad tua proposita 

respondebo, primum progressus ab illo proscenio, ubi tu 

me in exordio literarum tuarum reliquisti domum pr‘ 

perans, 

Quod enim tu hactenus te sategisse significas, ubinam 

locorum essem, idem et alios nonnullos mei studiosos in- 

* 

| 
| 



quirere verisimile est, quibus gratificari humanitatis esse 

censeo, cavillos obtrectatorum contemnere hilaritatis incul- 

patae.e Francofurtum igitur ad nundinas perveni mense 

Septembri anni superioris, opus Tabularum Rudolphi afferens 

visendum publice et inserendum catalogo, cui etiam pretium 

rogatu meo constitutum est a commissario librorum Cae- 

sareo, tres floreni pecuniae praesentis valore Francofurtensi, 

quos in loco solvant aequa lege studiosus artis an librarius, 

Hisce confectis negotiis cum Illustrissimo Has- 

siae Landgravio Philippo excurri Putzbachium 

tempusque dedi visendis laudatissimi Prineipis instrumentis 

et exercitiis astronomicis, de quibus pro dignitate scribere 

longum fuerit nec praesentis instituti. Ne tamen omni 

spectaculorum jucunditate defraudem lectores, unicum re- 

feram, quo ego, ut in speculationibus meis plurimum con- 

firmatus, ita non minus impense fui gavisus. In area patente 

et spatiosa palus stat defixus altitudine pedum cireiter tri- 

ginta, trochlea in summo, cui funis insertus ergatae circum- 

actu tubum ingentem pedum 50 longitudine, quem sex viri 

robusti tecto suo vix moliuntur, in altum attollit, ut Sol per 

ejus foramen, pisi aut lentis aut etiam milii magnitudine, 

demittat radios in oppositam albam tabellam, quae tubi 

cavitatem imo loco terminat. In hac ergo tabella clare 

visuntur maculae Solis, formatae a nudo foramine, nullius 

interventu vitri convexi, testanturque typi excepti in me- 

ridiebus compluribus deinceps, lineam motus macularum in 

solstitiis rectam esse ad lineam meridianam, in aequinoctiis 

inclinem angulo complementi obliquitatis eclipticae, in op- 

posito aequinoctio plagae etiam contrariae: sic ut haec linea 

motus in planum eclipticae semper incidat. Itaque si macula 

haeret in superficie Solis, sequitur, ut etiam hanc, ut ipsum 

inguam globum Solis secundum .eclipticam incedere, hoc est 

circa ejus axem et polos tornari:colligamus. ........ 

Hanc igitur habe tibi Bartschi digressionem, qua penses 
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aestimesque moram meam Putzbachianam; tempus est ut 

inde discedam. Non possum tamen hoc sine celebratione 

munificentiae Principis vere magnanimi, ut qua ille et tem- 

porum conditionem et meum imprimis pudorem longissime 

superavit. Quodque ad consilia referendum est translati mei 

domicilii, auetor fuit idem celsissimus princeps Philippus suo 

ex fratre nepoti Georgio, rerum potienti Darmstadii, ut quia 

Lineiano typographio per tumultus rusticanos incendio deleto 

et profligato typographo alium ego Braheanis observationibus 

edendis locum idoneum, proelis et typis instructum, seorsim 

ab inquietudine aulae Imperatoris ambulatoriae dispiciebam, 

Princeps ille et locum commorandi, et si me ibi ob longin- 

quam absentiam pensiones Imperiales aulicae mörarentur, 

subsidia idonea liberalissime polliceretur. Nihil igitur aliud 

restare videbatur, nisi ut consensum Imperatoris Domini 

mei, primum atque in — venturus essem, precibus im- 

petrarem. Ä 

Haec animo volvens consilia Puzbachio discessi Franco- 

BOT. ce a ae 

Den großen Tubus des — erwähnt Kepler dann 

noch einmal in den Ephemeriden vom Jahr 1631 mit folgen 

den Worten: 

. Atque neque tuus hic, Illustrissimi Princeps- et 

Domine Philippe Landgravi Hassiae, tubus simplex et vitro- 

rum expers, scio, feriabitur, cujus est ea instruetionis ratio, 

ut dimetientem hujus maculae rotundae in tabella sua alba 

expeditissime circino etiam comprehendendam exhibere possit, 

cui si denique accenseatur diameter foraminis, per quod in- 

trogressus fuerit Solis radius, correctissima ea erit et distor- 

tionis illius immunis, quam efficit in tubo visorio: vitrum 

cavum inferius. . . . . — 

Was aus den erwähnten aſtronomiſchen vielbewunderten 
Inſtrumenten geworden iſt, habe ich in meiner Biographie des 

Landgrafen erzählt. Die prächtigen Quadranten und Sertanten 
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find vor etwa 30 Jahren als altes Eifen und Meffing verkauft 

worden und der berühmte Globus, den felbjt Kepler über den 

Thchoniſchen ftellte, ift — ſpurlos verfchwunden. 

Den Schug und die Gunft, welche Landgraf Philipp 

Keplern gewährt hatte, erkannte Kepler's Sohn Ludwig nad) 

dem Tode feines Vaters dadurd an, daß er den im Nachlaß 

de8 Vaters gefundenen: Somnium sea apus posthumum de 

astronomia lunari, als diejer im 9. 1634 gedrudt wurde, 

dem Pandgrafen widmete. In feiner Widmung fagt er zu dem 
Pandgrafen; »Patronus huic operi adhuc deest. Certe inter 

militares unus vix reperietur, ut qui parum jam sunt solli- 

citi de globi lunaris astronomia, quin. potius circumspicere 

coguntur, ne a globis sclopedariis et tormentariis contundan- 

tur aut laedantur. Quare digniorem: Te, Illustrissime Prin- 

ceps, cujus patrocinio hoc opusculum frui possit, haud in- 

venire potui, ut qui ipse in studio mathematico es exercita- 

tissimus, qui a furore bellico es alienissimus, quique 

patrocinio tuo Clementissimo parentem nostrum, dum adhuc 

in vivis .esset, fovebas.. Quare pupilli firma fiducia freti, 

Te et ipsis et opusculo huic patrocinium Tuum non esse 

denegaturum, Illustriss. Celsit. Tuae per me sese et Somnium ° 

hoc humiliter commendant — — —. 



IX. 

Das Geleit durch die Bbergraffchaft 
Katzenelnbogen. 

| Bon 

Geheimerath Dr. Baur. 

Die vielen Streitigkeiten, in welche ſchon die Grafen von 

Ratenelnbogen, noch weit mehr aber die Landgrafen von Heſſen 

mit Kurpfalz, Kurmainz und Sfenburg, wegen. der Geleite- 

gerechfame in der Obergraffchaft Kagenelnbogen mehrere Yahr- 

hunderte hindurch verwidelt gewefen find, mögen die Beran- 

faffung fein, daß man. früherhin die alten Geleitsregifter 

forgfältiger, als es ſonſt wohl gefchehen wäre, aufbewahrt hat. 

Gegenwärtig freilih, nachdem jene Streitigkeiten längjt ihren 

Abſchluß gefunden, beitehen dergleichen Regifter, al® folche, 

nicht mehr. Sie find, als ein unbrauchbarer, den Raum ver- 

fperrender Ballaft, aus den Regiftraturen. nah und nach ent- 

fernt und vernichtet worden. Was noch von ihnen übrig 

geblieben, bejtcht lediglich in alten, oft gleichzeitigen Copieen, 

Ertracten u. ſ. w., welche den einfchlägigen Ardivalacten theile 

als Beweismittel, theild aus finanziellen Gründen, da die frag- | 

lichen Gerechtfamen einen nicht unbedeutenden Theil der Staats: ' 
einnahmen bildeten, einverleibt wurden. 

Für uns bieten diefe noch unbenutten Aufzeihnungen nur 

noch ein gefchichtliches, in einen engen Rahmen gefaßtee In— 

tereffe dar, fie find aber demungeadhtet immerhin werthvolf 
genug, um eine mehr als nur flüchtige Beachtung zu fordern, 

da fie nicht felten Daten oder fonftige Nachrichten enthalten, 

welche aus anderen urkundlichen Quellen weder erfichtlich find, 
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noch in fo zitverläffiger Weife fejtgeftellt werden können. Wir 

lafien daher einige diefer Einträge, unverändert an Form, wie 

an Inhalt, Hier folgen, indem wir übrigeng zumeift nur folche 

Einträge ausgezogen Haben, zu deren Verſtändniß es feiner 

weiteren erläuternden Ausführung bedarf. Der Gecſchichts— 

foriher wird darans leicht zu erkennen vermögen, welcher 

Werth denfelben beizumefjen ift. 

Geleides-Erercitia 
in der Obernngrauefchafft Catzenelnpogenn, auß dem berechneten 

Regiftern gezogen. 

Ao. 1427 Hat ein Graue zur Gatenelunbogen den Bischoff 

vonn Trier vonn Meing nad) Darmbitadt mit 36 

Pferden vergleittet, alß er Graue Johanns vonn Catzen— 

elnbogenn Sohn heben follen. 

„ 1428 hat Herman von Rodenftein jampt feinen Gefellen 

im Faſtengleidt gerittenn von deß Herkogen wegenn. 

„ 1443. Samſt. n. esto mihi haben Feifer pnnd Hartmann 

die vonn Meint heimgeleitet. 

„ 1446 vf palmarum haben Cafpar von Roſenbach, Johann 

Krauh, Hank Feifer und andere Ihre mitgefellen einß 

vnd anders, fo der Landtfchreiber jnn der Meße kaufft 
hatt, von Frandfurrtt naher Dornnberg vergleittet. 

„ 1450 vmb Martini hatt ein reitender Bott, Hinrich Strider 

genant, etlich gelt, fo Philippken vonn Cronberg zuftendig 

geweßenn, naher Franckfurtt vergleittet. 

„ 1456 haben der Amptmann, die die Edlen vnd Reifigen 

den Jahrmargkt zu Großenn Geramwe beritten und be> 

hudt.- 

„ 1466. Mittw. p. Georgii hat der Amptmann Henrich 

Mofpad mit 16 Pferden den Biſchoff von Meint ver- 

gleittet. 

„ 1473 hatt der Amptmann fampt def Grauen Dienern die 
Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 2. Heft. 9 
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von Meintz zu den zweienn Margkt Tagen herauß naher 

Dornberg vergleittet. 

Ao. 1477, Mont. vocem. jucund. Hat der Amptmann jelb 

zehendt die Nafjawifchen von Coſtheim naher Hehdelberg 

vergleittet. 

„ 1490 haben etliche reißige Knecht den Hender- von Wormbe 

naher Darmbjtadt vergleitet. 

„ 1494 Mont. n. Dorotheae haben die Amptleute von Fichten: 

berg, Vhrberg, Gernäheim, Dornberg und Rüßelsheim 

den amptmann von Brjtadt vergleittet. 

„ 1498 hat 2omenftein mit 9 Pferden Hergogen Erichen 

von Braunſchweig gein Frankfurt vergleitet. 

„ 1505 haben Jacob von Reiffenberg vnd der Franck von 

Geraw mit 3 Pferden die Ingelheimer von Bidenbad 

naher Marpurg vergleittet.  _ | 
Eodem anno Hat Conrad von Baumelberg einen 

Herrn von Wirtenberg von Frankfurt bis gein Awerbad 

vergleittet. u 
Eodem anno hat Graue George don Konigſtein dat 

gleidt zwifchen Oppenheim und Frankfurt in beiden Mefien 

mit 80 Pferden beritten. 
Eodem anno hat Tongek der Schultheiß zu Gerame 

den Hender mit 3 Pferden gein Lichtenberg vergleitte. 

„ 1509 Mont. n. Bonifacii hat Adolf Raw fampt den 

Amptfnechten Hergog Friederich von Sachſen von Oppen- 

heim gein Frankfurt vergleitet. 

en m — To m Te de er Rn. _ 

„ 1515, Donft. n. Estomihi hat Engelbredht von der Malf- | 
burg den Bifhoff von Bremen mit 8 Pferden in die 
Bergitraße vergleittet. 

„ 1516 Samft. n. Valentini hat Bath Horned, Amptman 

zur Darmbftadt jampt andern Amptleuten mit. 50 Pferden 

die Kelner biß gein Bomeßen vergleitet. 

Eodem anno, Samft. n. Nenjahrstag, Haben 6 Reißige 

Ar 

— 



den Apt von Fulda durch die Graueſchafft gein Wormbs 
in das Rheinfahr vergleitet. 

Ao. 1517 hat der Hauptinann Rodenhaufen jampt des Ampt— 

manns zu Lichtenberg des Keyfers Marſchalk gein Rotten- 

berg vergleitet. 

Eodem anno haben der Schultheif von Haufen vnd 

fein Sohn, deßgl. der Schultheiß zu Seheim die Wirtem- 

bergifchen Rethe vergleittet. 

Eodem anno Samſt. n. assumt. Mariae hat Nabe 

von Sedenrode mit 33 Pferden Herkog Albrechten von 

Medelburg von Darmbftat gein Benfheim vergleitet. 

„ 1518, Mittw. n. Pfingften haben die Vnderthanen zu Ar- 

heiligen die Weinwagen biß gein Frankfurrtt vergleitet. 

Eodem anno, #reit. n. Reminiscere hat Bath Hornech, 

Dberamptman, den Teutſchmeiſter von Darmbftadt biß 

gein Beußheim vergleitet. 

Eodem anno Mont; p, Jacobi hat Leonhardt Bengell 

mit 6: Pferden die Wirtembergifchen Rethe von Darmb- 

jtadt bis gein Benßheim vergleitet. 

„ 1520 vf den newen Jahrestag jeindt Graue George von 

Konigſtein, Oberamptmann ſampt den Amptleutten zur 

Lichtemberg, Vhrberg vnd Vmbſtadt mit 13 Pferden 
Herzog Friedrichen entdjegen geritten. 

„ 1521 Mittw. n, Exaudi haben die amptleute von Vhrberg, 

Lichtemberg vnd Vmbſtadt mit.25 Pferden die. Herzogen 

von Sachßen zur Gerußheim gleiten follen. 

Eodem anno ift Tonges Helwig von Geram felbander 

mit dem von Burrun vom Reichstage bik gein Gießen 

geritten. | 

| Eodem anno hat Graue Georg von Konigftein Ober: 

amptmau jampt den Amptleuten der Oberngraueſchafft 

daß gleidt zur Deorfeld etliche mahl mit 34 vnd darnach 

mit 64 Pferden beritten. 

Eodem anno hat der Oberamptman Graue Georg 
9* 
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ſampt den Amptleuten die Furſtenn vom Reichstage gein 

Frankfurt vergleitet. 

Ao. 1522 haben die Amptmenner zu Vhrberg vnd Rußelsheim 

ſampt dem Lantſchreiber den Pfaltzgrafen von Oppenheim 

naher Geraw vergleitet. 
Eod. ao. Dienſt. n. Mathei hat der Schultheiß von 

Ramſtadt und Henkel von Bocksberg Dr. Reiſachern 

gein Butzbach und wieder herumb vergleitet. 

Eod. a0. Mittw. n. jnuocauit hat Neuerodt vnd 

Herman Prop Dr. Meldiorn Sontra von Frankfurt gein 

Darmbjtadt und furters Dr. Knobelauchen naher Fraul- 

furt vnd Caſſel vergleitet. 
Eod. ao. Freit. p. trium regum haben des ampt- 

mans zır Lichtenberg Knechte die Trierifhen Rethe von 

Frankfurt naher Heydelberg vergleitet. 

Eod. ao. Mittw. p. purif. Marie haben ſechs Ampt 

fnechte und des Oberamptmans Diener die Kelner zur 

rechnung von Darmbftat naher Rußelsheim und Homberg 

vor der hohe, furter8 gein Nidda vnd dadannen wider 

herumb naher Darmbftadt vergleitet. 

„ 1524, Mont. visitat Mariae haben vier Amptknechte den 

Canzler, fo vom Oberlandt kommen biß gein Bomeſſe 

vergleitet. 

Eod. ao. Freit. n. Andree hat Helwig Katman 

Schultheiß zu Bordenn mit 3 Pferden Herkog Albredten 

von Medelburg vergleitet. 
Eod. ao. Samft. p. concept Mariae hat der Fulter 

Marſchalk fampt funf Einfpennigen Herkog Erichen von 

Braunſchweig biß gein Zwingenberg vergleittet. 
Eod. ao. s. crucis hat Helwig von Ruckershauſen 

mit 15 Pferden vnd denn vf nativ. Mariae def Ober- 

amptmans Diener fampt den Schultheißen mit 12 Pferden 

den Margkt zu Geraw beritten. 

„ 1526 hat der Amptman zur Vrberg ſampt den Amp 
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knechten mit 12 Pferden Herzog Hanſen von Sachſen 

von Zwingenberg gein Darmbftadt vergleitet. 

Eod. ao. hat Graue George von Konigſtein die Furften 

vf ond vom Reichstage zue Speyr vergleitet. 

Eod. ao. Dienft. p. Bartholomaei hat der Oberampt- 

man jampt den Amptleuten und Kuechten Herzog Hanjen 

Churfurjten 2c. jo vom Reichstag kommen zur Zmwingen- 

berg angenohmen und gein Frankfurt, furters dadanıen 

vier Amptknechte inn Land zur Heſſen vergleitet. 

Eod. ao. Sonnt. n. Martini haben Graue Georg von 

Konigftein Diener felb 10 Herzog Erichen von Braun- 
ihweig von Darmbjtadt gein Heidelberg vergleitet. 

Eod. ao. haben des Amptmans Knechte und Tougeß 

Helwig Herzog Hanßen von Sachßen reifige vnd wagen, 

alß fie vom Reihe Tage abgezogen, biß gein Gießen 
vergleitet. 

A. 1527, Dienſt. p. Joh. bapt. hat Helwig von Lawerbach, 

Amptman zur Gronberg, mit 12 Pferden den Churfurften 

Pfalzgrauen zur Zwingenberg gleidtlich angenohmen vnd 

furters jnns landt zu Heßen gefurt. 

Eod. ao. Dienft. der 5. drei König Abend haben 

beide Amptleute Vhrberg und Lichtenberg mit 14 Pferden 

den alten Herrn hochl. gedechtnuß vor Frankfurt ver: 

gleitet. 

„ 1529, Samft. n. Dionisii haben Jacob von Danbenheim 

fampt beiden Amptmennern Vhrberg und Rußelsheim 

mit 46 Pferden die Predicanten von Straßburg, Bajel 

vnd Zurd gein Zwingenberg vergleitet. 

Eod. ao. jeindt Simon von Boinchurg vnd Georg 
von Golmetjch mit 13 Pferden mit dem Churfurjten von 

Sachßen von Wormbs naher Frankfurt geritten. 

Eod. ao. Freit. n. quasimodogeniti haben Emmerich 

vnd Scelgen den Herzogen von Pommern vergleitet. 
Eod. ao. Mittw. n. Jubilate hat Yudwig Katzman 



— 294 — 

„mit 4 Pferden Herzog Erichen von Braunſchweig von 

Darmbjtadt nach Heydelberg vergleitet, 

Ao. 1530, Mont. n. Letare hat der Amptman zur Nufels 

heim mit 8 Pferden den Churfurſten zur Frankfurt 

angenohmen vnd volgendts off den Reichstag vergleitet. 

Eod. ao. haben die Amptleute zur Lichtenberg vnd 
Vmbſtadt ſampt den Amptknechten die Spanier durch die 
Graueſchafft vergleitet. 

Nòôd. ao. Sonnt. n. Dionisii haben die heſſiſche 

Diener die praedicanten von Straßburg, Baſel vud 
Zurich vergleitet. 

„ 1531, haben Hans Diede vnd Querin Schultheiß zur 

Rußelsheim die Herren von Straßburg, Eflingen x. 

von Franffırrt bis gein Zwingenberg vergleitet. 

„ 1534, Mont, p. decoll. Joh. hat man mit 150 Berjonen 

das geldt jo außen Lande Wirtemberg kommen von 

Darmbjtadt biß gein Frankfurtt vergleitet. 

„ 1536, palmarum haben der Dberamptman ſampt andern 

Amptlenten vnd Knechten mit 46 Pferden Herzog Erichen 

von Braunjchweig zur Frankfurt gleidtlich angenohmen 

vnd biß in die Pfalz naher Hehdelberg  gefürt, darnadı 

©. 5. ©. wiederkern abermal® mit 43 Pferden von 

Zwingenberg biß gein Frankfurt vergleitet, : | 

Eod. ao. . haben die Amptlente Graue Georgen von 

Wirtemberg jung Land zur Hefjen und volgends jnn der 

widerker vf Egidii Joſt Ram ©. ©. biß jnn die berg 

ſtraß vergleittet. | 

Eod. ao. hat der Schuitheiß von Haufen die Straß— 
burgiſchen Rethe biß gein Bomeße vergleitet. 
Eod. ao. haben der Oberamptman Chriſtian Futter 

Marſchalck vnd Heing von Lutter mit 24 Pferden den 

Herzogen von Wirttemberg jnuß Landt zur Hefjenn. 

Eod. ao. haben der Schuitheiß von Haufen vnd 

En — 
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Centgraue von Seheim die Straßburger von Franffurtt 

biß gein Zwingenberg vergleitet. 

Eod, ao. hat Henne von Verſabe Meifter Frangen 
gein Gronberg vergleitet. 

Ao. 1540, Freit. p. misericord. dom. hat Ludwig von 
Rudershaufen mit 12 Pferden den Bifchoff von Meint 

vergleitet. 

Eod. ao. Valentini hat der Amptmann zue Lichten— 
berg ſampt den Amptknechten Herzog Franzen von Lüne— 

burg bei der Warth zue Frankfurt gleidtlich angenohmen 

vnd furter die Bergſtraß hinauf gefurt. 

„ 1541, vf Bartholom. haben die Schultheißen zue Roßdorf 
vnd Pfungſtadt Herzog Franz von Luneburg naher Frank— 

furt vergleitet. | 

Eod. ao. hat Niſius Schultheiß zur Arheilgen Herzog 

Erichen von Braunfchweig nad Hagenaw vnd ©. F. ©. 

Rethe gein Caſſel vergleitet. 5 

Eod. ao. Samft. n. Scholastica hat Chriftof von 

Lutzelwig mit 10 Pferden den Bifhoff von Bremen von 
Frankfurt gein Wormbs vergleitet. 

„ 1542, Donnerft. p. invoc. hat Chriftian von Weitters- 

hanfen den Herzog Albredt von Mekelburg durchs Land 

zue Hefjen jnn die bergftraße vergleitet. 

Eod. ao. Mont. p. misericord,. dom. denfelben mit 

5 Pferden von Bensheim bis gein Diepurg. 
„ 1544 Mont. n. Trinit. hat Eloß Zendtgrane zue Seheim 

die Dhennifchen Rethe nach Eafjel vergleitet. 

Eod. ao. Donnerft. n. Trinit. hat Georg von Ban- 

bad) jampt. feinen zugeordneten renttern den Herzog 

von Mekelburg von Bomeße duch die Grauefchafft ver- 

gleitet. 

Eod.. ao. haben die amptlente der Obergraueſchafft 

Marggraue Joachim Churfürfte durch ermelte Grave— 

ſchaft vergleitet, 
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. 1545, Freit. n. Peter und Paul haben die beiden Ampt- 

mäner von Vhrberg vnd Lichtenberg mit 15 Pferden den 

Biihoff von Lebus, jo von Wormbs kommen, biß gein 

Frankfurt, furtere durch zween Schultheißen von Ar— 

heilgen vnd Roſtorf biß gein Gießen vergleitet. 

1553 ca. als der Tag zu Wormbs zw. Heſſen und Naſſan 

gehalten worden, hat der Oberamptman Appel von 

Berlepſch Landgraf Wilhelm von Darmbſtadt nad) 

Gernsheim vergleitet. 

1557 iſt der itzig Herzog von Würtenbergk von vnſerm 

gn. f. v. 9. ſelbſt zur Zwingenberg angenohmen vnd vff 

Pfungſtadt gefurt, forters gein Darmbſtatt begleitet 

worden, die Pfältziſche aber vf der Bergſtraſſen plieben. 

1557, 5. July haben der Celler vf Bickenbach, beide 
Schultheiſſen zu Niederramſtadt vnd Trebur vnd Zendt— 

graue zue Geraw mit 7 Pferden den Hertzogen von 

Wirtemberg von Zwingenberg nach Frankfurt vergleitet. 

1559 hat der Amptman von Lichtenberg Fraw Barbaren 

Grein zue Wirtemberg Wittiben biß gein Gießen ver 

gleitten follen ond Johan von Schonjtadt Amptman 

zu Epjtein vf Sram Barbaren zue Frankfurtt gewartet. 

1560 im Anguft haben der Amptınan von Lichtenberg, 
Wilhelm von Hatfeldt vnd Frank von Rehen ſampt 

etlihen Amptfnechten Pfalzgraue Ludwigen biß an die 

greinge bey Amrbad) vergleitet. 

Eod. ao. den 3 Yuly hat. der Oberamptman ſampt 

den Amtfnechten mit 20 Pferden Herzog Johan Fried- 

rihen von Sahfen von Zwingenberg naher Marpurg 

zum Behlager des Pfaltzgrauen Churfurjten vergleite, 

Eod. ao. hat der Amptman zue Lichtenberg Pfalt- 
graue Wolffgang von Bobenhauſen naher Marpurg 

ond vf der Widerlarn von Roſpach biß obig bern 

Eßbach vergleittet. 
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Ao. 1562, 20. Okt. haben alle Amptknechte der Obergraue— 

ihafft den Herkog von Wirtemberg vergleittet. 

Eod. ao. 29 Oft. hat der Amptınan zu Lichtenberg 

jampt den Amptknechten den-Herzogen von Zweybrücken 

vergleittet. 

Cod. ao. vff gehaltenen Wahltag zue Frankfurth Hat 

Burkahrd von Hertingshaufen, Amptınan zur Lichtenberg, 

den Herzog von Lottringen, als ©. f. ©. von Frankfurt 

gezogen, begleitet vff Geraw, vnd des andern Tages 

durch das Niedt neben Gernsheim Hin bie gein Hanjen 

an die Brück vber die Wefchnig. 

„ 1566 Haben die Oberamptleutte beider Granejchafften 

Gagenelnpogen ſamt Ihren Amptfnechten mit 44 Pferden 

den Herzogen von Wirtemberg nah Marpurg vff Yand- 

graue Wilhelms heimfuhrung und wider heraus ver— 

gleitet, 

„ 1570 feind zu Ende des Aprilis der Churfürft zue Sachen, 

der Herzog von Holjtein, Yandgraff Wilhelm zue Heſſen, 

neben andern hern vnd ihrem Frawenzimmer, von Höchit 

fommen vnd wegen onfer gun. F. und H. Landgraff Georgen 

zue Heffen dur ſ. f. On. Beampten Heinz von Epjteyn, 

Schultheyſen zue Rufjelsheim, Ziel Aleman, Eentgrauen 

zu Geraw vnd Ludwig Ernften Schultheiffen zue Bie— 

beraw, nicht weytt vff diffeitt Kelſterbach bei dem kalck— 

ofen vnd der groffen Eychen, jo dafelbft ftehet, gleidtlich 

angenohmen vnd vor dem haufen hergezogen biß an die 

Niclauspfort, dajelbft dan der DOberamptman Johan 

Midhling, Hanns Berndt von Walbronn vnd Yoift von 

Rheen gehalten und hochgedachte Ehur- vnd Fürften 

endtpfangen vnd forter® naher Dormbitadt gefurtt. 

Volgendes Tages hat vnſer gu. F. vnd H. hochge— 

dachte Chur: vnd Fürſten von Darmbſtat vff Pfung— 

ſtadt, da dannen vff Zwingenberg gefurt vnd forters 

durch den Oberamptmann vnd ſeinen Bruder Philipſen 
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Haufen an die Muhlbruffen und die Bad begleptten 

lagen. 

Ao. 1574 16 Mai ift Monsour de Retz vnd Caſpar von 

Schonbergh von Hanaw anhero fomen vnd volgente 

tages jun abweſen vnſers gn. F. dv. H. von dem Ober: 

forfter Velten Hofman vnd feinem jungen nad) Höchſt 

biß jenfeytt Mörfelden vergleitet worden. 

Eod. ao. 11 Sept. ift Yandgraff Wilhelm ander 

fomen vnd am 14. naher Bibeßheim von vnſerm gn. F. 

v. H. L. Georgen von binnen vff Haufen, fomweit fid) die 

Heufer gemark erftredt, von Chriftoff Haden vnd dem 

Oberförfter Velten Hofman begleyttet worden. 

„ 1975, 28. Nov. iſt Yandgraff Ludwig, als f. f. gn. widder 

von Studtgartt fomen, naher Hochſt von Gilbredt von 

Carbenn vnd dem Oberförfter Belten Hofman biß bey | 

die zween wehre, jo fih nad Frankfurt vnd Hodit 

fcheiden, vergleitet und dajelbft von den Meingifchen an- 

genohmen worden. 

„ 1577, 22. Apr. hat Gilbredt von Carben Frenlein Eliſa— 

beth, Pfalggrenin von Zweybruck naher Oppenheim bit 
vff den Dham vergleitet. 

Eod. ao. ift Graff Georg Ernſt von Hennenberg auf 
dem Embfer bath uff Meing und von dannen ander nad 

Darmbjtadt geleitet worden, 

„ 1578 vm Michaelis ift Landgraff Philips, als Sfgn. bei 

onferm gn. 8. dv. H. zu Bibeßheim vff der Fiſchereh 

gewefen, dafelbiten auß vff das Koftheimer Fahr biß 
an den Rhein Diten von Tettenborn begleitet 

worden, 

Eod, ao, 6 Dez. ift — Reichhard Pfaltzgraue xc. 

bei Coſtheim vff dieſer ſeytten am Schlag angenommen 

vnd von dannen biß gein Darmbſtadt geleitet worden. 
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Ao. 1579, 6. Maii ift Herzog Carl von Schweden mit f. f. 

Gemahlin von Franffurtt vff der gleidtjtraßen anhero 

kommen vnd volgents Tages vff Heppenheim gekogen. 

Eod. ao. am 26. Aug. ift Yandgraff Philips von dem 

Newen Schloß anhero komen vnd am 26. Sept. Yand- 

graff Wilhelm mit ©. f. gn. Gemahlin, als ©. f. gn. 

naher Bergzabern vff Pfalsgraff Johannſen Rn 

vffgetzogen. 

Eod. ao. 8. Dec. iſt Graff Georg von — 

mit Seiner f. Gn. Gemahlin, als dieſelben alhier geuatter 

worden, von Romrod vff Hochſt vnd von da durch Mor— 

felden anhero geleitet worden. 

„1581, 3. Det. hat vnſer gn. f. Landgraff Georg Graff 

Georg Ernſten von Henneberg von Darmbſtat auß durch 

den Beſſinger waldt biß an den Roßdorfer ſchlag ſelbſten 

perſonlich vergleitet, auch forters durch ſ. f. gn. Diener 

biß ahn die Großzimmerer gemarken vergleiten laßen. 

Eod. die iſt Pfalzgraff Reichhards Gemahlin von 

Darmbſtadt vff Geraw vnd Baußheim durch Ginßheim 

biß ahn den Staden deß Rheinß durch Hanß Bern— 

hardten von Walbron vnd Otten von Tettenborn ver— 

gleitet worden. 

„ 1582, 5. Ian. iſt L. Philips zue Heſſen zue Ruſſelsheim 
ankommen vnd anhero gein Darmbſtadt vnd am 9. 

deſelben wieder von hinnen biß gein Ruſſelsheim ver— 

gleittet worden. 

Eod. ao. im Nouembri iſt L. Ludwig zue Heſſen von 

Meſſel anhero gein Darmbſtadt vergleittet worden vnd 

am 13 Decembris wiederum biß in daß Meſſeler feldt 

bei dem Creutzſtein am weg gleidtlich gefuret vnd da— 

ſelbſten von den Meintziſchen ahngenomen worden. 

„ 1586 Samſt. 22, Ian. iſt Herzog Earl Pfaltzgraue ꝛc. 

jampt etlihen Gefandten und Yundern als ©. F. ©. 
vff dero furftl. Beilager naher Zell reißen wollen von 
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wegen vnſers gu. herrn L. Georgen durh ©. F. ©. 

Amptman zue Ruſſelsheim. Hank Herman von Bud: 

jed gen. Mund, Balthafern von Weitolshanfen gen. 

Schrautenbach Hoffmeiftern, Ludolff von Angeru vnd 

Bernhardt von Tettenborn, beide Hofjundern, am Weif- 

jenawer Rheinfahr gleidtlih angenohmen und gein Geraw 

* gefuhrtt, auch volgendt® den 24 ejusd. ©. F. ©. da- 

dannen vff die Niclaus-Pfortt vnd durch Mörfelden 

big an die. Wegjcheide, deren einer vfs Hochſt und der 

ander nad Frankfurtt laufft, vergleittet vnd daſelbſten | 

forter8 von den Mengifhen angenohmen und im Rück— 

wege Samft. 12. martii. beneben derofelben Gemahlin, 

frawenzimmern vnd Hofjunfern, bei vorberurter weg: 
fcheide vff jenjeitten Mörfelden gleidtlih angenohmen 

vnd biß gein Darmbjtadt vergleittet worden. 

Nachvolgente Montags den 14. ejusd. Hat vnfer 

gn. f. v. 5. 8. Georg den Herzogen von Hinnen vff Eber- 

ftadt die bergitraße hinauf biß obig Awerbach vff die 

greng vergleitten laßen, vnd ift Hank Bernhardt von 

Walbron Obrifter damals mitgeritten. 

Ao. 1587, 7. Maii haben Otto von Xettenborn vnd Hanf 

Philips von Buſeck gen. Mund, Amptleute zu Xichten- 

berg und Ruffelsheim bencben andern Heffifchen Dienern 
Pfalzgraue Reihharde Gemahlin geb. Herkogin zu 

Wurtenbergf, am Weiffenawer fahr difjeit Rheins an- 

genohmen vnd durch Baußheim, Großen vnd Heinen 

Geram vnd Weiterftadt biß anhero gehn Darmbftadt zue 

fürftl. begrebnus vnſers gu. f. v. h. erfter Gemahlin 

vergleitet. 
Eod. ao. 9. Det. find zween junge Marggraiten von 

Brandeuburgk vnd zween junge Herzoge von Lunenburgk, 

fo naher Straßburg gezogen, an ber Beicrifchen aid 

angenohmen vnd anhero gehn Darmbjtadt und volgenden 

tags von da biß an die Grentz zwifchen Awerbach und 

Benßheim gefuhret worden. 

* ru 
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Ao. 1589, 5. Juni iſt Pfalzgraue Georg Guftanits fampt 

feiner f. Gemahlin vffm Landteich dießeit Oppenheim 

vnd Rheins angenomen vnd naher Darınbjtadt zu Land— 

grauen Georgen anderweits frftl. Beilager vergleitet worden. 

Am 6. Juni ebenſo Pfalzgraf Earl. 

Eod. ao. Samft. vor trinitatis find Herzog Ludwig 
zu Wirtenberg vnd f. f. gn. fehweiter, Frauen Eleonoren 

wittiben von Anhalt, derozeit fürftl. Hochzeiterin, vnd 

dann If. ©. funff junge Sohne Fürften zu Anhaldt, an 

der Baierifhen aich angenohmen vnd naher Darmbftadt 

außerhalb Arheilgen vergleitet worden, da dan vnſer gn. 

f. vnd H. Perſonlich jm felde geweſen vnd hochged. 

Furſten vnd Furſtin empfangen vnd forters anhero gehn 

Darmbſtadt gefuhret. 

Mittw. m, trinit. iſt dan hochged. Herzog von Wir- 

tenberg von Darmbjtadt biß außerhalb des fchlags naher 

dem Einfidel vergleitet worden. 

Den 25. Aug. hat der Amptınan zu Ruſſelsheimb 

obged. junge furften von Anhaldt von Darmbftadt naher 

Meſſel vergleitet und dißerjeits Meffel ahn gewohnlichem 

Drt abgedandt. 

Den 3. Det. ift Marggrane Ernft Friedrih zu Ba— 

den diffeit8 Seheimb bi. den Eberftadtiichen Dannen ans 

gefomen vnd naher Darmbftadt gefuhret worden. 

Mittw. den 10. Dec. Herzog Johan zu Sachſen die 

Bergitrafje herunter gezogen vnd Freitag den 12. Dec. 

big in die Beierseich ahn den jchlag gefuhret worden. 

Dienft. den 16. Dec. Herzog Hanf Georg von der 

Lignig nad) Darmbftadt vnd Freitag den 19. Dec. von 

binnen biß in die Beierseich gefuhret worden. 

Ao. 1590. 20. mart. ift vnſers gn. f. v. h. frl. Tochter Frew— 

lein Ehriftina von Marpurg wieder abgeholt und anhero 

naher Darmbftadt gefuhret worden. 

Donnerft. 27. mart. ift Herzog Johan Cafimir der 

Churfrftl. Pfalg Administrator beneben dem jungen 
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Pfalggrane Friederihen, alß I. F. ©. naher Gaftel 

veraifen wollen, obig Aurbach vff der Grent vnd dann 

furtere jun der Eberjtadter Dannen angenohnen vnd 

naher Darmbjtadt und volgenden freitags den 28. mart 

von hinnen biß in die Beierkeih gefuhret worden. 

Den 4. April find Graue Simon von der Lippe be— 

neben j. f. Gn. Gemahlin, jo allhie zue Darmbftadt bei 

der fürftl. Eindtauff zu Geuattern ftehen follen, dißeit 

Frankfurt vor dem fchlag ahn der Yandtwehr angenohmen 

vd vff Morfelden und den Niclausfchlag naher Darmb- 
ftadt vnd am 13. April wieder von da nach Frankfurt 

vergleitet worden. 

:Samjt. den 11. aprilis it Pfalzgrane George Guſta— 

uns bencben f. f. ©. Gemahlin, jenfeits dem. hain ahn 

der brucken bei dem großen Grebenbruch angenohmen 

vnd anhero naher Darmbjtadt vnd am 15. .aprilis 

Mittw. wicder dahin zurück vergleitet worden. 
Eod. die %. Moritz zu Heſſen alß ſ. f. gn. alhier zu 

Geuattern ftehen: follen, beneben einem jungen Herzogen 

von Lunenburg in der Beierseich angenohmen anhero 

gein Darmbftadt und Mittw. 15. aprilis wieder zurüd 

gefuret worden. 

Donnerft. 27, Julii find die 2. Wilhelm vnd Morit 
dijjeit8 Coſtheim an Geinsheimer Gemarkung gleidtlich 

angenohmen vnd Samſt. 29. Julii wieder biß im die 

Beierseich gefuret worden. 
Den 10. Sept. Pfaltzgraue Georg Guftaung dieſſeits 

Grebenhauſen angenohmen, nach Darmbſtadt begleitet 

vnd den 12. Sept. vff den Hain bei Pfungſtadt biß ahn 

die brucken beim Grebenbruch wieder von hinnen ver— 

gleitet worden. 

Den 15. Sept. iſt Herzog Johan Caſimir zu Sachſen 

beneben ſ. f. Gn. Gemahlin vnd der furſtl. Wittiben zu 

Weimar beneben J. f. Gn. Tochter obig Aurbach vff der 
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Gränk angenomen, anhero gehn Darmbitadt und den 

17. Sept. wieder biß in die Beierseich gefurt worden. 

In den Jahren 1591—1595 war der Beſuch fürftlicher 
Perfonen in Darmftadt, welche mitteljt Geleites dafelbft einge: 

troffen waren, befonders häufig, wir wollen nur die hervor« 

ragendjten derjelben hier aufzählen. 

Ao. 1591, den 14. Mai. Herzog Yohann Caſimir der Kur- 

pfalz Adminiftrator nebjt zwei jungen Grafen von Hanaıt, 

kamen von Aurbach her und gingen am folgenden Tage 

nah Hanau. | 

Den 16, Det, Derſelbe nebjt dem jungen Kurfürften, 

Pfalzgraf Friedrih, famen von Frankfurt vnd giengen 

am 18, Det. in Begleitung des Yandgrafen Ludwig des 

Jüngeren nad Heidelberg. 

„ 1592, den 21. Febr. Herzog Reichhard Pfalzgraf kam 

von Coſtheim vnd gieng am 23. Febr. wieder dahin 

zurück nad) Mainz, 

Den 11. März Herzog Dtto Heinrich Pfalzgraf 
nebjt Gemahlin, von Oppenheim kommend, gingen am 

15. März weiter nach Heidelberg. 

Mittw. vor DOftern. Die Landgräfin Anna Maria 

von Heilen, L. Wilhelm Tochter und Graf Ludwig zu 

Naſſau Gemahlin, wurde im Arheilger Felde von dem 
Landgrafenempfangen und ging am folgenden Freitag weiter. 

Den 14. April, Die Fürften Hans Georg, Auguft, 

Rudolf, Hans Ernſt und Ludwig von Anhalt, wurden 

von 2, Ludwig dem Jüngern in Arheilgen eingeholt und 

am 17. April von 8, Georg bis Bibesheim und zurüd- 

begleitet, zogen fodann Mittw. den 19. April mit dem- 

jelben und der Landgräfin zu dem jungen Kurfürjten 

Friedrich nad) Heppenheim, am folgenden Donnerjtag 

wieder zurück nah Darmftadt und reiften am Samſtag 

den 22, April wiederum nad Haufe. 

Den 15. Yuli. Frau Barbara, geb. Fürftin zu Heffen 
und Wittwe zu Walded, reifte den 21. Juli wieder ab. 
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Den 4. Anguft. Fürſt ChHriftian zu Anhalt, kam von 
Eberftadt und z0g den 6. Auguft weiter nach Frankfurt. 

Den 7. Auguſt. Kurfürft Friedrich, von Heidelberg 

kommend, blieb bis zum 9. Auguſt. 

Den 12. Oft. Graf Friedrich von Mömpelgardt von 

Frankfurt ging am folgenden Tag weiter die Bergitrafe 

hinauf, | 

Den 10. Nov. Fürft Hans Georg, nebjt Gemahlin, 

und die Fürften Bernhard und Auguſt von Anhalt, 

reilten am 15. Nov. wieder zurüd. 

Ao. 1593. Samft. den 7. April. Fürſt Chriftian zu Anhalt, 

ging vom 11. April weiter nach Eberftadt. 

Donnerft. den 3: Mai. Herzog Chriſtoph von Lünen— 
burg und 8. Mori von Heffen, wurden am Coftheimer 

Fahr von L. Ludwig dem Yüngeren empfangen, zogen 

Samft. den 5. Mai nad) der Bergftraße wieder ab. 

Samft. den 27. Det. Fürft Bernhard zu Anhalt und 

Sonnt. den 4. Nov. 8. Ludwig der ältere von Heflen, 

fam von Höchſt, reifte nach Stuttgart, von wo derjelbe 

am 4. Dec. wieder zurüdfehrte und am 6. Dec. nebſt 

dem Fürften Bernhard zu Anhalt auf Grebenhanien 

durch die Niclauepforte. und Mörfelden. weiter 309. 
„ 1594, den 10. Juni. Herzog Johann zu Sachſen nebit 

Gemahlin. Den 27. Juli. Frl. Sophie und Frl. Chriftine, 

Landgräfinnen von Heffen, als fie bei ihrer Schwelter, 

Graf Ludwig zu Naſſau Gemahlin, zu Gevatter getan: 
den, am Hajenftod angenommen und nad) Darmitadt 

geleitet. Blieben bis 30. Yuli. 
„ 1595, den 2. Mai. L. Morig von Heffen nebſt Gemahlin 

und 2 Schweitern, kamen zu Herrn Friedrih Magunt 

Grafen zu Erbad) Beilager nad) Darmftadt, ebenſo am 

folgenden Tage (3. Mai) Kurfürft Friedrich) von ber 

Pfalz, 2. Ludwig der ältere nebjt Gemahlin, reijten Mittw. 

am 7. Mai wieder ab. 

— 



X 

dur Erforfchung der römiſchen 

Straßen in Helen. 
Bon 

Dr. ®. Strand in Darmitadt. 

Anknüpfend an die Bemerkungen auf Seite 19 ff. meines 

Anffages über die Römerfpuren in der Provinz Starfenburg 

Archiv, Band XII, 1.), worin der Wunſch näherer Unterfuchung 

verihiedener angeblich römischer Straßenzüge dajelbjt andge- 

drüdt war, glaube ich im Nachſtehenden den VBereinsmitgliedern 
zur Unterftügung ihrer Beobachtungen einige Andentungen 

geben zu dürfen hinſichtlich der Ergebniffe der neuften For- 

dungen in Frankreich und Deutjchland fpeciell über die 

Bauart der nicht-italiſchen Römerftraßen. 

Während nämlich, wie bereits friiher angebentet wurde, 

bedeutfame Namen von Dertlichfeiten allerdings, aber nur 

nah jorgfältiger Prüfung aller Localverhältniffe, wichtige 

Singerzeige für die Forſcher nad) Römerftätten und insbefon- 
dere Römerftraßen geben können, jo. gewährt doch natürlich 

die Auffindung eigentliher Baurefte ungleich mehr Sicherheit. 

Es war defhalb mein Beftreben, im Nacjitehenden Solchen, 
die Straßenreſte vor fich zu haben glauben, fichere Kennzeichen 

für Römisches an die Hand zu geben, welche von Kunden 
dieffeits der Alpen entnommen wurden und mit den theores 

tichen Angaben des Vitruv über den römischen Staatsitraßen- 
bau nicht iminer übereinftimmen. 

Aus Deutfhland entnehme ich die DBeifpiele den 

in Heffen weniger gefannten Schriften des Württembergiichen 
Archiv d. Hiftor, Vereins, XIII. Bd., 2. Heft. 10 
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Alterthumsvereins, Band J. in deffen Heft 4 (ausgegeben 1856) 

Tinanzrath E. Paulus einen längeren Auffag über die Römer 

ftraßen im Zchntland (S. 1—31) und in Heft 6 (1863) die 

früher von mir citirte Abhandlung über den Limes nicderge 

legt Hat, während er fih im Schlufheft 8 (1866) mit einer 

neuen Erflärung der Peutinger Tafel bejchäftigte. Da der 

genannte Forfcher ein befonders geübtes Auge für Terrain 

verhältniffe ꝛc., erftaunliche Localkenntniß in Württemberg be 

fit und nur von eignem Schen berichtet, fo find feine 
Angaben ebenſo zuverläffig, als wichtig. Auch ftimmen feine 

Erfahrungen mit denjenigen franzöfifcher Forſcher fo Häufig 

überein, daß auch daraus ein weiterer Beweis für die Sider- 

heit feiner Beobachtung entnommen werden kann. 

Die nadhfolgenden Auszüge aus feinem Aufjat über die 

Nömerftraßen machen übrigens die Durchſicht dieſes ganzen 

Schriftchens nicht überflüffig, da fie fich nur auf einen ſpeciellen, 

neben Anderem darin berührten Punkt beziehen, nämlid die 

Structur des Straßenförpers und wie deffen Reit: 

fih jegt mögliher Weiſe darftellen, und Föunen 

wir im Gegentheil das Studium de8 Panlus’schen Aufjates, 

wo derfelbe zur Hand ift, womöglich im Zujammenhang mit 

den andern genannten Arbeiten, nur jehr empfehlen. 

8. 1. 

Paulus berichtet nun auf Seite 16 ff. ‚feines Auffaget, 

dag in Württemberg wenigftens alle bedeutenderen Römerſtraßen 

eine Grundlage (Pflafter) von feſt aneinander gefegten, un | 

behauenen, zum Theil fehr großen Steinen haben, melden mut 

wenig nachgeholfen zu werden braucht, um fie zweckmäßig und 
feft aneinander zır fügen. — Auf diefem, meift mit auffallen 

großen Bordfteinen verfehenen Steinfat ‘befindet fich ein feit 

geftampftes Befhläge aus Heinen Steinen, Sand und | 

Geröllen. Das Pflafter ift nicht mit Mörtel verbunden, wie 

bei den in Italien aufgefundenen alten Römerſtraßen, ſondern 
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die Frigen find mit Sand möglichit feit ausgefüllt, wodurch 

eine überaus große Dauerhaftigkeit erreicht wurde. Nur bei 

einer Hauptftraße, weldhe anf eine. große Strede 

die Stelle des Limes vertritt!), mie bei mehreren 

Kömerftraßen in Oberjhmwaben?), fand Paulıre das 

Mafter mit Mörtel verbunden. 

Das Material, welches zu den Römerſtraßen verwendet 

vurde, nahm mar regelmäßig aus der Nähe, doch wurden von 
der Gebirgsformation, durch welche eine Straße führte, wenigitene 

immer die härteften - Schichten benutzt; fo findet man z. B. in 
der Keuperformation nur den Kiefelfandftein oder eine 

harte Abänderung des groblörnigen, weißen Sandſteins (Stu— 
benfandftein), nie aber den Werkftein oder den weniger dauer- 

haften gewöhnlichen weißen Sandftein zum Pflafter an Römer: 

ftaßen verwendet. — In der Formation des bunten Sand- 

keins iſt meift nur der harte Kiefelfandftein oder der grob- 
lörnige Sandftein verwendet, während in den Kalkforma— 

tionen (Muſchelkalk, Lias und Jura) gute dauerhafte Kalk— 

feine, häufig jogar Fleinſteine (Kalkſandſteine) benützt wurden. 

— In dem oberfhwäbiihen Schuttlande, wo befanntlich 
vr harte Molajjefandftein nur jpärlich zu Tage geht, find die 

Unterlagen der Römerjtraßen meift mit großen, in der Gegend 

Häufig vorfommenden Geröllen und Geſchieben gebaut und die 

Mafterfugen (deßhalb) mit Mörtel ausgegoffen. — Wo Granit 
vorfommt, ift diefer durchgängig für die che (Pflafterung) 
benutzt. 

Minder bedeutende Straßen, die nur eine kleine 
Niederlaſſung mit einer nahe vorbeiführenden Heerſtraße ver— 
binden, findet man öfters nicht gepflaftert, ſondern 
ist beijhlagen und TERGERAMDIE 

') Diefe Straße heißt im Volksmund Teufels mauer und wurde lange 
für eine Solche ‚gehalten. 

) Bei Letzteren aus unten Be — Gruben des. Dinteriale. 
Ä 10%, ;. 
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Die Straßen waren, mit Ausnahme der jedoch feltenen 

Hohlwege, wallartig gebaut und je nad) den Terrainver: 

hältniffen 2 bis 6 (württemberg.) Fuß hoch. Man gab ihnen 

diefe Geftalt, theils um fie bei jedem Witterungswechſel troden 

zu erhalten, ferner um eine freie Ausficht von ihnen zu haben, 

befonder8 aber au, um von einem höheren Standpunkte aus 

den andringenden Feind leichter bekämpfen zu können und die damm- 

artig angelegte Straße zugleih al8 Wall und Schutwehr zu 

benützen. 

Führte eine Straße über eine janfte Vertiefung, jo wurd 

in diefer der Straßenwall höher, oft gegen 6° Hoch angelegt, ' 

um die Fahrbahn möglichft eben zu erhalten. Stellte ſich aber 
eine unbeträchtlihe Erhöhung in den Weg, oder murbe die 

Steigung zu groß, fo durchfchnitt man lieber das Terrain, 

wodurch zuweilen namhafte Hohlwege entjtanden. — Di: 

Straßenwälle, welche aus bejonderen Gründen ziemlic, hoch 

angelegt werden mußten, beftehen gewöhnlich) aus zwei 

übereinandergefegten BPfafterlagern und zwar il 

das untere oft 20 bis 25° breit und mit einem Beſchläge von 

Heinen Steinen und Sand verfehen, in weldes das obere, 

ebenfalls mit feftgeftampftem Bejchläge verfehene Pflafter cir- 

geſetzt ift. 

Die Böfhung der Staßenmälle beträgt etwa 30 

und die eigentliche, gegen beide Seiten etwas abgewölbte | 

Fahrbahn Hat bei den Hauptmilitärſtraßen (Confularftragen) 
eine Breite von 14° und bei den übrigen Straßen von 12; 

minder bedeutende Wege find etwa 10° breit. 

Zuweilen findet man allerdings Straßen, die ſowohl ihrer 

Richtung, wie ihrer Benennung nach entjchieden als römiſche 

erfannt werden, aber eine Breite von 25 bis 30° Haben und 

jogar in diefer Ausdehnung regelmäßig vermarkt (ausgeſteint) 

find. Bei genauerer Unterfuhung (ingbefondere Durchgta— 

bung) derjelben ergibt ſich jedody entweder, daß diefe Straßen 

erjt in fpäterer Zeit planmäßig oder durd Hinausfahren ver 

breitert worden find und daß man in ihrer Mitte, oder nod 
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häufiger auf einer ihrer Seiten die urjprüngliche, dauerhaft 

conftruirte Römerftraße mit normaler Breite von 12 bis 14° 

anffinden kann. Oder die Straße ift fo breit, weil der eigent- 

ide Straßendanım im Laufe der Zeit verſchwunden und der 

no fihhtbare, zumeilen 20° breite, gepflajterte Weg alſo nicht 

mehr die Straße felbft, fondern nur ihre Grundlage ift. 

Dergleichen Fälle Haben vielfah zu dem Irrthum ver- 

leitet, die Römerftraßen feien überhaupt fehr breit, 

und ſind darum manche in ihrer urfprünglichen Straßen Breite 

erhaltenen Römerwege als ſolche angefochten worden, bis forg- 

fültige Unterfuchungen das Dbige feitgeftellt Haben. — Bei 
ihrer Danerhaftigkeit find die Römerftraßen zwar fpurlos 

nur da verfhwunden, wo fie au®gebroden wur: 
deu, dagegen haben fie fi doc felten volljtändig erhalten, 

theilg weil fie zu lange gebraucht, theils weil fie fehon in 

rühfter Zeit verlaffen wurden, fo daß man ihre oft verjunfcne 
oder verwachfene Ueberrefte nur ftellenmweife findet und 
dann aus ihnen den urfprünglichen Römerweg mühjam er: 

ſorſchen muß. 

$. 2. 

Soweit Paulus; mit ihın ftimmt im Wefentlihen überein 

Alfred Maury: les voies romaines en Gaule (Revue des 

deux Mondes 1866, Band 64, ©. 199 ff.), deffen Abhand- 

lung fich auf die fehr umfafjenden Unterfuhungen des Brüden- 
und Straßenbaningenien® Matty de Latour auf-der Römer: 

fraße von Befangon nad) Langres und diejenigen Bruyelle’s 
im Norden Frankreichs und anderweit ftügt. — Auch Maury 
hebt bezüglich der jetzigen Reſte römischer Straßen hervor, 
daß an ihrer Zerftörung die gänzliche Vernachläſſigung zur 
Zeit der Völkerwanderung und des frühen Mittelalters das 

Unglaubliche geleiftet habe, indem erft zur Zeit der Mero- 
winger in Frankreich ſchwache und unzureichende Spuren einige 

Sorge für ihre Erhaltung gefunden wurden, während vorher 

Jahrhunderte Lang die wandernden Völker mit ihren Wagen- 
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burgen und ungeheurem Troß die Straßen abgenutt, oder 
habjüchtige Anlieger die Straßen gradezu abgebrochen hätten, 

um ihren Zug zu verändern. Auch fei noch dic Nachläffigkeit 

und Ungejchiclichkeit bei der Reparatnr. hinzu gefommen, da 

die Einwohner von jeher und befonders bei jenen umſichern 

Zeiten (wie noch heute die Indianer und manche europätld: 

Bergoölfer) der. Zugänglihmahung ihrer Gegend nur mit 

Mißtrauen zugefehen und felbjt nichts dafiir gethan hätten. 

Bezüglih der Straßenconftruction erkennt Maurh gleid- 

falls an, daß die Regeln des Vitruv nur eine fehr bedingte | 
. Anwendung fänden, indem nach den gemachten Unterfuichungen 

in Gallien (wie in Deutfchland) Lange nicht fo koſtſpielig gr 

baut worden fei, wie in Italien... Er fett dies unter Andern 

auf Rechnung der im Straßenbauwefen nur allmählig erwor 

benen Erfahrungen und vollendeten Technif, deren Geſammt 

ergebniß allerdings Vitruv's Schilderung zu Grunde lieg. 

Des Legteren Angaben refumirt er kurz und lichtooll, un 

danadj die davon abweichenden Beobachtungen in Gallien her: 

vorzuheben, und es ift der Deutlichfeit wegen wohl auch hier 
gerechtfertigt, Vitruv's Angaben aufzunehmen, befonders da « 

ſich bei dieſen Zeilen lediglich darıtım handelt, den oft ifolirten 

Forſchern möglichit das unentbehrlichite Vergleichungsmatertul 

volftändig in die Hand zu geben, — und Vitruv's Anleitung 

nad) dem "Seitherigen unbedingt dazu gehört. — 

Vitruv erzählt den Hergang beim Bau einer Römerftraft 

folgendermaßen: zuerſt ‚wird der gewachſene Boden in du 

Breite, welche die Straße haben follte, in einer gewiſſen Tit 

ausgehoben, fodann breitet man in diefer Aushölung ein 
Lage Speiß von Kalk und Sand, 2—3 Gentimeter did, aut, 
und ‚hierein jegt man ein Lager von breiten, großen Steine, 
welche aufeinander gelegt und unter fih mit einem Mörtel 
verbunden werden, der fie feit zufammenhängend macht. Diet 
ganze Fundamentirung heißt statumen. | 
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Hieranf wird dann der f; g. rudus errichtet, ein Ge: 

misch von Kleinen Steinen und Mörtel, welches mit der Schippe 

darauf geworfen und dann ſtark geitampft wird, jo daß es 

eine ebenjo feſte Yage bildet, wie das Grundpflafter. (Die 

Manipulation entfpricht unferem —. [beton] bei Waſſer— 
bauten 2c.) - 

Den rudus bedeckt in einer Dide von 25— 30 Centi— 

metres (ca. 1 Fuß) der nucleus, ein undurchdringlicher Ce— 

ment von Kalk und geftoßenen Ziegeln, ähnlich den gejtampften 

Schenertennen, und auf diefe drei Lagen wird endlich die 

oberite Straßendede, die summa crusta gelegt. Sie wird 

bald durch ein Pflafter ans großen unregelmäßigen Steinen 

(in Italien meiſt vulfanifchen Urjprungs), bald aud nur durch 

ein ſtark cementirtes Geröll- oder Kiefellager gebildet. Bei ge- 

plätteten Straßen wurde diejer Kieſel- oder Geröllcement 

me auf den Seitentheilen angebradht, um den Pferden einen 

ihre Hufe jchonenden Weg zur bieten. 

Die ganze Dide einer ans obigen 4 Lagen (statumen, 

rudus, nucleus, summa crusta) gebildeten römiſchen Straße 

nad Vitruv berechnet Maury etwa einen Meter (3'/s Fuß). 

In Gallien war aber, wie in Deutfchland, die Bauweiſe 
der Römerſtraßen viel einfacher, als dieſe ebenfo dauerhafte, 

wie koſtſpielige, theoretiſch empfohlene Conſtruction. Bruyelle 

hat bei ſeinen Unterſuchungen im Norden Frankreichs gefun— 
den, daß dort das statumen und der rudus ganz fehlen. 

Bald tritt eine mehr oder weniger dide Geröll-, Geſchiebe— 
oder Kiefellage an Stelle beider vorgefchriebenen Lagen, bald 
erjegt eine Anfchüttung gejtanıpfter Erde das statumen, wäh— 
tend ein Lager von grobförnigem Kalk- oder von Kiefelfteinen, 
beinahe flach gelegt, den rudus, und eine Lage lofer Kalkſteine 
oder Kreide den nucleus vorſtellen. Im allen freideartigen 

Gegenden bededt noch eine Geröll- oder Kiefeldede dag 

Ganze und dient als Gement, während in den groben Kalt: 
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jteinregionen die Fahrbahn gewöhnlih auf rauhem Sand— 

jtein ruht, der in bedeutenden Stüden aufgehäuft ift. 

Mit allen diefen Wahrnehmungen in Frankreich ftimmt 
das Ergebniß der Forfhung in Schwaben im Weſentlichen 

überein, denn auch Paulus fand nur immer ein ziemlid) leicht— 

hin gearbeitete® statumen, den rudus nicht betonifirt, fondern 

faft immer nur aus geftampfter Erde gebildet. Von den zwei 

oberen Lagen fcheint er noch überhaupt Feine Spuren gefunden 

zu haben; fei es, daß fie nicht eriftirten, was bei einer er: 

gleihung feiner durchſchnittlichen Straßen-Dammhöhe mit den 

Angaben Bitruv’8 über die Dide der 4 Lagen am wahrſchein⸗ 

lichſten iſt, ſei es, daß ſie zerſtört ſind. Selbſt bei den von 

Paulus beſprochenen, auf 6 Fuß überhöhten Straßendämmen, 

find die dort angetroffenen doppelten Pflajterungen nicht die 

4 Gonjtructionslagen des Vitruv, jondern nur eine Wieder: 

holung der zwei unterften Lagen mit eingezogenem (treppen- 

artigem) Beſchläge. 

Ebenfo hat Matty de Latour faft nirgends die regel- 

mäßige und planmäßige Reihenfolge der 4 Lagen des Vitruv 
u. 

aufgefunden, und bei den 300 Durchgrabungen, welche er auf | 
der Römerftraße zwiſchen Befangon und Langres vornehmen 

ließ, ift er zu der Ueberzeugung gelommen, def fie in Gal- 

lien gewöhnlich weder die eben berührte Aushebung de 

natürlichen Grundes, nocd auch die bejchriebene unterfte Ein- 

füllung in diefe Aushölung vornahmen, fondern einfach das 

Terrain benußten, wie fie es fanden. 
| 

Bezüglid der Straßenbreite hat er etwa diefelben Maaße | 

wie Paulus beobachtet, und hebt wie diefer die fo fehr ver: 
jchiedene Beſtimmung und Bedeutung der einzelnen Strafen 

als Grund hervor, welche deren Breite natürlich mit feit | 

jtellen mußte. 

Auch der Verfaſſer diefer Zeilen hat früher in Wiesbaden ; 

Gelegenheit gehabt, zwei aus dem dortigen Caſtell auf der 
Höhe in das Thal nad Mosbad) - Biebrih hinauslaufende 
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Römerftraßen anfgededt zu fehen und genau zu unterfuchen, 

welche fowohl der Breite (die kaum 12 Fuß betrug), als der 

Gonftruction nad volljtändig dem Berichte von Paulus über 

den regelmäßigen Befund der deutfchen Römermwege entſprachen. 

Das Pflafter derfelben war ebenfalls nit cementirt, ſon— 

dern mit Erde ausgefüllt, unterfchied fich jedoch in Uebrigen 

fofort durch fein forgfältiges Befchläge und feine gute Fügung 

von jedem mittelalterlichen „Pflaſterweg,“ wie fie oft, aber 

nur in Niederungen, vorfommen, und nur zu gerne für Römer: 

werk ausgegeben werden. 

8. 3. 

Zum Schluſſe diefer Andentungen, die fid) weder mit den 

römischen Grundjägen der Straßenführung, nod mit 

den Hauptrihtungen, welde danad) die Römerjtraßen in 

den einzelnen Theilen von Hefjen etwa zu nehmen hatten, be- 

faffen, jondern nur das Erkennen von eigentlihen Straßen- 

baureſten fördern wollten, feien noch zwei Bemerkungen er- 

laubt. Einmal über die Art, wie man ſolchen Reſten gewöhn— 

ih nahe zu kommen fudht, wenn man in diefem Punkt 

nicht Alles dem Zufall überläßt, und dann über die Art, wie 

jeder Forfcher feine etwaigen Funde der Geſchichtswiſſenſchaft 

(bei und durch den Verein) verwerthen follte. 

Was die Forfhung nah Römerfpuren überhaupt be- 

trifft, fo kann ich mich Hierbei nicht auf Allgemeines einlaffen, 

fondern verwarne nur wiederholt vor der Berfuhung, ohne 

alle oder genügende localen Anhaltspunkte an bejtimmte 

Bläge römiſche Anfiedelungen, Caftelle und Städte zu 

verlegen, um dann von da aus, weiterphantafirend, ein 

römifhes Straßennetz zu erfinden, weldes bei näherer 

Betrachtung zum Spinnengewebe wird. Exempla sunt odiosa 

und jetzt gefährlicher, wie früher, weil die Kritif der eigent- 

lien. Bachleute gegen: diefen Dilettantismus mit Recht viel 

ftrenger geworden ift, wie dies 5. B. ganz neuterlih J. Vetter 

mit feiner Abhandlung über das römische Straßen- und 
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Feſtungsnetz in Baden auf dem Arhäologencongreß in Bonn 

und von verſchiedenen andern Gelehrten erfahren hat und 

erfährt. 

Sicherer geht man bei feiner Forihung, wenn man vor 

Allem auf Specialfarten einer Gegend, die ihrer allge 

meinen Beichaffenheit nad) Derartiges vorausfegen läßt, nad 

auffallenden Flur- oder Straßennamen und nad) der 

Richtung abgegangener älterer Wege ſucht. Iſt man 

auf diefen Karten dann auf Einiges anfmerfjam geworden, fo 

darf man ſich der Mühe nicht entzichen, in den Flurbüchern 

oft mehrerer Gemeinden weiter ins Detail einzugehen, um 

jenes Einzelne ſich an Anderes reihen zu fehen. — Dabei 

fommen faft immer gewijje Namen vor, die von der Archäo— 

logie längft als bedeutjam verzeichnet find, unter welchen jid 

doch aber auch welde finden, die den weniger Umfichtigen 

irre leiten fönnen, auf die aljo Hier Hingewiejen werden 

foll. — Es gehört dahin vor Allem der Name Hochſtraße, 

die ebenjogut eine hohe Straße (via alta) im Gegenjag zu 

einer (tiefer Hinziehenden) Unterftraße jein kann, wie eine via 

sublata, erhöhte Straße, und in diefem Falle fehr oft eine 

uralte Völkerſtraße ift, welche die Römer ſchon vorfanden und 

wie das Mittelalter nur fort benugten. (Vielfach in Starken 

burg nachweisbar.) — Heumege jodann find oft zwar nur 

wißverftandene Höhmege, wie die Heerd- und Hart wege 

verfannte Heermwege, oft aber auch find Letztere Waldwege, 

Biehtriebwege und Erftere Wege ins Heu. Alte Strafen, 
Graswege, Steinmege gab es zu allen Zeiten und an alleu 

Orten; bevor man denjelben (wie den Obigen) aljo Beziehungen 

auf die Römer beilegt, muß man ſich durchaus ver 

läffigen, daß die Namen fih aus. den Localitäten nicht von 

ſelbſt und ungefucht erflären. Ob ſelbſt nur alle „alten 

Heerftraßen“ auf die Römer zu deuten: find, weiß ich nidt, 

dagegen ift mir ganz unzweifelhaft, daß in, manchen Gegenden, 
3. B. bei Darmitadt, dag Wort Heerſtraße meiſt gleihbe 
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deutend mit Landſtraße gebraucht wird und namentlich allen 

Öffentlichen Wegen von einer auffallenden Breite beigelegt wird. 

Wir warnen alfo vor der vorſchnellen Annahme, daß die 

meiſten Hochſtraßen, Steinwege, Heerwege, Graswege, alte 

Straßen zc., wenn fie jih etwa nur in ziemlich grader 

Linie eine Zeitlang fortziehen, ohne Weiteres auf 

Römerftraßen Hindeuteten und daß deßhalb in topographifch- 

arhäologiiche Karten dort „Römerſtraße“ oder „Spuren einer 

Römerſtraße“ eingezeichnet werden. könnte, wie 3.8, in Baden 

oft gefchehen: it, — Treffen folhe Benennungen freilich dircet 

mit Straßenbanrejten oder fonftigen verläjfigen 

Anzeigen zuſammen, dann können fie ſehr nüßlich werden, 

dazu gehört aber immer, daß man die Studierftube verläßt 

und die Gegend forgfältig jelbft begeht, wie unſer Gewährs— 

mann Paulus gethan hat. — Wird man dann vielleicht gar 

duch jolhe Benennungen anf ein altes Stüd Straßenbau 

hingeführt, fo beginnt die Arbeit: des Alterthumsfreundes für 

die Wiſſenſchaft. 

Er Hat dafür nicht nur, foweit es zu erreichen, den 

Straßenbau anfdeden zu laffen, fondern cr muß auch daß fo 

vor Augen Gelegte in einem förmlihen Fundbericht aus 

jofortigen Notizen an Ort und Stelle zu firiren 

ſuchen, was feineswegs ſchwer ift. Erlauben es die Um— 

ſtände, einen Sachverſtändigen zur Aufnahme des Grundriſſes 

(Situationsplanes) und Durchſchnitts herbei zu ziehen, ſo darf 

dies natürlich nicht verſäumt werden, und es wird dann auch 

mit Jenem eine Durchgrabung des Straßendamms, zur Auf— 
nahme ſeiner inneren Conſtruction, ſowie die Feſtſtellung 

der Profile, gewiß gelingen. — Kann dies nicht erreicht 

werden, ſo iſt mindeſtens ein Handriß der Situation mit den 

nöthigſten Maßen eine Anforderung, welcher Jeder mit einiger 

Aufmerkſamkeit entſprechen kann und die durch die Beifügung 

eines Fundberichts (Erzählung wo und wie die Entdeckung 

gemadht wurde, welher Art man die Anlage bei Auf- 
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defung und Durhgrabung, ſowohl Hinfichtlich der Schich— 

tenlagerung, als des Materials, fand, ob und welde bezeid: 

nende Localnamen oder Localitäten in der Nähe) nicht wefent- 

li erfchwert wird. 

Nur muß das Geſchehene hald notirt werden, damit die 

Borftellung des Gefundenen nicht in's Schwanken geräth, und 

e8 müſſen vage Ausdrüde, wie „unzerftörbarer Eſtrich,“ „Nu— 

eleus“ z2c. vermieden und dafür die innere Beſchaffenheit 

(Zufammenjegung) des f. g. „Eitriche,“ die Schiähtenlagerung 

und das Material des ſ. g. „Nucleus“ genau befrhricben 

werden, damit Jeder eine Hare Borftellung vom Yundbejtand 

erhält und der Kenner danach fi ſelbſt Rechenſchaft in der 

Ferne davon geben kann, ob der „Nueleus“ und der „Eitrid,“ 

welchen der Finder gefehen haben will, wirklid ein Solder 

auch war. 

Nur durd die größtmöglichfte Präcifion und Zuver 

Läjfigfeit in ihren Fundberichten erhält fomit die 

Rocalforihung den wiſſenſchaftlichen Werth, welchen fie immer 

anftreben fol, und den fie jo oft als Lohn für den aufge 

wandten Fleiß und guten Willen wohl verdiente, 
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Kleinere Mittheilungen. 
a) Von Geheimerath Dr. Baur. 

1) Ausgaben georg's 1. 

Randgraf Georg I, welcher alsbald nach dem Antritte 

jeiner Regierung eine befondere Sorgfalt auf den Anbau des 
Yandes und die Verbefjerung der Sameraleinfünfte verwendete, 

auch durch ftrenge Ordnung des Rechnungsweſens und Ver— 

meidung alles unnöthigen Prunkes, ohne Drud feiner Unter: 

tbanen, fein Einkommen fo zu vermehren wußte, daß er im 

Stande war, eine Menge nügliher Unternehmungen auszu— 

führen und dabei noch faſt eine halbe Million Eapitalvermögen 

zu Hinterlaffen, erlaubte ſich doch aud hin und wieder folche 

Ausgaben, welche in diefe Cathegorie nicht gehörten und bei 

jeiner bekannten Sparfamleit immerhin einigermaßen auffallend, 

ja ſelbſt nicht einmal recht verftändlih find. Unter feinen 

nadhgelafjenen jchriftlihen Aufzeichnungen finden fih dafür 

mannichfache Belege, wir erlauben uns indeffen für jet nur 

ein Beifpiel in Nachfolgendem anzuführen. 

George vonn Gottes gnadten Landgraue zue Hefjenn 
Graue zue Cagenelnbogen :c. 

Lieber getrewer, wir haben deinn fchreibenn empfangen, 

vnnd vnder anderm darans verftanden, das bey den Turifa- 

nern Itziger Zeitt nichts beſonders vonn wahren zu befommen fei, 

Nun wolten wir gern eine gattung, wie hirneben zu fehenn, 

von gutem Sammet haben, wan aber bei den Turifanern nichts 
befonders anzutreffen, So iſt derwegen hirmit an Dich vnſer 

beuelh; In gnaden, das du dich defhalbenn mit vleiß an— 

derkwo vmbhöreſt, vnd da dur deßen antreffen wirdeft, Als dan 

ſolches einkeuffeſt und vns forters zubringeft. 

Wir haben dir auch beuolen, da8 du vns drei Gentner 

Zinns einkeuffen folteft, damit wir nun Keinen Zinnen befom- 
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men mogen, fo ſoltu folchen zuuorderſt probiren und hirzu einen 

Gentner bleyes Fauffen laßen. — 

Bei den Meaterialiften ſoltu dich mit vleiß vmbhoren, ob 

nicht lebendige Seorpione® zu befommien ſeindt und da deren 

vorhanden, jo ſoltu daran fein daz vnß e einer oder zwen mögen 

zugeſchickt werden. 

Hirneben ſoltu dich auch erkundigen, ob nicht die perſon 

Itzo enzutreffen ſey, ſo die Agathen vnd Malachiten feill habe, 

da dieſelbige perſon vorhanden, ſo ſoltu ſie auch zu vns be— 

ſcheiden, dan wir bedacht von Ime eßliche ſtuck zu keuffen. 

Ft. Meifter Caſper Reinhart der Brunnenmeiſter vor— 
handen, jo foltu Inen zu ons befcheiden, dan wir allerhand 

fachen halber mit Ime zu rvedden haben, da wir In willene 

fint einen Brunnen, In vnſern Inftgarten alhie durch vören 

leiten zu laßen. 

Nachdem wir auch gern feuffen — Junge Affen, Meer— 

katzen vnd was dergleichen luſtiges were, ſo ſoltu dich deshalben 

auch vmbſehen, und was du daruon vernehmen wirdeſt ſoltu 

vns demnechſien zuerkennen geben. 

Letzlichen weil wir vernommen, daz der Jenige noch zu 

Franckfurt ſein ſoll ſo den Beyeriſchen hafen hat vnd bedacht 

fein, auch darein etzwas weil ein Ider 1 fl. einſetzt, einlegen 

zu laßen, So beuelen wir dir derwegen hiermit In gnaden, 

das dur von vnßertwegen nachfolgendes einlegeit, Erftlichen vor 

alle kirchenkaſten In vnſerem lande, vors Ander vor hqußarme 

Leute, zum Dritten vorn Spittal Hoffheim, zum 4. vor die 

ſchule alhie, zum 5. vor vnſer geliebten gemalin frawzimmer 

vnd zum letzten vor Hanſen den lackei, was du nun deßhalben 

einlegen wirdeſt, daruber laß dir einen beſonder Zettel zuſtellen, 

damit dir vus daruon "zu berichten haft. Darmbftadt den 

4. februarii Ao. 76, JJ E Au R. Loßkan. 

2) Sleijchpreiße. 
GGerichtsbuch der Stadt Babenhauſen von 1423,) 

No. Die ift ald die von Miltenburg den von Ajchaffinburg 

geſchriben han, wie fie if halden mit iren metellern. Item 
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zwey phunt Rintfleifche. vmbe funffe pheninge. Item zwey 
phunt Heymeln fleifche,. daz da gut ift, auch vmbe v. pheninge. 

Item eyn phunt ſwynen fleifhe vmbe dry pheninge und eynen 

iminen ferne, braden eyn phunt vmbe vier pheninge, und mußen 

daz alleß verfenffen mit der wagen. Auch dorfen fie keyne 

fleifhe ug hauen vnder den bauden, iR haben dan vor zwene 

burgermeynſtere adir juft zwene uß dem Rabe vnd zwene uß 

den meßellern, die dortzu alle jare gejagt werden, uff den eyt 

daz ſelbe fleifche befehen und geſchatzet, wie man if geben ſulle 

ane geuerde. Auch haben jie eynen zedel, mie fie fih halden 

muffen obir jare. 

No. iR ijt zu wißen, daz man die meßeller underfchedin 

hait nach dem brieffe des fleifche gemwichtig, den man zu Ajchaf- 

findurg geholt Hait, daz fie eyn phunt Rintfleiſchs vnd eyn 

phunt heymeln fleifche obir jare fullen geben, daz da gut ift, 

vmb iiii. heller vnd iſt auch daz an zweyn phunden i. heller 

erhohet. Item zwey phund, daz da nit von dem bejten ift, 

Rintfleifch8 und heymeln fleifchen vii, heller. Item zwey phunde 

ſwinfleiſches gelden daz jare obir ir. heller, iß enwere dan, daz 

die jcheffen in eyme Edern adir in eyner ſlachte eyn wolfelunge 

der ſwin ertenten, jo fulde i. phund iii. heller gelden. Stem 

die rechten Ferne braden wieget man nit. Item zwey phunt 

lalbfleiſchs ſullen obir jare gelden, daz da gut ijt, vii. heller, 

daz da abir nit gut gut ift, des fal i, phunt ti. heller gelden, 

vnd dazandere ſal man halden nach Iuden des Ajchaffinburger brieffs. 

b) Bon Decan Meyer in Büdingen. 

Das ausgegangene Dorf Haufendach im Rreiſe 

Büdingen. 

Zmwifchen dem beiden Dörfern Hain-Gründan und Mittel- 
Gründan kommt vom Büdinger Wald her ein enger Thalgrumd 

und mündet in das Thal des Baches Gründan. Durch diefen engen 

Thalgrund, durch welchen die Oberheſſiſche Eifenbahn zwifchen 

Büdingen und Gelnhaufen gehen wird, fließt ein Heines Waſſer, 
das aus dem weitlichen Ende des Büdinger Waldes, aus dem 
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Diftriete Geräuſchberg, kommt und im Munde des Volkes der 

Haufemiggraben genannt wird; und es geht die Sage, 

daß da, wo diefer Graben aus dem fildweftlichen Ende des 

Waldes Heranstritt und wo der Fußweg von Hain - Gründau 

nah Vonhaufen ihn durchichneidet, in früheren Jahrhunderten 

ein Dorf, Hauſenbach, gelegen habe, was wahrfcheinlich im 

30jährigen Kriege zerftört worden fei. Man will dafelbft vor 
noch nicht gar langer Zeit, noch bei Menfchen Gedenken, bei 

dem Pflügen des Feldes manchmal Kupfergeſchirr gefunden 

haben. So ift mir, al8 ih am Ende des 2. Jahrzehnts dieſes 

Jahrhunderts das Pfarramt zu Hain-Gründau bekleidete, gar 

oft von allen Bewohnern diefer Gemeinde, zu deren Gemar- 

fung der Haujenbachgraben gehört, erzählt worden. Doch it 

mir bis jeßt der Namen diejes ausgegangenen Dorfes in allen 

Urkunden noch nicht entgegengetreten; auh in Wagners 

Wüſtungen Oberhefjene wird cr nicht erwähnt, jo daß es 

fcheinen fönnte, der ganzen Erzählung der Leute liege Feine 

hiftorifche Thatjache zum Grunde, und die Sage fei lediglid 

entftanden aus dem Namen des Grabens. Allein daß wirflid 

bier ein Dorf mit Namen Hauſenbach geftanden habe, ift num 

urkundlich erwiefen, denn im Weisſthum des Büdinger Waldes 

vom Jahre 1380, wie e8 ©. Simon in feiner Gefchichte des 

reicheftändigen Hauſes Yſenburg und Büdingen Band 3, Urk. 197a 

aus dem Archiv zu Büdingen aufgenommen hat, Heißt es aus— 

drüdlih: Und van man aud Hude beftellen mag, daz ein vol 

adern ijt um und um den valt, jo fal eine Hude fin zu Heths und 

eine zu Gellenbad in der Kuuffen Hoff, und fal man deu da- 

heime dar uff teilen 2c, Item eyne Hude zu Grinda zum 
Hayne; Item eine Hude zu Huſenbach; Item eine hude zu 

Fahenhuſen indemhove; Item eyne Hudezu Wolfradeborn; 

Item eine hude zu Hilgenkirchen; Item eine Hude zu Slirn- 

bad; Item eyne Hude zu Wechterspach.“ Während alle die 

bier genannten Dörfer noch jetzt eriftiren, ift Haufenbach allein 

ausgegangen; wann? und wie? dürfte wohl unbekannt bleiben. 

— — — 
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XL. 

Die 

Gräberfunde im Vſtchore des Domes 
zu Main. 

Bon 

Sriedrih Schneider, 

Dompräbendat und Subfuftos am Dom zu Mainz. 

Die Arbeiten, welche zur Herftellung der Krypta im Oft: 
Hore de8 Mainzer Domes im Laufe des Jahres 1872 ein- 

geleitet wirrden, machten es im Dftober desfelben Jahres nö- 

thig, die Auffchüttung zu befeitigen, womit nad} der Zerftörung 

der romanischen Krypta die ganze Weite de8 Oſtchores aus— 

gefüllt worden war. Aus diefer Veranlaffung mußten ſämmt— 

liche in diefem Theile de8 Domes!) angelegten Grabftätten 

(Dergl. Taf. I.) eröffnet und übertragen werden. 

— — nn 

i) Ueber die rechtliche Seite der Begräbniſſe innerhalb der Kirchen vergl. 
die interefjante Abhandlung von G. A. v. Miülverftedt: Mer durfte im 
Dom zu Magdeburg im Mittelalter begraben werden? Ob ein ähn- 
liches Pflichtverhältnig der Minifterialen der Mainzer Kirche Hinficht: 

lich des Begräbniffes innerhalb der Mauern des Domes und des 

Kreuzganges auch hier vorlag und geübt wurde, ift bis jetst nicht nad)- 
gewieſen. 

Archiv d. hiſtor. Vereins, XIII. Bd., 3. Heft. 1 
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Begräbniſſen von ſehr hohem Alter war vorausſichtlich 

hierbei nicht zu begegnen, da die Aufſchüttung des Bodens erſt 

dem ſpäteren Mittelalter angehörte. Inſofern war die Aus— 

ſicht auf die zu erwartende wiſſenſchaftliche Ausbeute von vorn- 

herein beſchränkt. Da es ſich jedoch im vorliegenden Falle 

nicht nur um die Eröffnung eines einzelnen Grabes handelte, 

ſondern um die Aushebung einer größeren Anzahl von Grab— 

ftätten und um die Durchforſchung der ganzen Ausfüllung in- 

nerhalb des Chores, ſowie des ticferliegenden alten Krypta— 

bodens, fo fam aus diefen Gründen der ganzen Arbeit eine 

nicht gewöhnliche Bedeutung zu. 

Unter den älteren Scriftitellern verdanken wir nament 

(ih Gudenns?) eingehendere Nachrichten über die Beifetungen, 

welche innerhalb des DOftchores erfolgt waren. Ein bejonderes 

Verdienſt hat er fich durch den Grundplan erworben, welden 

er feinem Elenchus Vicariarum a. a. DO. beigegeben hat, in 

dem er darauf auch die wichtigjten Grabftätten bezeichnet, und 

gerade bezüglich des Dftchorcs find feine graphifchen Angaben 

verhältnigmäßig vollftändig. Am eingehendften behandelt jedod 

Bourdon?) in feiner handichriftlihen Zufammenftellung alter 

Grabdenfmäler des Domes diefen Gegenftand. Unter den 

Neueren haben Bodmann in feinen Handjchriftlichen Zuſätzen 

zu Gudenus, welche feinem auf der Mainzer Stadtbibliothel 
befindlichen Hand-Eremplare des Codex dipl. II. beigefchrieben 

2) Codex diplomaticus tom, II. Monumenta aedis metrop. Mogun- 

tinae sicut et in peristylio sepulchralia, p. 815 sq. 

8) Bon der Arbeit Bourdon’s, deren reiche Fülle von Stoff für die Gr 
fchichte des Domes von unfhätbarem Werthe ift, befinden fic dre 

alte Abjchriften in Mainz; über das Schidjal des Originals ift nichts 
befannt. Die Abfafjung desjelben fällt in's Jahr 1727. Das Bel 
trägt den Titel: Epitaphia in Ecelesia Metropolitana Moguntins 
sive Liber Mortuorum, Die Abjchriften mögen nicht lange nad 

Vollendung des Originals zu Stande gekommen fein. Die korrekteit 

Kopie befindet ſich im Beſitz de8 Domkapitels, nad) welcher im Fol 
genden citirt ift; außerdem befitst das Seminar zwei gleichfalls alt 

Kopien. 
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find; ferner Schunft) und Dahl?) in feinen ebenfalls hand— 

ihriftlihen Aufzeichnungen über den Dom, fowie Werner ®) 

md Schaab?) den Grabftätten bejondere Aufmerkfamfeit ge- 

widmet. Sie alle fchöpften jedoch nur aus den infchriftlichen 

Denkmalen oder aus fchriftlichen Ueberlieferungen und nur in 

ganz jeltenen Fällen Hatte fich Gelegenheit zur Kenntnißnahme 

der Grabſtätten felbit und ihres Inhaltes geboten. Nur die 

Gruft des Erzbifchofs Iohann Schweifard war von Dahl und 

Schaab befucht und die Eröffnung einer alten Grabjtätte im 

Anfange des Jahrhunderts von Schunk?) und Schaab bejchrie- 

ben worden. 

Alle diefe Angaben wurden vor Beginn der Ausgrabungen 

forgfältig zu Rathe gezogen und dienten während der Arbeiten 

jelbit als Leitfaden ; zur VBervollftändigung der thatfächlichen 

Ergebniffe find fie im Nachſtehenden ftet8 angezogen. 

Auch bei diefer Gelegenheit beftätigte fich die täglich ſich 

wiederholende Erfahrung, wie folde Nachforſchungen im Reiche 

der Todten in einer ganz eigenthümlichen Weife das Interefje 

anregen. So wenig Anziehendes® an fi die Ruheftätten der 

Zodten bieten mit al’ ihrem modernden Gebein und den zer- 

fallenen Reften früheren Glanzes, jo weckt doch die Eröffnung 

von Gräbern jene dunkle Neigung im Menfchen, wo die Luſt 

) Beiträge zur Mainzer Gedichte, 1789. Bd. IL. ©. 56 ff. — Kurzge- 
faßte hiſtoriſche Nachricht von der Domkirche in Mainz, wo 'er unter 

den Noten über Merhvürdigfeiten und Denkmäler in der Domkirche 

©. 35 ff. jehr werthuolle Nachrichten gibt. Die Arbeit jelbft ift als 
Beilage zur Predigt des Biſchofs Colmar bei Gelegenheit der Gloden- 
weihe 24. September 1809 gedrudt und fam nie in den Buchhandel. 

°%, Kurze Geſchichte und Beichreibung der Domkirche zu Mainz. Miſ. 
in 4%, unter den Schaab'ſchen Papieren auf der Mainzer Stadt» 
bibliothek. 

°) Der Mainzer Dom und feine Denkmäler, 3 Bde. Bejonders Bo. I. 
S. 254-343, 

”) Geidichte der Stadt Mainz, Bd. II. S. 98 ff. 
*) Nadır. v. d. Domf. ©. 36, : 

1* 
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am Grauſigen und Abftoßenden die natürliche Schen vor dem 

Schredhaften des Todes überwindet. Auch in dieſem Tall 

war eine ungewöhnliche Theilnahme der Eröffnung der zahl 

reihen Grüfte von Anfang an zugewendet und mit fteigender 

Aufmerkfamkeit verfolgte man den Fortgang der Arbeiten. Nad) 

dem nunmehr aber die erhobenen Reſte wieder dem Scoofe 

der Erde übergeben find und die Grabgewölbe — vielleicht für 

unabjehbar lange Zeiten — fih aufs nene über ihnen ge 

ichloffen Haben, ift e8 an der Zeit in eingehender Weije den 

Befund aller eröffneten Grabjtätten zu verzeichnen und die 

Reſultate zufammen zu jtellen, weldhe für die Gejchichte dee 

Domes und die Wifjenfchaft überhaupt ſich daraus ergeben 

haben. Und in der That find eine Reihe werthvoller, zum 

Theil ganz ungeahnter Reſultate hier zu verzeichnen. 

Bor Allem war es von hohem Interefje die irdischen Kefte 

zweier fo hervorragenden Kirchenfürften, wie Johann Adam 

von Biden und Johann Schweifard von Kronberg unverjehrt 

zu finden, während fo mande Gräber in den Kriegsjtürmen 

waren erbrocden, verwüjtet und beraubt worden. Sodann 

wurden infchriftlihe Denfmale, welche entweder ungenügend 

oder gar nicht befannt waren, bei diefer Gelegenheit erhoben; 

fo in den Grüften der genannten Erzbifchöfe, in der des Yand- 

grafen Georg Ehriftian von Heſſen und des Ritters Hartmann 

von Kronberg. In liturgifcher Beziehung boten die bifhöf- 

lihen Gräber merkwürdige Beifpiele für die Anordnung und 

den Reichthum der Beitattung aus einer Zeit, wo die mittel» 

alterlihe Tradition noch nicht ganz verflungen war. Auch hin: 

fichtlich der Nichtung der Gräber wurde eine beachtenswerthe 

Wahrnehmung gemacht, daß nämlich alle Todten mit dem An- 

geficht nach Oſten lagen und fich noch Feine Spur von dem 

offenbar ganz jungen Brauche findet, wonad ein Unterſchied 

zwifchen Priejtern und Laien gemacht wird, indem lettere nad) 

Dften, erftere jedoch gegen die Gläubigen gewendet bejtattet 

werden. Kulturgeſchichtlich wichtig ift die ganze Anordnung 
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hinfichtlih der Bekleidung und Ausftattung der Leichen. End: 

li wurden eine Anzahl von Fundſtücken erhoben, welche, wie 

die Ringe in den bijchöflichen Gräbern, von hohem Kunftwerthe 

iind; andere, wie die Stoffe, Fragmente von Waffen und Be— 

Heidungsftücen find immerhin werthvolle Beiträge zur Ge- 

ſchmacksrichtung vergangener Zeiten. 

Die ganze Ausgrabung wurde anf Anordnung des Hod)- 

wärdigiten Bifchofs und des Domkapitels von dem Schreiber 

diefer Zeilen geleitet und in jorgliher Weife überwacht. Ueber 

alle Sundverhältniffe und die einzelnen Ergebniſſe gejchahen 

jofort an Ort und Stelle Aufzeihnungen, Mefjungen und 

Skizgirungen?), welche der folgenden Abhandlung zu Grunde ge 

legt find. Die Uebertragung und Wiederbejtattung der erho- 

benen Gebeine geſchah darnach mit jener Sorge, weldhe die 

Pietät gegen die Hingejchiedenen und die Achtung ihrer fterb- 
lichen Reſte fordert. 

Am 7. Oftober 1872 wurde die erfte Grabftätte (Taf. 

I. A.) eröffnet; es war die des Erzbiſchoffs Johann 

Shweifard!) von Kronberg, geboren 15. Juli 

1552, 17. Tebruar 1604 erwählt, 17. September 1626 

geftorben. Eine ſchmale Treppe von 7 Stufen führte zu 

einem quadratifhen Raum von etwa 3 M. im Gevierte, 

der mit einem Tonnengewölbe überdeckt, forgfältig verputzt 

und abgeweißt war. An den Seiten befanden fi flach 

überwölbte Nifchen, gerade tief genug um je einen Sarg auf- 

zunehmen. Der Eingang zu diefem Grabgewölbe war bis zum 

Beginn der Herftellungsbeiten in Oftchore 1868 mit dem Denk— 

) Kurze Fundberichte wurden gleich mitgetheilt im Mainzer Journal 
1872, Nr. 243, 244, 254, 291, 292 und 1873 Nr. 5, welche theil- 

weiſe in Mainzer Lokalblätter und auch in auswärtigen Zeitungen über— 
gingen. Bergl. aud) [Dr. & Will] in Beil. z. Allg. Zeitg. 1872. 

Nr. 319. Die Gräberfünde im Dom zu Mainz. 
10) Bergl. Joamnis, 1. c. I. p. 910. — Werner, .c. U. S. 461. — 

Hennes, Bilder aus der Mainzer Geſchichte, S. 309. 
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ftein des Bischofs Burg verfchloffen. Um denfelben vor Beſchä— 

digung zu ſchützen, wurde er damals entfernt und feitden au der 

Innenfeite des 3. Pfeilers auf der Südſeite von Dften her 
verjeßt. Die Gruft lag mit ihrer wejtlichen Abſchlußwand ge- 

nau unter dem Anfang der Apfis, war jedoch über die mitt- 

lere Linie gegen Süden gerüdt. Die Treppe führte an der 

jüdlichen Ede des Gemwölbes hinab und war offenbar durd) das 

nad) der Mitte unmittelbar daneben befindliche Grab des Ery 
bifchofs Iohann Adam von Biden in ihrer Lage bejtimmt. 

Daf die Gruft felbft mehr gegen Süden in den Boden ein 

gebaut war, hing mit der Stellung des ehemals in der ſüd— 

lihen Ede der Apfis ftehenden Kreuzaltares zufammen. Johann 

Schweikard Hatte, wie aus der Widmungsinfchrift 1!) des in 

der Revolntiongzeit zerftörten Altars hervorgeht, denfelben ge 

ftiftet, was ohne Zweifel dahin zu verftehen ift, daß er da 

Altar der alten Plebanieftiftung zum Heiligen Kreuz umbauen 

und im Sinne feiner Zeit erneuern ließ. Die Weihe des neuen 

Altars fand am 10. Januar 1618 ftatt. Wohl aus bejonderer 

Derehrung zum Heiligen Kreuz und aus Andacht zur Pajjion 

des Herren wählte ſich der Erzbiſchof den Pla vor diejem 

Altar zu feinem Begräbniſſe und ließ bei feinen Lebzeiten 

fi Hier eine Gruft erbauen. Die Grabjchrift, welche über | 
dem Sarge an der Wand angebracht war, weist ausdrüdid 

darauf Hin. 

Da die Weihe dee neuen Altar bereit8 1618 vollzogen 

wurde, fo ift mit Grund anzunehmen, daß die Gruft zuvor 

angelegt worden und bereitS damals vollendet war, weil im 

anderen Fall der Einbau derfelben in fo unmittelbarer Nähe 

des nenerrichteten Altar diefen in Gefahr gebracht hätte. Die 

Gruft ſelbſt war durch die fymmetrifch rechts und Links ange 

brachten Nifchen offenbar nur zur Aufnahme zweier Särge be- 

ftimmt. Da jowohl die Eltern, als auch Johann Schwei— 

11) Bei Gudenus, 1. c. II, p. 749. 
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fard’8 drei Brüder!?) alle vor ihm geſtorben waren, iſt nicht 

wohl zu errathen, für wen die zweite Grabftelle mag beftimmt 

gewejen fein. Erſt in unferem Jahrhundert wurde diefer zweite 

Plag durch den Sarg des Bischofs Burg!) eingenommen. 

Das Innere des ganzen Naumes war durchaus ſchmucklos, und 

cs fehlte außer der Steinplatte mit der Grabjchrift jedes wei. 

tere Abzeichen. 

Die Infchriftplatte ift aus rothem Sandftein von ovaler 

Form; auf einer verjchnörkelten Erweiterung an der unteren 

Seite it der Wappen des Erzbifchof mit den feiner vier 

Agnaten ansgehauen. Die Legende lautet: 

HIC SITVS EST 

R® IN XTO PATER, ET ILL" D. D. IOANNES 
SCHWICHARDVS ARCHIEPS 

MOG. S.R.I, PERGERM. ARCHICAN. PRINCEPS ELECTOR, 
EX ANTIQVISS. ET PRAENOB, 

STIRPE A CRONBERG NAT? QVI A® XTI 1604. DIE 17. 
FEB. ELECT®, POST D. MATTHIAM 

IMPERATORE EIVSQ’ CONIVGE ANNA, ET D. FERDI- 
NANDV, II FRACOFVRTI CORONATVM: 

ARCE ASCHAFFEBVRG. E FVDAMETIS EXTRVCTA: 
STRATA MONTESE AD ECCLAE MOG. 

DITIONE REDVCTA: AVITA RELIGIONE STRENVE 
COSERVATA, AMPLIFICATA ET MVLTIS IN 

LOCIS RESTITVTA: MVLTA DIVINI CVLT?’ REIQVE 
LITERARIAE PROMOVENDAE GRATIA PIETATIS 

AC LIBERALITATIS OPERA PRAESTITA: TOTA DENI- 
QVE DIOECESIN TVRBVLETISS. TEPORIBVS 

MAXIMA VIGILATIA ACMAGNANIMITATE AN: 22.MEN. 
7. //}}}]] OPTIME ADMINISTRA 

12) Bergl. Joannis 1, c. I. p. 909 und die genealog. Taf. zu p. 910, 
18) Bergl. Schaab, 1. c. I. S. 108. 
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TAM, MAXIMIS LABORIBVS, VIGILIIS AC CVRIS PA- 
TRIAE TOTIVSQVE REIPVB. CHRISTIANAE 

CAVSA EXHAVSTVS SENIOQVE CONFECTVS A® 1626. 
DIE 17. SEPT. ASCHAFFENBVRGI 

PIE IN XTO OBIIT, AP AETATIS 73, INDE TRANSLATVS 
IN HANC CRYPTA, QVAM 

VIVENS FIERI CVRARAT, MAGNO OMNIVM PIORYM 
| LVCTV REBPO,, 

SITVS FVIT.CVIP ANIMA AETERNIS FRVYATVRGAVDIIS, 

Der Sarg des Erzbischofs ftand in der nördlichen Nifche (Taf. 

I. A. 1.) mit dem Angefiht gegen Oſten gewendet und nod 

wie erfichtlih, unverändert an der Stelle, wohin er urjprüng. 

lih war verbradht worden, dagegen fehlte der Verſchluß des 

Sarged. Dahl!) erzählt, und wörtlid nad) ihm Schaab'), 

daß man am 17. September 1831, zufällig gerade am Tode 

tage des Erzbiſchofs die Gruft befichtigt Habe. Er erwähnt 

noch des Verſchluſſes des Sarges durch die Bemerkung, daf 

er nämlih auf dem Dedel des inneren Holzjarges noch dat 

gemalte Wappen des Erzbifchofes gejehen habe. Nach münd— 

lihen Nachrichten joll von jener Zeit bis zur Beiſetzung des 

Bifhofs Burg 25. Mai 1833 die Gruft nur fehr ungenügend 

verichloffen gewejen fein; fie wurde in Folge deffen öfters be 

fihtigt, und mit einem unbegreiflihen Mangel an Pietät ge 

ftattete man fogar, Heine Andenken dem Grabe des Exrzbiſchofe 
zu entnehmen. Innerhalb jener Zeit muß dann wohl aud) der 

Dedel des DBleifarges, jowie der obere Theil des inneren Holy 

ſarges entfernt worden fein; nocd mehr aber, e8 famen aud 

werthvollere Gegenftände abhanden. Denn bei genauer Br 

fihtigung der Leiche ergab ſich, daß die ganze vechte Hand, 
woran fich die Ringe müfjen befunden haben ſammt dem Hand 

ſchuhe fehlten. Der äußere Holzjarg war gänzlich zerfallen. 

4) 1. c. 8. 11. Bon den Epitaphien im Dom, 
2) ], c. ©. 106. 
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Der Bleifarg 16) Hatte einen tonnenförmigen Schluß und die 

Seitenwände wie der Dedel jchienen an dem Nande des äu— 

feren Sarges mit ftarfen eifernen Nietnägeln befeftigt gewejen. 

An ‚denn Dedel des inneren Sarges waren zwei Deffnungen 

angebracht, die mit achtedigen Glasſcheiben geſchloſſen waren; 

beide Scheiben fanden fi nach vor,!”) der Dedel jelbft, auf 

welhem Dahl noch das gemalte Wappen des Erzbiſchofs ſah, 

18, Der Gebrauch von Bleifärgen findet ſich in fpät römiicher Zeit nad): 

) 

weislicd; in Gallien. Ueber einen ſolchen gallo-römiichen Sarg, der 

zu Lieuſaint bei Valognes gefunden worden, vergl. Caumont, Pulle- 
tin monum. 1860, XXVI. p. 131 sq. Zu Rouen wurde ein folder 
in einen Steinfarg eingeichloffen, aufgefunden (Caumont, 1. c. p. 
138) ; andere famen in Arles, in Angers, bei Beauvais und in Amiens 

vor (Caumont, 1. ce. 1844, XI. p. 39). Funde von Bleifärgen auf 
Engliſchem Boden aus der Zeit der römischen Herrichaft, verzeichnet 
Ch. Roach Smith, Collectanea antiqua. vol, III. pag. 48 u. 50 ff. 

pl. XIV, vol. V, part IV. p. 173, pl. XL. Auch in der merovingiichen 
Zeit fcheint diefe Beftattungsweife nod) vorgekommen zu fein, wie mid) 
ein zu S. Pierreslez-Aliscamps bei Arles aufbewahrter Sarg aus 

Bleitafeln vermuthen läßt. Während bes ganzen Mittelalter ſcheint 

jedoch dieje Gewohnheit in Abnahme gefommen zu fein, obſchon ver- 
einzelte Beifpiele ſich auch hier nachweiſen laſſen, jo aus der erften 

Hälfte des 13, Jahrhunderts bei den Gräbern zweier jüngerer Brüder 
des heil. Ludwig in der Kirche zu Poiſſy (Cochet, Sepultures Gau- 
loises, Romaines, Franques et Normandes, p. 369). In mie weit 

die Nachricht (Vergl. Bär, Dipl. Geſch. d. Abtei, Eberbad) I. S. 87), 

daß im Jahre 1707 die bleiernen Särge der Mainzer Erzbiſchöfe Ger- 
la (F 1371), Johann I, (+ 1373) und Adolf II. (F 1475) in der 

Kirche zu Eberbach aufgefunden worden, zuverläffig ift, läßt ſich nicht 
feftftellen, da bei der 1834 erfolgten Eröffnung der fraglichen Grab: 

ftätten fih Särge nicht mehr vorfanden, jondern nur Metallſchlacken, 

die auf Einſchmelzung der Bleifärge gedeutet wurden. Erft die pracht- 
liebende Zeit der Renäffance führte die Beftattung in Metalljärgen 

wieder ein. in frühes Beilpiel bietet da8 Grab der Agnes von Sa- 

voyen, Herzogin von Dunois, geftorben 1508, deren Bleifarg in ber 
Kirche zu Elery aufgefunden wurde. (Cochet, Sepultures, p. 379.) 
Ebendafelbft andere Beiipiele aus dem 17. Jahrh. p. 982. 
Bourdon 1. e. p. 1 et 54 berichtet von einer ähnlichen Ausftattung 
bei dem Sarge des Erzbiichofs Lothar Franz von Schönborn (geft. 

1729,) 
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war nicht mehr vorhanden. Die Lage des Todten war un— 

verändert. Die Arme waren geftredt und über den Handges 

lenfen gekreuzt. Die Leiche war in die Pontifikalgewänder ge- 

fleidet 18): über dem feidenen Talar famen die Tunizellen, der 

Manipel, die Stola und darüber das Mefgewand von beträdt- 

licher Weite, fo daß e8 den Oberarm nod) bededte und bis zu 

dem Schienbein herabreichte. Auf dem Haupte trug der Erz 

bifchof eine feidene, aus vier Theilen zufammengefette Kalotte 

und darüber eine breite und ziemlich Hohe Mitra von weichen 

Stoffe. An den Füßen fanden ſich Stiefel!?) die bis zur Wade 

heranfreichten; fie beftanden aus Leder das mit Goldbrofat 

überzogen war. Die Sohlen waren von ungewöhnlicher Dice, 

indem zwijchen zwei Yederlagen eine fajt fingerdicke Korkjohle 

18) Nach uraltem Brauche werden Priefter und Bifchöfe in dern Gewän | 
dern ihres Ordo beftattet. Vergl. Durandus, Rationale divin. of- | 
ficior. VII, c. 35 seet. 41, Clerici vero si sunt ordinati, illis | 
instrumentis induti sint quae requirunt ordines, quos habent... 

Verum tamen licet in aliis ordinibus propter paupertatem hoc 
saepius omittatur, in sacerdote tamen et Episcopo nullo mode | 

praetermittendum est. Ueber die Beftattung der Biſchöfe handelt 

insbefondere Catalani, in Pontificale Rom. III. tit. 27. (ed Paris. 

1852), X. p. 358. Die heute geltende Praris gibt das Rituale Rom. 

De Exequiis: Sacerdos, aut cuiusvis ordinis clericus defunc- 

tus, vestibus suis quotidianis communibus usque ad talarem 

vestem inclusive, tum desuper sacro vestitu sacerdotali, vel 

clericali, quem ordinis sui ratio deposeit indui debet. Sacerdos 

quidem super talarem vestem, amictu, alba, eingulo, manipulo, 

stola et casula, seu planeta violacea sit indutus. 

19) Der Gebrauch, die Todten mit Fußbelleidung zu verſehen, wurde 

während des ganzen Mittelalters mit befonderer Sorgfalt wahrge 

nommen. Es lag demfelben ein fumboliicher Gedanke zu Grunde, 

daß fie gerüftet zum Gericht erjcheinen follten. Durandus, Rationale 

divin. office. VII. e. 35. sect. 40, jagt: (Mortui) habeant et so- 

leas in pedibus qua significent se esse paratos ad iudicium. 

Et ut quidam dicunt debent habere caligas circa tibias et sotu- 

lares ut per hoc ipsos se esse paratos ad iudicium represen- 

tentur. Eine Menge von Beifpielen bringt Cochet, Fouille en Nor- 

mandie in Revue archeol, 1873. Janv. p. 12. Note 6. 

i BT 
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eingefügt war. Der Kork Hatte fi) noch ganz vollitändig er» 

halten, fo daß über den Stoff Fein Zweifel fein fonnte. Sämmt— 

(ihe Gewandftüce hatten ihre urſprüngliche Färbung verloren 

und erjchienen nunmehr gelbbramm. Die Seidenftoffe waren 

mit Ausnahme der ganz fchweren Stoffe jo mürbe geworden, 

daß fie beim Aurühren zerfielen. Indeſſen war der Stoff der 

Kaſula (Zaf. IL) nod als ein Brofat ohne Metallfaden mit 

Mufterung in der traditionellen Art zu erfennen, wie fie ſich ale 

Reminiscenz der Gothik noch lange fortgeerbt hat. Das Kreuz 

auf der Kaſula, deflen vordere Stab noch ziemlid) gut erhal- 

ten war, beftand aus Goldbrofat. Das Mufter gehörte in die 

Klafje der Granatapfel-Motive; es war aus einem größeren Stoffe 

herausgefchnitten und das Muſter traf nit auf die Mitte 

des Stabes. Die Mitra jhien nur an den Kanten mit Plüfch- 

ligen verziert. Der eine noch vorfindlihe Handſchuh war jehr 

einfach aus Filetſeide gejtricdt und an dem unteren Ende mit 

einer fchmalen Metallborte befegt; Kreuze auf der oberen Seite 

der Hand fehlten. Der Schädel war augenscheinlich zum Zwede 

der Einbalfamirung geöffnet worden und über der Stirne aus— 

einandergefägt. Don den Stoffen wurden entnommen und zur 

Aufbewahrung in der Safriftei niedergelegt: die Kalotte, ein 

Ausschnitt aus der Kaſula und ein Theil des Manipele. 

Durd einen glüdlichen Zufall fam jüngjt 2%) eine filberne 

Medaille, welche im Jahre 1833 diefem Grabe war entnom— 

men worden, wieder in Befig de8 Domes. Diefelbe war am 

24. Mai 1833 vom verftorbenen Domdekan Werner dem Herrn 

Maler Philipp Wagner überlafien worden und befand fich jeit- 

dem in deffen Befig. Die Medaille ift aus dünnem Silberblech 

(Zaf. VIII. 1.) von länglid) runder Form, 3 Gentimeter lang und 
2!/a Centimeter breit. Sie ijt nur einfeitig geprägt und zeigt 

in dem von einer Perlichnur eingefaßten Mittelfelde vier ovale 

Schildchen, zwifchen welchen die lateinischen Lapidarbuchitaben 

2°) Bergl. Mainzer Zonrnal Nr. 169, 23. Zuli 1873, 
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A CH getrennt angebradjt find. In den Schilöchen find Ab- 

bildungen von einer Art Tunika und drei anderen ftofflichen 

Geräthen. Es unterliegt wohl kaum einem Zmeifel, daß die 
hier abgebildeten Gegenftände die vier großen Aachener Heilig: 

thümer find, was durch die beigejegten Buchjtaben noch) beitä- 

tigt wird. Diefe Heiligthiimer 2?) beftchen nämlich aus dem 

Kleide der Heil. Sungfran, aus den Windeln des Heilandes, 

aus dem Tuch, woranf der Täufer enthauptet worden und aus 

dem Lendentuch des Heilandes am Kreuz. Das Medaillon iſt 

wohl erhalten und gehört unter den wenigen Andenken, welde 

wir von dem großen Manne beſitzen zu den werthvolliten, weil 

er diefen Gegenftand offenbar bei Lebzeiten beftändig trug 

und deßhalb denjelben auch mit ins. Grab befam. 

Der Sarg wurde mit Vorficht erhoben und vorläufig in 

dem unteren Gefchoß der Gotthardsfapelle niedergejtellt. 

Am 17. Dezember wurden die Gebeine Johann Schwei— 

fard’8 in jener alten Grabjtätte beigefegt, weldhes im Boden 

der Krypta des Dftchores eben war aufgefunden worden. Es 

war das einzige Grab aus romanifcher Zeit, welches in dem 

Kryptaboden überhanpt gefunden wurde und befindet fih 

vor der Apfis der Krypta im Mittelfchiffe gerade vor 

dem Altar. Zwei Bruchſtücke von Plattenbedefung ohne weis 

tere Abzeichen lagen darüber; das Innere war verjchüttet, und 

enthielt Feinerlei Refte eines Begräbnifjes mehr. Lage und Aus— 

jtattung des Grabes laſſen auf das Hohe Alter desjelben 

Schließen. Es ift von regelmäßig vechtediger Grundform, 2 

Meter lang, 0,75 breit, im Inneren ohne jede DBejonder- 

heit und erfcheint aus den alten Tundamenten der Krypta 

herausgearbeitet. Die Wände und oberen Ränder find ſorg— 

fältig mit Mörtel verftrihen, welchen eine dünne Schicht von 

rothem Eftrihüberzug aus feinen Ziegelmehl deckt. Möglider- 

21) Bock, Reliquienſchatz des Kiebfrauen-Münfters zu Aachen, Nr. 21, 
©. 56. 
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weile war dieſes Grab jchon vor dem Bau der jegigen Krypta 

(Schluß des 12. Jahrhunderts) bereits angelegt worden. Da- 

mit jtimmt ganz die eigenthiimliche Ejtrichverffeidung , welche 

auf römischer Tradition 22) beruhend im frühen Mlittelalter 2°) 

an Gräbern noch verfommt, dann aber verjchwindet. 

Die Beitattung Johann Schweilard’® an diefer Stelle 

fand in dem alten Bleifarge ftatt, in welchem dic Leiche war 

befunden worden. Da es nicht möglid) war die oben erwähnte 

Sufhrifttafel in dem engen Raume anzubringen, fo wurde cine 

Zinnplatte mit folgender Infchrift in das Grab eingefchlofien: 

PIAE MEMORIAE: 

Rei » Ac - JILLM - Ds» " 
IOANNIS - SVICARDI: DE - KRONBERG: 

AEPPI - MOGVNTINI - 
QVI - OBIIT - 17 : SEPT - 1626 - 

HIC : DEPOSITVS - 17 : DEC - 1872 - 
R+T+ PH 

Die Eröffnung der folgenden Grabftätte fand am 8. Of: 

tober in Gegenwart des Hochwürdigſten Bifchofs und des Dom— 

2) Vergl. Alfr. Rame, Sur quelques edifices d’Orleans presumds 
Carlovingiens, in Caumont, Bulletin. monum. tome XXVI. 1860. 

p. 249 sq., wo das Grab des heil, Evortius befchrieben ift. Es ift 

meropingischen Uriprungs; der Sarg ift aus flachgelegten Ziegeln ge- 
mauert, die in diden Schichten von rothem Mörtel fitten und dann 

mit der Kelle beftochen find. 

23) Weber gemauerte Särge aus romanijcher Zeit vergl. Cochet, Fouille 
en Normandie in Revue archeol. 1873. Janv. p. 7, 13, 14. Bei 

diefen fand fi) im der Regel für den Kopf eine eigene Bettung 

angeordnet, welche jedoch in unferem Falle fehlt und iiberhaupt bei 

hierländifchen Grabftätten diefer Periode nicht beobachtet wurde. Auch 
die im Jahre 1803 eröffnete Grabftätte des Erzbiichofs Poppo von 

Trier (+ 1047) wies einen gemauerten Sarg auf. Günther, Chronif 
der Diözefe Trier, 1833, S. 82. Vergl. Otto, Kunftardhäologie, 4. Aufl. 

S. 235. 
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fapitel8 jtatt. E8 war das Einzelgrab des Kurfürften Jo— 

hann Adam von Biden (7 10. Januar 1604). 
Eine Marmorplatte mit fünf Wappenfchilden von runder 

Form ans vergoldetem Erz bedeckte chedem das Grab. Wäh— 

rend der Kriegsftürme am Schluſſe des legten Jahrhunderts 

wurde das Denkmal feiner werthvollen Zier berambt und die 

Platte jelbjt Später in der inneren Laibung des erſten Schiff— 

pfeilers von Welten her auf der Marktjeite neben dem Denk 

mal des Uriel von Gemmingen aufgeftellt. Die Injcrift*) 

lautet: 

H'’S'E'RM° ET ILLMD :IO : ADAMVS - A * BICKEN 
s ELECT’ | 

ET CONF * ARCHP? M0G°? PRINCEPS ELECTOR, &° QVI 
ECCLAM REXIT ANN I, M' VII, D II, QVO]| 

BREVI TEPORE IMORTALE SIBI INSTAVRATAE | 
CATHOLICAE RELIGIOIS PLVRIMARVQ VIRTvTv GLO- 

RIA PEPE®IT O IMATvRA IV IDIAN AoM. 
DCIV ' r'ı:s’p- 

BICKEN BRENDEL : 
MVDERSBACH RIEDESEL *®) 

Der Erzbifchof hatte fich felbft die Stelle zur feinem Br 

gräbniß ausgewählt. 2°) 

Das Grab lag auf der Nordfeite??) neben dem Eingang 

zu der jpäter daneben eingebauten Gruft des Johann Schwei— 

#4) Bei Werner, 1. ce. S. 325 unvollftändig angegeben, weßhalb fie hier 

ganz mitgetheilt wird, 
35) Siehe unten die innere Grabidhrift &. 336. 
6) Joannis 1. c. I. p. 904. X. Note f. 
*) Bourdon 1. c. bemerft hierzu: Circa hunc locum ante aram 9. 

Crueis fuit quondam tumulatus Joannes Canonicus Mog. mor- 
tuus anno 1324. Es fand fi) in dem aufgejchütteten Boden feine 

Spur einer Inſchrift und aud im tiefer liegenden Boden fein An— 

zeihen von einem Grab. Ob darunter das oben S. 332 erwähnte 

Grab etwa zu verftehen ift? 
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fard und war mit einer jchweren Steinplatte gejchloffen. Diefe 

war in drei Theile gebrochen und offenbar durch die Wucht 

eines gewaltigen Stoßes an einer Stelle geradezu durchbohrt. 

Auch diefe Platte trug. eine Infchrift, welche indeg nad dem 

Inneren der Grabhöhle gekehrt war 23), Offenbar liegt dieſe 

Anordnung in der Abficht begründet, das Grab ſelbſt für den 

Fall fiher zu bezeichnen, daß die eigentliche Denkmalinſchrift 

follte zerftört oder entfernt werden, eine Vorſicht, die, wie ſich 

jeigt, gerade in dieſem Falle gerechtfertigt war. Bereits im 

früheren Mittelalter begegnen wir dem Gebraude duch Bei» 

gabe Keiner Infchrifttafeln mit dem Namen des VBerftorbenen 

die Authenzie eines Grabes zu fihern. Ein intereffantes DBei- 

ipiel derart befitt der Mainzer Dom in der Bleiplatte mit 

Inschrift, welche in Grabe des Erzbifhofs Adalbert J.?) ge- 

funden, wurde. Das Mufenm zu St. Qmer bewahrt gleich« 

fall8 eine Anzahl ſolcher Platten, welche - 11. und 12, Jahr» 

hundert angehören. Im der Folge fcheint ſich der Gebrauch 
verringert zı haben und erſt im 16. und 17. Jahrhundert bes 

gegnen wir dem gleichen Bejtreben in der veränderten Form, 

wie jie in dieſem Falle vorliegt. 

In der oberen Hälfte der Platte war das Familienwappen 

der Biden von denen der Agnaten umgeben ausgehanen 3%); es 

ind Biden, Brendel von Homburg, Mudersbady und Riedefel 

von Bellersheim. Die Iufchrift ſelbſt lautet: 

2) Bourdon, 1. c. p. 27. kanute diefe Infchrift und bemerkt dabei: Alius 
lapis internus, quo Sarcophagus tegitur, pro nota posteris, si 

quando tumulus aperiatur, a parte inversa continet hanc in- 

scriptionem. 

2°) Baer, Geſch. der Abtei Eberbach 1. c. S. 117. vergl. Taf. IV. An- 
dere Beijpiele aus der Zeit vom XII. bis XVI. Jahrhundert bei Otte, 
Kunſtarchäol. I, S. 241. 

>, Bourdon 1. c. p. 37 irrt übrigens, wenn er fagt, daß die Wappen 

auf einer ehernen Zafel fich befunden hätten. 
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HIC TVMVLATVR REVERENDISSIMVS ET ILLVSTRIS- 

SIMVS DD. JOANNES 

ADAMVS EX NOBILI PROSAPIA BICKEN VETVSTA 

ORTVS, PRVDENTIA, 

ET ELOQVENTIA SINGVLARI HVIVS ECCLESIAE MO- 

GVNTINAE 15 MAII 

ANNO 1601 NOMINATVS ARCHIEPISCOPVS, NEC NON 

SACRI ROMANI 

IMPERII PER GERMANIAM ARCHICANCELLARIVS 

PRINCEPS ELECTOR, QVI 

IMMATVRA MORTE PRAEVENTVS ANIMAM DEO CRE- 

ATORI SVO DIE 10 

IANVARII ANNO INSEQVENTE 1604 EXPLETIS ANNIS 

AETATIS 40 PIE REDDIDIT, 

QVAE ATERNIS CONSOLETVR GAVDIIS. 

Das Grab zeigte ſich bei feiner Eröffnung ganz unver: 

ehrt. Der Sarg ftand mit dem Angeficht gegen Oſten ge: 

wendet. Der äußere Holzſarg war jchmudlos, nur an dem 

Kopfende war ein einfaches Kreuz mit einer Kugelverzierung 

an den Enden aufgemalt.e Der darin ftehende Bleiſarg hatte 

einen tonnenförmigen Verſchluß und war noch uneröffnet, der 

innere Holzfarg dagegen war begreiflich zerfallen. Die Leiche 

erfchien vollftändig in die BVontififalgewänder gekleidet; die 

Arme lagen ausgeſtreckt und die Hände über einander gefrenzt. 

Der Berjtorbene Hatte aus weitgehender Gewifjenszartheit auch 

nach feiner Ermwählung und Beftätigung zum Erzbifchof fid 
nicht entjchliegen können, die Priefterweihe zu empfangen; er 

verblich vielmehr in feinem Weihegrad als Subdiafon bie zu 

feinem Ende. Da er fomit die Konfefration zum Biſchof nie 

mals erhalten hatte, führte er auch im Grabe nicht die Ab- 
zeichen der bifchöflichen Weihe. Die Mitra, das Pallium, das 

erzbifchöflihe Kreuz und der Stab waren darıım einfach neben 

der Leiche des Erzbifchofe in dem Sarge niedergelegt 31). Die 

1) Vergl. Joannis, 1. c. I, p. 904. XI. 
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Mitra fand fich neben dem Haupte zur Linfen, während er 

nr ein weites Sammetbarctt gleich den Klerikern feines Ordo's 

trug. Die Mitra (Taf. IV.) ift aus ſchwerem einfarbigem Brofat 

gefertigt, ziemlich hoch und von fpäter Form, nur mit ſchmalem 

Einfaß befett und vorn mit zwei aufgemalten Wappen verziert, 

die jedoch nicht mehr erfenntlih find. Das Hanpt jelbjt zeigte 

ungewöhnlich vollee, dunkles Haar, da Yohann Adam in der 

Fülle männlicher Kraft mit vierzig Jahren geftorben war. Die 

Sehirnhöhle war auch hier wieder geöffnet und zum Zwecke 

der Einbalfamirung mit pflanzlichen Stoffen ausgefüllt worden. 

Der obere Theil des Kopfes war ganz auf die unteren Theile 

herabgedrüdt. Schnur- und Knebelbart nah der Mode ber 

Zeit ließen fi noch deutlich erkennen. Der Körper war in 
einen weiten Talar aus jchwerem, groß gemmftertem Brofat, 

(Zaf. VL.) der mit Sammt gefüttert und mit feidenen Ligen an 
den Kanten beſetzt war, gekleidet. Kurze Sammthofen unter dem 

Knie gebunden und feidene Strümpfe bedeeften die Beine. An den 

Füßen zeigten fich feidene Schuhe mit Abjägen und Kreuzbän— 

dern. Die liturgifchen Gewänder bejtanden in zwei Tunizellen, 

wie fie zur bifchöflihen Gewandung gehören aus dünnem, 

glattem Seidenftoffe ohne weitere Abzeichen, ferner aus dem 

Danipel32), weldher dem Weihegrad dee Subdiafons eignet 

und darüber der weite Chormantel, diefer ans dem gleichen 

Brofat wie die Mitra ohne jeglihen Schmud. Die linfe Hand 

war frei, der jeidene Handſchuh lag daneben; die rechte Hand trug 

dagegen unter dem Handſchuh zwei kleine Ringe. Der eine (Taf. 

XV. 1) bejteht aus einen: ziemlich ftarfen runden Golddraht, der 

nach der oberen Mitte fic in einer flachen Verſtärkung erwei— 

tert, zwifchen welcher ſtark eingejchnitten ein achteckiges Plätt- 

hen mit eingezogenen Seiten fitt. Auf der Platte tritt in 

ſtarkem Relief das weiß emaillirte Malteſerkreuz hervor, zwi— 

hen defjen Armen und Spitteln Feine dreieckige Ornamente 

22) Der Manipel beftand aus demjelben Seidenftoffe wie die Tunizellen, 
und hatte 0,55 Länge und 0,10 Breite. 

Archiv d. hiftor. Vereins, XIII. Bd., 3. Heft. 2 

er. .. 
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von dunklem Email in den vertieften Grund eingelaffen find. 

Bei aller Einfachheit ift der Ring von fehr hübfcher Bildung. Uns 

gleich werthvoller ift der eigentliche bifchöfliche Ring, (Taf. XV. 2.) 

den Johann Adam trug. Die Mitte ziert ein oben fanft abge 

rundeter Amethift (7 Millimeter im Gevierte); die Eden find 

abgefläht. und die untere Seite prismatifc gefchliffen. Der 

Stein fitt in einem glatten Cabochon mit einwärts gebogenen 

Nändern aus dünnem Goldblch. Von den Eden abwärts 

ziehen ſich dünne Rippen, die ſich theilend vier nach außen ge 

bogene halbrunde Schildchen umſchließen. Die ganze Schild: 

fläche ift durch zwei abwärts gerichtete Bogen getheilt, deren 

gemeinfchaftliche Spite nad) dem Stein heraufgezogen ift. In 
dem unteren Theile der Schilöchen ftehen zarte Ornamente in 

ſchwarzbläulichem Emailgrunde, die von verjchiedener Zeichnung 

find. Der Untertheil des ganzen Mittelftiictes hat die Form von 

4 zufammenftoßenden Stichfappen. Eine zierliche Volute nimmt 

die Faſſung des Steine® an zwei Seiten auf und leitet mit 

einer Kartouche von wundervoller Feinheit in den einfachen, flad 

gerundeten Goldreif über. An dem verbindenden Ornamente 

find mit feinem Gefchmade einzelne Theile mit Email von 

weißer und lichtblauer Farbe inceruftirt. Der Reif felbft iſt 

in feiner unteren Hälfte aufgefcehnitten wohl zum Zwecke, dat 

er auch über dem Handfchuhe getragen werden konnte. Ob 

Schon weder durch Größe, noch durch befondere Koftbarkeit 

anegezeichnet, muß diefer Ring als ein Kunftwerf von vorzüg 

lichem Werthe betrachtet werden, indem die Schönheit der Gr 
jammtform, der Gefhmad in der Anordnung und die wun— 

dervolfe Feinheit und Eleganz der Ausführung Hier entjchei: 

dend in die Wage fallen. Was den Ursprung dieſes Klei⸗ 

nodes 33) betrifft, fo gehört dasfelbe der Zeit des Erzbifchoft 

felber an und dürfte vielleicht von einem Mailänder Gold» 

83) Ringe verwandter Bildung und Ausftattung bei Labarte, Histoire 

des arts industriels, tom.I. pl. LXVII. Nr. 7 u. 8, welche er ins 

16. Jahrhundert verjeßt. 

! 
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ſchmiede gefertigt worden oder auch in Augsburg unter ober: 

italienifhem Einfluße entjtanden fein. 

Als Peltorale trug der Erzbifchof ein kleines, fchlichtee 

Kreuz (Zaf. VII. 2.) ans Silber übergoldet, deſſen oberer 

Theil ſich mitteld einer eingejchobenen Nadel schließt. Auf die 

Flächen find wellenförmige Yinien gleihjam eine Nahahmıung 

der Holzfafer gravirt. Im der Höhlung des Kreuzes fand fich 

nur das Heine Bruchſtück eines aus dem Wachje der Oſter— 

ferze gejchnittenen Agnus Dei, worauf fi noch die Buchſtaben 

NOBIS erfennen ließen). Kreuz und Stab find durchaus 

in Holz und bejonders für die Beſtattung gefertigt. Das 

Krenz ahmte mit jeinen aufgejegten Holzknöpfen ein Metalle 

kreuz mit edlen Steinen nad; der Stab hatte in der Mitte 

der Krümmung eine ganz hübſch gefchnittene Figur des Heil. 

Martinus zu Pferd (Taf. V.), welche fi verhältnißmäßig 

gut erhalten Hatte. Die übrigen Theile waren dur den 

Einfluß von Feuchtigkeit völlig morſch geworden und zer- 

fielen alsbald. Das Ballium Tief fih nur nocd aus gerin- 

gen Reſten erkennen; in das untere Ende fand fi eine flache 

Zunge von Blei eingenäht, um den jchmalen Zeugjtreifen zu 

befhmweren und glatt hängend zu machen. Sämmtliche ftoffe 

lichen Reſte gehörten nad) der Zeichnung der Mufter der Zeit 

der Beftattung an, wie fi) auch fonft Fein älterer Gegenjtand 

im Grabe vorfand. 

Die in dem inneren Sarge vorgefundene Bleiplatte, worin 

das Wappen des VBerftorbenen nebſt dem der vier nächjten 

Agnaten auögefchnitten war, wies no Spuren von Bemalung 

auf; es fcheint urfprünglic auf dem inneren Holzjarge befeftigt 

gewefen zu fein. (Xaf. III.) 

Außer dem Erzbifchofe ſelbſt hatten noc zwei Ölieder feiner 

Familie ihre Ruheſtätte im eifernen Chor links, d. h. nörd- 

4, Bruchftiid aus der Legende, welche dem Agnus Dei aufgeprägt war. 

war. Durandus, Ration. VI. ec. LXXIX. — Martigny, diet. des 

antiquites chröt. p. 24. gs 
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lich von ſeinem Grabe gefunden. Nur eine Grabſchrift iſt une 

davon überliefert worden; die Denkmäler ſind jedoch beide längſt 

verſchwunden und ſelbſt von den Gräbern fand ſich Feine Spur 

mehr vor. Gudenus, cod. dipl. II. p. 843. Nr. 28 theift die 

Grabſchrift von des Erzbifhofs Bruder Hans Hartınann von 

Biden (F 18. Sept. 1618) mit; Bourdon, 1. c. p. 26. Nr. 2 

(in choro ferreo) meldet überdieh, daß die Grabplatte fünf eherne 

Wappenfchilde getragen habe. 

Die Wiederbeſtattung der fterblichen Reſte des Erzbiichois 

Johann Adam erfolgte am 8. Dezember in der Kapelle Beatae 
Mariae Virginis auf der Nordfeite des Domes. Dieſe Ra 

pelle wurde aus dem Grunde gewählt, weil eine Reihe von 

Sliedern der Bicken'ſchen Familie Hier ihr Begräbniß gefunden 
hatten. Bourdon 1. c. p. 46 (Nova Capella B. M. V.) zählt 

folgende auf: Wolfgang von Biden, Canonikus des Domftiftet 

7 6. Mat 1510; Wilhelm I. von Biden F 1510; Wilhelm IL 

von Biden 7 1538; Adam Theodorih von Biden T 1552; 

Wilhelm II. von Biden 7 1553; und Johann von Biden, 

Canonifus des Domftiftes, + 27. Januar 1567. Ueberdieß 

ift der Grabſtein des Erzbifchofs am gegemüberliegenden Schiff— 

pfeiler aufgejtellt. Bei der Herrihtung des Grabes mußte 

der Dedjtein von der Gruft des Erzbifchofs Daniel Brendel 

von Homburg (7 1582) gehoben worden. Leider ergab fid, 

daß das Grab desjelben in Folge einer voransgegangenen Er- 

Öffnung völlig verwüftet war. Im Jahre 1812, 8. Yuni, 

wurden nämlich durch den damaligen Domdelan Werner und 

Bodmann an diefer Stelle Nahforfchungen wegen des Grabet 

des berühmten Paläjtina-Reifenden, de8 Domdekans Bernard 

von Breidenbah (7 5. Mai 1497) angejtellt, wobei fich das 

Grab des Erzbifchofs Daniel noch ganz unverfehrt fand. Bod- 

mann bejchreibt?5) den Befund bis in's Einzelne und hat fei« 

u GO: 

35) Seinem Handeremplar de8 Gudenus, cod. dipl. II, p. 856, welde 
die Mainzer Stadtbibliothek bewahrt, jchrieb er dem Wunſche des Gu— 
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nen Aufzeichnungen noch eines der auf das Pallium des Erz— 
biſchosfs aufgenäheten Kreuze beigefügt. Außer der Kalotte des 

Erzbischofs, welche ſich im Befige des Schreibers diefer Zeilen 

befindet, find alle anderen Gegenftände leider ſpurlos verfchwuns 
den. Die Kapfel, worin das Herz Daniel’ verjchloffen war, 
trug eine Infchrift, welche von Gudenus 1. c. II. p.830 Nr, 44 

mitgetheilt wird; auch diefe fand fich nicht mehr vor. Beim 
Aufräumen des verſchütteten Grabes zeigten ſich an den beiden 
Schmalfeiten zwei Inſchriften, welche bis jet unbekannt ges 

denus: Utinam potestatem habentes Opus tam nobile (Sepul- 
chrum Bernardi de Breidenbach) extenebrarent! folgende Notiz bei: 

Votum hoc complevit a 1812. 8, Juni, Vir mihi musisque 
amicissimus Pl, Rev. ac praenob. D. Werner, Cathed. Eccl. Mog. 
Canon. Capit. et Rm=i.D. Epi Mog. Consil. Ecelesiast, Ejusd. 
Cathedr. Ecclesiae Magister fabricae, qui nobile hoc monumen- 
tum, supra quadratis lapidibus tectum, feliciter et illaese ad 

dias luminis auras eruderari et in eadem capella erigi jussit, 

Ejusque genuinam iconem hic repaesento. n. 1 (J. Linden- 
schmit del.) 

Nil vero vel cadaveris aut tumbae Bernardi üri ibi reper- 

tum sed sepulerum fuit Danielis A Epi Mog. A. 1582. denati, 
cujus tumbam elevavimus.. fuit ea quadrata, triplex, lignea, sta- 

nea, et iterum lignea, opere rudi confecta, Ei superimposita 

erat tabula plumbea, rhombi figura, repraesentans arma Danic- 

lis cum iis 4 majorum suorum coloribus probe distinceta cujus 

Ectypon hic vide n. 2. 
Jacuit plene consumtus, maxilla inferior in favillas eratre- 

dacta; caput cui crines quidam adhaeserant, erat tectum cappa 

ex lana contexta, infula lutei coloris, cui e fronte adpicta Danie- 

lis arma, auro probe resplendente distincta . pallium putredine 

consumtum, ad talos usque protensum. Casula ex serico Da- 

masceno lutei coloris . substratum cadaveri erat corium nigrum, 

cui superstratum erat sericum nigri coloris (gros de Tours). 

Crux et pedum ex ligno fabricata, infra ad pedes decussata, 

manus utraque hinc inde his admota, Calix patris ad pedes 

jacuit . Ad caput inventa scatula quadrata plumbea, probe con- 

ferruminata, quâ apertarepertum ejus cor, quod velut compago 

plurium cutium, coloris luteo carnei adparuit. Infra ad pedes, 

in sepuleri infimo latere extititinscriptio, repraesentans titulum; 

eadem inscriptio et arma extitere in lapide superiore, quo haec 

— Be JH a 
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blieben waren. Die Schrifzüge find in vermauerte Platten | 
eingegraben, die fo weich find, daß man fie mit dem Meffer | 
fchneiden konnte; entweder ift e8 der fogenannte Weibernftein, | 

eine Art Tuff, oder eine feine mit Gyps ftarf gemifchte Mör- 

telmafje. Am Kopfende gegen Weiten liest man: 

DANIEL SEDIT 27 ANNIS ARCHIPS | 

MOGVNT * ELECTOR SVO TEM ' 

PORE ANTIQVITATE SIMVL ET | 

AVCTORITATE IN IMPERIO PRI | 

MVS OBIIT ® A ‘ 1582 + 22 MARTII 

Am Fußende heißt ee: 

DANIEL MOGVNTINVS PONTIFEX 

PARENS PATRIAE ABIIT E VITA 
ASCHAFFENBVRGI . 22 . MARTII 

Unbefannt, oder doch bis jet nicht veröffentlicht war fer- 

ner die Infchrift der Grabplatte Daniels, welche früher wahr 

cheinlich auch umgekehrt, mit der Legende noch untergelegen 

hatte. Dermalen ift fie fichtbar und lautet: 

VERVS In IMPERIO DANIEL 
SVPER AETHERA VIVIT 

1582.22. MARTII 

Nah Beifegung des Erzbifhofs Johann Adam in dem 

Brendel’fchen Grabe wurde dasfelbe zunächjt mit jener In— 
Schriftplatte gefchloffen, welche feinen Leib im Oftchor an feiner 

eriten Begräbnißjtätte gedect Hatte. Die Legende ward wie 

der abwärts gefehrt und darüber in den Fußboden der Denl- 

jtein des Erzbifchofs Daniel eingelaffen. 

Kehren wir nunmehr zu den Ausgrabungen im Oſtchore 

wieder zurüd. Auf der Nordfeite neben dem Zugang zu der 

Kronberg’shen Gruft fand ſich ein weites Grabgewölbe, das 

tumba clausa erat, nam duplex inventus est lapis : 1) Bernardi 
üri, 2) infra eum alter Danielis AEpi. Requiescat uterque in 

5: P. A: T. 
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weder durch einen Denfftein, noch ſonſtige Merkmale bezeichnet 

war. Der Bauweiſe zufolge mußte es jüngeren Urſprungs 

ſein, und es iſt kein Zweifel, daß es die gemeinſame Begräb— 

nißſtätte der Familie des Domſekretärs und kurfürſtlichen Ra— 

thes Marſilius Godefrid Ignaz von Pletz (f 4. September 

1757) geweſen. Nebſt feiner Frau Maria Katharina, geborenen 

Serarins waren vier feiner Kinder, zwei Töchter und zwei 

Söhnen fomwie zwei Enfelinen aus der Ehe feines Sohnes Bals 

thafar Hier beigejegt. Das gemeinfame Denkmal derjelben 

itand ehedem im Kreuzgang, wo e8 Schunk jah und die In— 

ihrift desfelben mittheilte ?%). Bei den in diefem Jahrhundert 

vorgenommenen Veränderungen wurde dafjelbe entfernt und be» 

fand fih in dem Magazin des jogenannten Kapitelhaufes, bis es 

1872 wieder an der öftlihen Wand aufgeftellt wurde. Der 

Inhalt des Grabes bot keinerlei bemerfenswerthe Eigenthüm: 

lichkeiten. (Taf. I. 4) 

Die in der von Pletz'ſchen Gruft erhobenen Reſte wurden 

gerade vor dem Denfftein im Garten des Krenzganges wieder 

beitattet. 

Weitere Grabftätten fanden ſich in der erjten Neihe nicht 
bor. Auch Bourdon (1. c. in Choro ferreo p. 26 u. 27) kannte 

nur drei in der erjten Reihe. Nach feiner Angabe waren die 

folgenden WBegräbniffe in zwei weiteren. Reihen zu je drei 

Gräbern angeordnet. Gudenus zählte dagegen zehn Grabjteine, 

ohne fie jedoch alle zur verzeichnen 1. c. II. p. 843. Auch er 

deutet die dreifache Reihe der Gräber an 1. c. II. p. 844. 

Am 16. Oftober ftieß man auf die Grabgemwölbe der zweiten 
Reihe (Taf. I. 5, 6, 7.) Sie lagen mehr in der nördlichen Hälfte 

des Chorraumes und waren dicht neben einander erbaut. Das in 

der Mitte des Chores war tiefer als die anderen angelegt, das 

folgende gegen Norden zu ruhte auf der Seitenwand des er- 

— — rn —— 

*) Beiträge, IL. S, 86. N. XXI. 
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ſteren und Hatte mit der letzten Gruft auf dieſer Seite gleiche 

Höhe; alle drei waren aus Badjteinen gemauert. 

Donnerstag, am 17: Dftober fand die Eröffnung jtatt, 

Die mittlere Gruft wurde ziterjt vorgenommen. &8 fand fi 

darin ein großer kupferner, von Grünfpan ſtark iberzogener 

Sarg, der mit flach getriebenen Drnamenten veich ausgeftattet 

war. Derjelbe ruhte auf ſechs platt gedrückten Kugeln; die 

Langfeiten waren in vier Felder getheilt, wovon die beiden 

mittleren geflügelte Engelsföpfe, die an den Enden ſtarke 

Löwenköpfe trugen. In den Eden der Felder faßen palmetten, 

artige Verzierungen. Auf der Mitte des Dedels war ein breis 

tes Kreuz und auf die Langjeiten eine Folge von drei länglid» 

runden Scilden aufgeheftet, wovon das mittlere ein Wappen 

trug, die anderen wiederum geflügelte Engelsföpfe. Sämmt— 

liche Ornamente waren urfprünglich verzinnt gewejen; ihrem 

fünftlerifchen Werthe nach fönnen fie jedoch nur als unbedeutend 

gelten. (Taf. IX.) 
Ein Grabſtein hatte fich nicht mehr vorgefunden, doch lieh 

das Wappen des Sarges feinen Zweifel, daß hier die fterblice 

Hülle des Grafen Karl Adam von Ramberg beigejett je. 

Bourdon 1. c. p. 28, bemerkte dagegen noch die Grabſchrift, 

welche urfprünglich in eine gewöhnliche Steinplatte eingehauen 

fih über der Gruft befand. Sie war deutſch abgefaßt und 

(autete: Hier ruhet in Gott der Hoch und Wohlgebohrner 

herr herr Carl Adam des Heil: Röm: Reichs graff Herr 

von Lamberg Freyherr auff Orteneck und Ottenstein 

Cranichsberg und Braunsberg erbland stallenmeister in Karı- 

ten, Cran un wundischem marck der Rom: Kayserli: Ma: 

würcklicher Cammerer des lobl: gen: veld marschall alt grafl 

Starenb: Reg: zu fues gewester Obrist Leutenant und Com- 

mandant so den 6 Septembr. anno 1689 in besturmung der 

Statt Meintz sein leben ritterlich geendet, wessen sehln gott 

gnaedig sein wolle, 

Graf Lamberg befehligte bei der Belagerung von Main; 

Per 
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1689 37) gegen die Franzoſen, welde am 21. Oltober 1688 

ohne Schwertftreid) fich der aufs bejte befeftigten und wohlgerüfteten 

Stadt und Feſtung bemäcdhtigt hatten, das Faijerliche Iufanterier 

Regiment „Alt-Starhemberg“. Das Jahr zuvor Hatte er vor 

Belgrad einen Schuß durch die Hand erhalten; bei dem am 

6. September 1689 angejetten Sturm gegen die Baftionen 

Bonifaz und Alerander wurden ihm durch eine Gejchügfugel 

beide Beine zerfchmettert. 3%) Eine halbe Stunde jpäter gab er 

bereit8 jeinen Geift auf. Zwei Tage darauf wurde die Stadt 

von den Franzofen durch Kapitulation übergeben und Graf 

Lamberg alsdann im Dom feierlich beftattet. Sein Bruder 
Franz Sigismund ließ ihm in der Folge das große Denkmal 

jegen, worauf der Tod mit dem männlichen Helden ringend 

dargejtellt it. Der Tod als Senjenträger drängt ihn mit 

Gewalt in den Sarg zurüd, und der Berjtorbene in voller 

Rüſtung halb liegend fucht in ſchmerzlichem Ringen das Ver— 

Ihließen des Sarges zu wehren. Eine nad) aufwärts deutende 

Engelsfigur zeigt dem Sterbenden tröftend den Weg zum 

Himmel. Urſprünglich war diefes Denkmal, das durd feine 

geipreizte Allegorie von jeher die Aufmerkſamkeit auf fich ge- 

zogen Hatte, an der nördlihen Wand des Pfarrchores ange- 

bracht. Die Wiederherftellung der Krypta machte jedoch jeine 

Derjegung nöthig. Im Folge deſſen wurde dasjelbe an den 

öftlihen Chorpfeiler im nördlichen Seitenjchiffe übertragen. 

Bei der Eröffnung des Sarges fand fid) die Leiche Lam— 

berg’8 ohne alle militärifche und auch ohne ſonſtige Abzeichen 

in ein weiches Gewebe eingejchlagen gänzlich vertrodnet. Durch 

Herrn Dr. Wenzel wurde conftatirt, daß in der That beide 
Schenkelknochen über dem Kniegelenke zerfehmettert und merk 

würdiger Weife die betreffenden Stellen unter den Unterkleidern 

mit Stroh ausgejtopft waren. 

97) Vergl. Hennes, Belagerung von Mainz im Jahre 1869 in Zeitfchr. 
der Mainzer Geh. u. Alterth.-VBer. Bd. I. Heft IV, ©. 357 ff, 

3, Hennes, 1. c. ©. 414. 
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Der Sarg wurde nach der Herſtellung eines neuen Grab— 

gewölbes zu Füßen des Denkmals im nördlichen Seitenſchiff 

beigeſetzt. 

Auf der Nordſeite das erſte Grab (Taf. I. 5.) fand ſich ohne 

äußere Bezeichnung. E8 unterliegt jedoch feinem Zweifel, 3%) daß 

e8 die Auheftätte de8 Domprobjtes Rudolph von Sta 

dion (F 17. Januar 1709) geweſen.““) Das Grab bot in feiner 
Hinficht etwas Beſonderes. Die darin vorgefundenen Gebeine 

wurden im nördlichen Seitenfchiffe beim Eingange vom Lieb— 

frauenplatz her wieder der Erde übergeben. 

Wo Bourdon 1. c. p. 28 in choro ferreo sub Nr. 6 die 

Grabjtätte de8 Domprobite® von Stadion erwähnt, fügt er 

dann bei: Non procul ab hoc loco tumulatus est Düs Georg. 

Christ, Landgrav. Hassiae, sed absque lapide sepulchrali aut 

signo sepulchri. Huius monumentum cernitur in alto. Mit größ- 

ter Spannung fah man nunmehr der Eröffnung der folgenden 

Grabſtätte entgegen. Diefelbe (Taf. I. 6) lag tiefer im Boden und 

war feiter als die übrigen gebaut. Zur größeren Sicherung 

waren quer durch das Gewölbe vier fchwere eiferne Anker 

gezogen. Als die Stirnwand gegen Dften ausgebrochen war, 

zeigte fih ein mächtiger Zinnfarg, der fat wie neu glänzte, 

Denn nur an wenigen Stellen hatte der friſche Mörtel, welder 

bei der Vermauerung herabgefallen war, die glänzende Oberfläche 

des Metalles angegriffen. E8 war der Sarg des Landgrafen 

Georg Ehriftian von Heffen-Homburgt!). (Taf. X.) 
Mit Vorfiht und größter Anftrengung wurde der riefige 

#) Gudenus 1. c. p. 843, jagt e8 ausdrücklich: In secunda serie 

primus. 

40) Juſchrift bei Gudenus, 1. c. p- 844. In derſelben iſt auf die große 
Bauluft des Prälaten angefpielt, der unter anderem auch die großen 
Gartenanlagen herftellen Tieß, welche nad) feinem Tode durd Lothar 
Franz zu der vielgenannten Favorite umgeftaltet wurden. Bergl. 
Joannis, 1. c.I. p. 989 u. Schaab, Geſchichte von Mainz, II, ©. 462. 
Ferner Hennes, Belagerung, 1. c. S. 391 und Note 40. 

41) Spärliche Perfonal-Nachrichten (v. Türckheim) Histoire gendal. de 

la maison souver. de Hesse. p. 254 u. Tab. IV. Er mar ber- 
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Sarg erhoben. Es zeigte ſich, daß auf der rechten Seite der 

Deckel ſich losgelöſt hatte, was wahrjcheinlidy gleich beim erſten 

Einſenken unter der Laſt des eigenen Gewichts geſchehen war. 

Der Sarg iſt mit fürſtlicher Pracht ausgeſtattet und er— 

innert an jene Prunkſärge in dem Pfalzgräflichen Grabgewölbe 

zu Simmern, die in der faiferlichen Gruft bei den Kapızinern 

zu Wien u. a. m. Die Länge desfelben beträgt 2 m. 20, die 

größte Breite am Kopfende 1 m. 04, am Fußende 0,92; die 

Höhe 0,75 resp. 0,69. Der Sarg ruht auf acht Xöwentagen, 

die flache Kugeln umjpannen. Ein gefchltes Rahmenprofil 

ſäumt alle Flächen ein. An den Seiten figen je vier Löwen— 

föpfe von erhabener Arbeit mit fchweren Ringen im Rachen 

von Lorbeerkränzen umgeben. An den beiden Schmalfeiten ziert 

ähnlicherweije ein Heinerer Kopf den Dedel und ein größerer 

den unteren Theil. Am Kopfende des Dedels fügen fi Engels» 

figuren mit Rorbeerzweigen und Füllhörnern von flacher Reliefs 

arbeit in die vertieften Felder; am Fußende füllt den ent» 

Iprehenden Raum eine gehäufte Zufammenftellung von ver» 

Ihiedenen Waffen. Die darunterliegenden Felder des Sarges 

jelbft find mit Infchriften im Charakter des verjchnörfelten 

Kanzleiſtyles bedeckt. An dem Kopfende heißt «8: 

Don Gottes gna den Georg Ehriftian 
Landgraff zu Hefen Fürſt zu Hirfchfeld Graf 
zu Ratzenelnbogen Dietz Biegenhain Nid 

da Schaumburg Ifenburg und Bü 
dingen etc Ge bohrn zu Hom 

burg vor der Hö he im Iahr 1626 
den 18, tag Chriſt mon Geflorben zu 
Standkfurt am Ma yn a d 1677. den 1. Anguſt 

heirathet mit „Anne Catherine, fille de Detleff-Tokwisch de Farbe, 
veuve de Frederic, comte d’Ahlefeld.* Ueber feine Lebensſchickſale 

namentlich feinen Uebertritt zur katholiſchen Religion befigen wir 
nur ungenügende Nachrichten. Vergl. Teuthorn, Geſch. der Heſſen XI 

©. 451. In Räß, Convertiten ift er nicht aufgeführt. 
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Das Fußende trägt folgende Inſchrift: 

hier hab ich abgelegt 
Die blancke Krieges Waffen 
Weil meine Fauſt geſchwaecht 
Nunmehr liegt eingefchlaffen. 
Ich kriegte manden Sieg 
Mein Degen gienge vor 
Biß daß Ich Muth und Blut 
In einem Klik verlohr. 

Den Sargdedel ſchmückte ein geflügelter Engelskopf, dar— 

unter ein vergoldetes Kruzifir und die Namenszütge JHS — MRA 

nebjt Gitaten der Schriftjtelle I. Sohannes 1, 7: 

Das Blut Jeſu Chrifii, Seines Sohnes, 
reiniget uns von aller Sünde 

Der andere Tert war durch Oridation der Metaltfläde un 

fenntlih; nur das eine Wort „zertretten“ ließ fich entziffern, 

wornach vielleicht auf die Stelle Genefis 3, 15*2) geſchloſſen 

werden dürfte. 

Darunter war ein von einem Dolch durchbohrtes Her 

eingegraben, da8 Symbol Mariae als Mutter der Schmerzen, 

An den Seiten mehr nach dem Haupte zu find rechts und 

linf8 in erhabener Arbeit die Wappen von Hefjen-Homburg 
und LeiningensWefterburg, feiner Mutter Seite, von Lorbeer 

fränzen umfchlofjen. Auf der rechten Seite gleich daneben 

jtand der Scriftert: 
Johannis 3 (17.) 

Alfo hat Gott die Welt ge 
liebt daß Er feinen eingebohr 
nen Sohn gab auff daß alle die 
an ihn glauben nicht verlohrn wer 
den fondern das ewig leben haben 

42) Sie wird beinen Kopf zertreten. 
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auf der linfen Seite 
Palm 31*°). 

Auf Dich Herr trane ich 
laß mid) nimmermehr 
zu Schanden werden. 

Alle Theile des Sarges find in tadellofer Weife ausge— 

führt und namentlicd die Reliefornamente in wahrhaft künft- 

leriſcher Weife ausgearbeitet. 

Im Innern fanden fich zwei ſchmuckloſe Holzfärge; der 

obere war über dem Haupte mit einer Thüre verfehen, welcher 

in dem unteren Sarge eine große Glastafel entiprad. Der 

innere Sarg war ganz mit Seidenftoff ansgefchlagen. Die 

Leihe trug nad) der Mode der Zeit eine große Allonge Per: 

rüde; der Körper war in ein dünnes Gewebe eingefchlagen 

und darüber breitete fich ein weites Gewand von Goldbrofat, 

(Taf. XII.) das mit Bandfchleifen (Taf. XI. 2) der ganzen 

Fänge nad) befegt war. Die Füße waren ohne Schuhe, 

die Hände dagegen mit großen Fauſthandſchuhen (Taf. X. 2.) 

aus dem gleichen Goldftoffe bedeckt. Waffen, Koftbarfeiten 

oder fonftige Abzeichen fanden fi) nicht vor und waren 

auch nie beigegeben, da ſich das Grab offenbar ganz un— 
verlegt erhalten Hatte. Das Herz in einer vergoldeten Me— 

talffapfel von flacher Form ohne weitere Abzeichen ruhte 

anf der linken Bruft. Der Schädel war auseinandergejägt 

und die Gehirnhöhle mit Spezercien angefüllt, deren Stengel 

und Faſern fich noch erhalten Hatten. 

Im Grabgewölbe fand fich am weftlihen Ende eine Heine 
Sandfteinplatte eingelafjen mit folgender Infchrift: 

” HIC SITVS EST 

VT VIVVS PETIIT 

SER®" PRINCEPS AC DNS 

D. GEORGIVS XIANVS 

43) Nach der Bulgata Ps. 30, 2. 
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LANDGRAVIVS HASSO-HOMBVRG 
CATHOLICE MORTVVS FRANCOF 
XI AVG= A°. CHRI MDCLXXI. 

AET 'LI'R'I'P: 

Hiernach wäre der Prinz am 11. Auguft 4) geftorben, wäh: 

vend die Inschrift auf dem Sarge den 10. angibt und die Le— 

gende auf dem Monument nur allgemein «Augusto» hat. 

Das Grab fcheint auch in früherer Zeit nicht durch einen 

äußerlich fihtbaren Denkftein bezeichnet geweſen zu fein; weder 

Bonrdon noch Gudenus erwähnen eines folchen. Erſterer 

hebt diefen Umftand fogar wie oben erwähnt ausdrüdlid 

hervor. 

Die Beifegung gefhah am 23. Dezember 1873 in einer 
gewölbten Gruft, welche zu Füßen des Denkmals #5) des Land» 

grafen im fidlihen Seitenfchiffe vor dem Cingang in bie 

Krypta errichtet ward. Die Infchrifttafel ſoll fpäter, wenn 

die Herftellungsarbeiten des DOftchores vollendet find, auf der 

Grabſtätte eingelaffen werden. inftweilen ift diefelbe an der 

öftlihen Wand im Kreuzgang aufgeftellt. 

Wir fommen nunmehr zu der dritten) Reihe der Grabftätten. 

(Taf. I. 8-11.) Im Ganzen waren bier vier Gräber bezeichnet, 

wovon jedoch nur mehr eine Grabjtätplatte fihtbar war. Es war 

#4) So aud) (Türckheim) Hist. gendal. 1. c. 

5) Es befand ſich ehedem innerhalb des öftlichen Chores an der Süd 

wand, mußte aber wegen der Herftellung der Krypta verleist werden. 

Dasjelbe ift von Arnold Harniih um 1275 Gulden feiner Zeit ver 

fertigt worden. (Gudenus, 1. c. II. p. 841). Bourbon, 1. e. p- N 

bemerkt bei der Beichreibung des Denkmals: Appensa sunt ibidem 

duo vexilla, quorum unum continet ab una parte insignia Hassiae 

et ab altera: Ensis potior sceptro. Alterum vero ablatum est. 

Heute ift nun aud die damals nod vorhandene Trophäe ver 

ſchwunden. | 

46) In der zweiten Neihe Tag noch das Grab des Grafen Franz Karl 

von Werby (+ 16. Juni 1708). Es fand fid) indeß nichts mehr da 

von vor. Die marmorne Grabplatte war bereits 1868 mad) beit 

Kreuzgang übertragen worben. 
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die des Grafen Czacky, welche an der füdlichen Chormauer 

angebracht war. Sein Grab (Taf. I. 11) war das erjte auf diefer 

Seite. Gudenus bemerkt, daß er am 24. Auguft 1734 defjen 

Leihenbegängniß, wie ee vom Wirthshaus zum Kranich (jetzt in 

die Baſſenheimerhof-Kaſerne verbaut) nad dem Dom fich bes 

wegte, mit angefehen Habe. Das Grabdenkmal wurde einige 

Zeit Später errichtet und wird daher erft von Schund*”) 

in feinen Nachträgen zu Gudenus mitgetheilt. Graf Ste- 

phan Czacky ftarb im Alter von 22 Jahren als Kapitän 

eines Ungarifchen Keiterregimentes. Der wohlerhaltene Schä- 

del Lie die Jugend und ausgezeichnete Gefichtsbildung des 

Verſtorbenen noch erfennen. Er fcheint in feiner militärischen 

Uniform bejtattet worden zu fein; denn es fanden fi) noch 

die ſchweren Silberverfehnürungen, welche die Bruft bededten. 

Die Fußbekleidung war außerordentlich zierlich und durch den 

ganz ſpitz zulaufenden Schnitt bemerfenswertd. Bon Waffen 

oder Werthgegenftänden war nichts vorhanden. Die Menge 

de8 eingebrocdhenen Schuttes machte es wahrfcheinlich, daß be— 

reits früher eine Eröffnung der Grabjtätte gejchehen fein 

mochte. 

Bon der Nordfeite her lag in diefer Reihe das Grab der Fa: 
milievon Hohened, (Taf. I. 8) wovon hier vier Glieder beige: 

jegt waren, nämlich Martha Helena von Hohened (F 1681), deren 

Söhne Anjelm Franz, Domjcholafter ( 1704) Wilderich Marfi- 

(ins, Generalvifar (7 1735) und Tochter Maria Urfula. Der 

Denkftein 3) ift zu Grumde gegangen; das Heine Familiendenk— 

mal49), eine Pyramide mit zwei traternden Genien. Dagegen 

wurde jet wegen der Herjtellung der Krypta nad) dem Kreiz- 

gang beim Eingang vom Kalten Loch übertragen, und zu Füßen 

— 

) Beiträge, IL. S. 78. Nr. XIII. 

“8, Inſchrift bei Gudenus, 1. c. II. p. 844, der indeß irrthümlich Maria 
Helena ftatt Martha Helena augibt. 

*) Inſchrift bei Schund, Beiträge, II. ©. 75. Nr. X. 
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desfelben find am 28. Dezember 1872 die Gebeine aus der 

Hoheneck'ſchen Gruft der Erde wieder übergeben worden. 

In derfelben Reihe nur ticfer angelegt fand fich gegen die 

Mitte zu ein flach gedecktes Grab (Taf. I. 10) mit der Leiche eines 

in reihem Koſtüm beftatteten Mannes. Das Haupt bededte ein 
mit Silbertreffen bejette® Sammtbarett mit breiten, umge: 

fchlagenen Rändern; Aermel und Bruft zeigten den reich ver 

zierten Sammtbefat eines fpanifhen Wammſes; allenthalben 

lagen Refte von metallenen Zierrathen,, deren Form jedod 

durch Oxydation ganz unkenntlic) geworden war. Ebenjo war 

die Klinge des Degens gänzlich zerftört und nur der elegant ge: 

arbeitete Korb desfelben Hatte fic erhalten. (Taf. XIII.) Beider 

Hand lag ein ſchwerer Goldreif, (Taf. XV. 3) flach mit geriejten 

Rändern und vorn mit einem erhabenen Herz, worauf die Buchſta— 

ben E. G. gravirt find. Auf der Außenſeite ftehen in Kapitalſchrift 

die Namen GERTRAVD BRENDELIN, innen dagegen in größe 

ren Charakteren EBERHARD BRENDEL. Den freien Raum 
füllt ein Ornament von gewundenen Linien. Ueber die untere 

Hälfte des Körpers waren auf den Kleidern große Büſchel 

von Kräutern‘) anfcheinend Lavendel ausgebreitet. Das Kopf⸗ 

50) Nach mittelalterlicher Sitte wurde den Todten Weihwaſſer, Kohlen 
nebſt Weihrauch, ſowie Epheu oder Lorbeer mit ins Grab gegeben. 

Durandus Rationale VII. c. 35 erklärt den Brauch bezüglich ber Ich 

teren Zugabe alfo: Haedera quoque vel laurus et huiusmodi, 
guae semper servant virorem in sarcophago substernuntur, ad 

significeandum, quod qui moriuntur in Christo vivere non desi- 

nent; nam licet mundo moriantur secundum corpus, tamen se- 

cundum animam vivunt et reviviscunt Deo. Ob die hier vorge 

fundenen Reſte von Pflanzenftoffen auf diefen Gebraud zurückzuführen 

find, dürfte ſehr zweifelhaft fein, indem weder die Gattung der ſym— 

bolischen Pflanzen zutrifft, noh auch die anderen Zugaben fih 
vorfinden. Es dürfte vielmehr die Beischliegung der Pflanzen darauf 

zu beziehen fein, daß dev Verweſungsgeruch verdedit werden ſollte. 

Hartmann’ Tod fiel in die Sommerzeit und eine Unzahl über dem 
Skelett ausgebreiteter Panzer von verpuppten Inſelten bemeift, daß 

die Berwejung vor der Beerdigung fehr vafch eingetreten war. Die 
Kräuter bier follten offenbar dem Verweſungsgeruch entgegenwirken. 
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ende des Grabes dedte eine mit der Legende abwärts gefchrte 

Platte mit dem Kronderg’schen Wappen. Die Injchrift lautet: 

HARTMANNVS: A CRONBERG  CON 
SILIARIVS * MOGVNTINVS * ET ' PRAEFEC- 
TVS - IN : HÖGST : IOANNIS * SVICARDI ° 

ARCHIEPISCOPI * ET : PRINCIPIS * ELECTORIS ° 
MOGVNTINI : GERMANVS * RESVRECTIO- 
NEM : EXPEOTANS * HOC ' TVMVLO : CLAV 

DITVR ' A VERBI INCARNATI 1606 ' 

Ehedem dedte das Grab auch eine obere Injchriftplatte, 

deren Legende allein von Bourdon 1. c. p. 30. (in Choro 

ferreo Nr. 9) mitgetheilt wird: 

(Tertius ordo) Lapis sepulchralis communis cum insigni- 

bus et inscriptione in margine. Anno 1606. den 21. tag 

Junii ist in gott seliglich verschieden der gestreng Edel und 

Vet Hartmann von Cronberg der mitler®!), Churfürst- 

licher Mayntzischer Rath und ambtmann zu Hoechst und 

Hoffheim seines alters im 56 jahr dem gott gnad. 

Apocalypsis 14. 

Beati mortui, qui in Domino moriuntur. Selig sind die 

todten die in dem herrn sterben, 

Cronberg. Siekingen. 

Cronberg (sine corona) Handschuchsheim. 

NB. fuit frater Archi Epi ejusdem nominis. 

Es war fomit das Grab der Kur-Mainzifhen Amtmannes 

Hartmann von Kronberg. Derfelbe war verheirathet mit Mar- 

garetha aus dem Gefchlechte der Brendel von Homburg, welche 

ihrerfeit8 aus der erften Che des Eberhard Brendel (+ 1592) 52) 

*1) Er hatte zwei Vettern desfelben Namens oder wie Joannis ]. e. I. 
p. 910, cefr. tab. geneal. jchreibt: Hartmundus. 

52) Bruder des Erzbifchofs Daniel Brendel. Vergl. Joannis, l. c. I. p. 
863. gleich feinem älteren Bruder Philipp nad) deſſen Tode Vitzthum 

von Mainz und mit dem Erzbiſchof auf dem qemeinjamen Familieu— 

denfmale im Dom in der Kapelle B. Mariae V. abgebildet. 
Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. &d., 3, Heft. 3 
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und der Gertraud Rüdt von Collenberg jtammte, fo daR der 

in diefem Grabe gefundene Trauring von den Schwiegereltern 

des Hartmann von Kronberg herrühtt. 

Die Gebeine Hartmann's wurden gleich beim öftlichen Ein- 

gang des Kreuzgangs von der Kirche her am 28. Dezember 

wieder bejtattet und die Gruft mit der alten Inſchriftplatte, 

mit der Legende nad) abwärts gefehrt, verjchloffen. 

Die Ansgrabungen Hatten fich inzwifchen der Meitte der 

Vierung genähert und mit erhöhetem Intereſſe jah ich den 

Ergebnifjen gerade an diefer Stelle entgegen. Im Auguſt des 

Jahres 1804 war man nämlich nad) den handſchriftlichen Auf— 

zeichnungen Bodmanı’s 53) beim Fundamentiren des Taufſtei— 

nes an diefer Stelle auf einen Steinfarg geſtoßen, den ein 

großer Stein dedte. Auf dem Grabjtein war die Figur eine 

Erzbiſchofs auf einem Löwen ftehend und ihm zur Rechten in 

geringerer Körpergröße die eines von ihm gekrönten Könige 

anegehauen. Der Stein fand fih in einer Xiefe von vier 

Fuß mit Brettern überdedt 4) und war nad Schunfs Angabe 

jo mürbe, daß er nur ſtückweiſe von den Arbeitern herausge— 

bracht werden fonnte. Bodmann dagegen jagt, daß er bi 

jeiner Größe von den ungefchieten Arbeitern zerjchlagen wor: 

den jei, was eben dadurch leicht erflärlich ift, daß er durch die 

Bodenfeuchtigkeit ftark verwittert und mürbe geworden war. 

Bodmann fam erjt lange nachher dazır, ließ die Stücke wieder 

zufammenlegen (fragmenta eius vidi et omnia probe cognovi) 

und eine Zeihnung davon anfertigen. Schunk bemerkt jeiner: 

jeits, daß der Stein „zu fehr zerjtückelt gewejen, als daß mar 

ein Ganzes zum Aufftellen hätte herausbringen können“. In 

dem Steinfarge fand man damals geringe Refte von Gebeinen, 

einen Heinen filbernen Kelch °°), einen großen : goldenen Ring 

53) Noten zu Guden, cod. dipl. II. ad pag. 820, 844, III. 375. Vergl. 

auch Scaab, 1. c. II. S. 108. 

54) So bei Schunk, Hiftor. Nachricht von der Domkirche, S. 56, X. 

65) Ungenügende Abbildg. bei Bär, Dipl. Geſch. d. Abtei Eberbad). Taf. 



— 355 — 

mit violettem Stein, der durchbohrt iſt und ein kleines Biſchofſtäb— 

chen aus vergoldetem Metall mit blauer Schmelzarbeit, das ſtark 

„mit Grünſpan überzogen war“. Dieſe Fundſtücke kamen in 

die Schatzkammer der Sakriſtei, wo ſie noch verwahrt werden; 

was aus den Gebeinen geworden, iſt nicht näher angegeben, 

ebenſowenig was mit den Reſten der Grabplatten geſchah. 

Da das Grab durch keine Inſchrift näher bezeichnet war, 

ſo entſpann ſich gleich die Streitfrage, wer der hier beigeſetzte 

Erzbiſchff geweſen. Schunk (J. c.) entſchied ſich für Hein— 

rich III. (1328 -1353) von Virneburg. Bodmann?6) ſcheint 

anfänglich dieſe Meinung getheilt zu haben, ſpäter dagegen 

ſpricht er ſich jedoch dahin aus, daß es wahrſcheinlicher ein 

noch dem 13. Jahrhundert angehöriger Erzbiſchof geweſen. 

II. 5 u. 4. In dem (von Archivar Habel herrührenden) Fundbericht 

dajelbft über das Grab Adalbert's I. in der Gotthard’8 Kapelle beim 

Dom zu Mainz gejchieht auch diefer Gegenftände Erwähnung, wobei 
jedod) mancherlei Irrungen mit untergelaufen find. So zählt er (im 

Zuhaltsverzeihniffe IV, jowie S. 103, Nr. 33.) dieſen Kelch unter die 

aus dem Grabe des Erzbifchofs Brendel von Homburg entnommenen 

Gegenftände, während der dajelbft gefundene Kelch Leider verſchwun— 

den ift. Den großen Pontififal-Ring jchreibt er (VI. u. ©. ITNM. 

28) dem Erzbifchof Conrad III. (F 1434) zur, während er in dem von 

uns nod) zu beftimmenden Grabe erhoben ward. Dagegen fand fid) 

der von Habel auf Erzbiſchof Sigfrid II. zurücgeführte Ring (VI. 

u. S. %) in dem vor dem Denkmal Diether’8 von Sfenburg im 
Diittelichiff gelegenen Grab des Erzbiſchof's Konrad III., als es 1804 

eröffnet ward. Da diefer Ring ſowohl bei Bär 1. e., al® aud) bei 

Hefner, Tradıten, I, 7, 9 ungenügend wiedergegeben ift, jo jchien es 

angezeigt, denſelben bei diefer Gelegenheit in ftylvoller, getreuer 

Zeichnung mitzutheilen. Er gehört ficher zu den ſchönſten Schmuck— 
ſtücken der Art und ift durch die ebenfo einfache und doch höchſt ori— 

ginelle Behandlungsweife ganz befonders anziehend. Erzbiihof Kon- 
rad III. regierte von 1419—1434. Der Ring ift aber feiner ganzen 

Bildung nad) älter und dürfte wohl noch dem Ende des 13. oder An— 
fang des 14. Jahrhunderte angehören. Bergl. Taf. XV. 5. 

°) ], c. ad. p. 844. Alii putarunt, hunc esse Henricum II. Virne- 
burg A. Epum, sed magis est ut credam esse A Epum quendam 

ex Saec. XIII, 
3* 
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Auch Werner (Dom, I. ©. 282) und Scaab (l. e.) Halten 

das Grab für das des Heinricd von Virneburg. Hennee?) 
dagegen wies gegen diefe Annahme, fowie gegen die Unbe 

ftimmtheit der älteren Schhriftjteller?®) nad, daß Heintid in 

Bonn beftattet worden. | 

Das Grab gehört ſomit Feinesfall® dem Erzbifchofe Hein- 

rich von PVirneburg an, jondern einem feiner Vorfahren aus 

älterer Zeit. Wie ſummariſch auch die Beichreibung der jeulp- 

tirten Grabplatte lauten mag, jo berichtet fie doch das weſent— 

lihe und höchſt charakteriftifche Moment, daß der Erzbiichof in 

Ausübung der Königs-Krönung darauf dargeftellt war, indem 

er in der traditionellen Auffaffungsweife iiber einen neben ihm 

jtehenden Fürften von Heineren Körperverhältniffen die Hand 

ausitredt. 

Im Allgemeinen gehört diefe Darftellungsweife vorwiegend 

dem 13. Jahrhundert an und ein hervorragendes Beifpiel derart 

befitt gerade der Mainzer Dom in dem Grabdenkmal Sig 

frid’& III. von Eppftein (f 1249)5°) und wenn auch in den 

erften Jahrzehnten des vierzchnten Jahrhunderts Erzbiſchof 

Peter von Aspelt 6%) (F 1320) noch in gleicher Weife dargeſtellt 

ift, jo gewinnt gegen die Mitte des Jahrhunderts das ardı- 

teftonifche Moment in den Grabdenkmalen eine erhöhete Ge: 

tung, indem die Einzelfigur des VBerftorbenen von einem reiden 

Architekturſchmuck umgeben wird, und damit von felbjt eine 

mehr gefchloffene Behandlung des figürlichen Theils geboten 

war. Gerade im Mainzer Dom läßt fich diefe ſtufenweiſe 

5), Bilder a, d. Mainzer Geſch. S. 241. 

58) Serrario-Joannis, 1. c. I. p. 665 und nad ihnen Werner, 1. e. J. 

S. 108. 

59) Abbildg. bei Emden-Wetter, Dom zu Mainz, Taf. 11. 

60) Abbildg. bei Emden-Wetter, 1. c. Taf. 13. — Auch das Grabdenfmal 

des Grafen Ernft von Gleichen (F 1264) mit feinen beiden Frauen 

im Dome zu Erfurt gehört hierher. 

—— 
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Fortentwickelung in der Behandlung der Grabdenkmale in der 

glücklichſten Weiſe verfolgen &). 

Deuten ſchon dieſe formalen Gründe auf einen Zeitpunkt, 

welcher vor dem Beginne des 14. Jahrhunderts liegt, ſo führen 

die bei Oeffnung des Grabes erhobenen Fundſtücke auf eine 

noch ältere Zeit. Ring und Stab gehören nämlich entſchieden 

noch der Romaniſchen Kunſtweiſe an, und der Kelch nebſt der 

Patene zeigen Formen, welche mit der erſten Entwickelung der 

Gothik zuſammenſtimmen. 

Der Stab?) ſelbſt iſt nur in dem oberen Theile der 

Röhre, fistula, mit der Handhabe, manubrium, dem SKuauf, 

nodus, und der Krümmung, curvatura, erhalten. Die Röhre 

it aus Kupfer, ganz glatt und von amfehnlicher Stärke im 

Metall. An der Handhabe ziehen fi) an drei Seiten flad) 

anfliegende Eidechſen oder Molche herab, mit den Köpfen ab- 

wärts gekehrt und auf deren geringelten Schwänzen ruht der 

Knauf. In den Augen der Thiere fiten Heine fehwarze Ber: 

len, auf dem Rüden vier Heine Perlen von Türfie. Die 

wilchenliegenden Felder find mit verfchlungenen Nankenmotiven 

bededt, welche erhaben in Vergoldung hervortreten,, während 

der Grund ausgehoben und mit opafem Gmail von dunkel 

leuchtendem Blau ausgefhmolzen find. Im ähnlicher Weife 

find die oberen Theile behandelt; an dem Knauf find die Pflan- 

jenmotive freisförmig angeordnet und mechjeln mit Rofetten, in 

—— 

5) Der Kürze wegen ſei bier auf die Abbildung derſelben bei Wetter— 
Enden, Dom von Mainz, Taf. 11, 13, 14, 17. u. 18 verwicfen. 

2) Hefner-Altened, Trachten, I. S. 11, wo der Grabfund Sigfrid IL. 
irriger Weiſe zugejchrieben wird. Abb. Taf. 8. Bergl, I. S.57 u. Taf. 
39 den Stab aus Bamberg, der aber entjchieden jünger als XI. Jahrh. 

ift und viel eher dem Schluffe des XII. angehört. Ueber den Krumm- 

ftab im Allgemeinen und verwandte Werfe der romanischen Epoche vergl. 

Bod, Liturg. Gemwänder, II. p. 218 u. Taf. XXX. Weis, Koftiimfunde, 
©. 679. Caumont, Abecedaire,, Archit. relig. 5. ed. p. 340 u. 
576, ſowie Perfonen-, Orts- und Sachregiſter zu den Mitteilungen 
der Central-Commiſſion für Kunft und hiftor. Denkmale p. XXVIL 
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deren Mitte Rheinkieſel eingefügt find. in Kranz überfallen | 
der Afanthues Blätter vermittelt den Uebergang zur Krümmung. | 

Knospen ſäumen den äußeren Grat. An dem inneren Ende 

(öst fi) der Ranken in den Kopf eines Ungethüms auf; in 

der Krümmung reitet eine Menfchengeftalt auf einem Dradıen, 

welchen Menfch und Ungethüm an Kopf und Schweif gefaft | 

haben 8), Vergl. Taf. XVI. 

Der Stab gehört jener Klafje von Kunſt-Erzeugniſſen an, | 

welche während des 12. und nod in der Hälfte des 13. Yahr- | 

hunderts in großer Zahl aus den Werkftätten der Kunſthand— 

werfer hervorgingen und durch Schönheit der Erfindung, wie 

durch eine verjtändige Durchbildung gleihmäßig ansgezeihne | 

find. — Vielfah hat man diejes Stück mie fo viele jeinet 

Sleihen als Fabrikat der Emailinduftrie von Limoges bezeich— 

net, und in gewiſſer Beziehung mag diefe Anficht gerechtfertigt 

erjcheinen, fofern damit nämlich eine ganze Kategorie von 

Gmailarbeiten zuſammen gefaßt wird, die man fchlechthin „Li- 

monsins“ zu nennen gewohnt if. Man würde jedod) fider 

fehl gehen, wenn man den Urfprung dieſes Stabes, wie jo 

vieler verwandter Arbeiten wirklich nad) Limoges felbft verlegen 

wollte. Es kann vielmehr keinem Zweifel unterliegen, daß 

außer Limoges jelbjt eine große Anzahl von Werkftätten in 

Frankreich bejtanden, aus denen vom Schluffe des XI. bie 

zum Ende de8 XII. Sahrhunderts maſſenhaft ſolche Erzeugnifie 

hervorgingen. Dann aber haben wir nicht einmal nöthig über 

haupt die Heimath diefer Artikel in Frankreich zu ſuchen, da 

die Rheinischen Emailwerkjtätten ebenſo felbitändig und pro 

duktiv thätig waren. Bei der Einfachheit des ganzen Herſtel 

lungsganges ift vielmehr zu glauben, daß, wie Viollet-le-Duc*) 

63) Auch in diefer Auffafjung dürfte der in der Krümmung von Bilhoit 
ftäben mehrfad) dargeftellte Kampf des Heil. Michael mit dem Teufel 
in Geftalt des Drachens wohl am eheften zu vermuthen fein. Vergl 

Caumont, Abeeed. Archit. relig. p. 340, 

64) Diet, du Mobilier, II. p. 214 ff, 



— 359 — 

fehr überzeugend darthut, im unmittelbaren Anfchluffe an die 

Anfertigung farbigen Glaſes die Emailinduftrie ſich entwickelt 

und an allen Orten, wo diefe Kunft geblüht, ſich auch die 

fabrifmäßige Anfertigung von Emailarbeiten angefchloffen habe, 

fo daß dieſe Induftrie bei uns am Rhein ſomit gewiß nicht 

fehlte und der vorliegende Stab daher unter Umftänden fogar 

rheinifches Fabrikat wäre. 

Gerade der fabrifmäßigen Erzeugung ſolcher Geräthe wird 

es aber auc zuzuschreiben fein, daß die einmal dafür ange: 

nommene Form und Ausſtattungsweiſe ſich verhältnigmäßig 

lange erhielt. Damit erllärt fid) aber auch der Umstand, daß 

zu einer Zeit, wo die Formen der Gothif bereits Plat gegrif- 

fen Hatten, neben den Bertretern des neuen Styles ſich 

no die Erzeugniffe einer bereits entſchwundenen Kunjtperiode 

finden. Gerade der vorliegende Fall dürfte als interefjanter 

Beleg für diefe Aufitellung gelten, indem in demfelben Grabe 

fih der Stab und Ring, beide von entjchieden Romaniſchem 

Gepräge mit dem Kelche zufammenfinden, welcher unverfennbar 

eine jüngere Stylrichtung vertritt. 

Das zweite Fundſtück ift ein Bontififal-Ring 5) von beden- 

tender Größe und höchſt ausgezeichneter Durchbildung. Auf 

einem fantigen Reifen, deſſen obere Theile mit einem gravir— 

ten Muſter von halben Rauten verziert ift, fitt eine flache Me» 

tallicheibe von ovaler Form, und in deren Mitte liegt in gleiche 

geſtalteter Faſſung ein flachgerundeter Rubin. Der Stein ift 

in ſchräger Richtung der Yänge nad) durchbohrt, ein Hinweis, daß 

derfelbe nad) dem Brauche der Orientalen früher in eine 

Schnur gefaßt getragen worden war. Jetzt ift er in einer Bet— 

tung von glatten Metall eingefchloffen. Um diefe windet fich 

ein Kranz von Filigran-Ornament in der traditionell aufgethürm- 

ten Ringeln, zwifchen welche in Cabochon(8 gefaßt Feine viels 

5) Berge. im Allgem. Bod, Liturg. Gewänder IL ©. 205 u. Taf. 
XXVII Weis, Koftümfunde S. 675. 
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farbige Edelfteine von unregelmäßiger Form eingeftrent find), 

Es bedarf kaum der Bemerkung, daß alle Steine des regel: 

mäßigen Scliffes entbehren. Den äußeren Abjchluß bildet 

ein ftarf gemwundener Golddraht. Das Ornament ift von vor 

zütglicher Arbeit und der Eindrud des Ganzen von überaug 

reicher, farbenpräcdtiger Wirkung. Taf. XV. 4 mit den De 

tails a—d. 

Der kleine Kelch 7) ift ans dünnem Silberblech; die oberen 

Theile find ganz unverjehrt, nur der Fuß Hat tHeils durd 

Einwirkung der Oxydation wohl and durd äußere Gemalt, 

wie Einftürzen von Schutt beim Deffnen des Grabes, gelit- 

ten, jo daß nur die Heinere Hälfte des Fußes erhalten ift. Die 

Schaale, cuppa, des Kelches ift ein Kugelſegment unter dem 

Halbfreis und am oberen Rande gradlinig gefchloffen. Der 

66, Mehrere dverjelben find ausgefprumgen und wurden theilmeife feit der 

Auffindung ungeſchickt ergänzt. 
67) Meber den Kelch, feine Gejchichte, Form und Ausſchmückung in den 

verfchiedenen Stylperioden vergl. Jahrbücher der Central-Commiſſ. IV: 
©. 1,9, 11, 12 und 21, Ferner Weis, Koftümfunde, S. 764, Otte, 

Kunftardhäol. 4. Aufl. I. S. 162, Sodann Mitiheil. d. Eentr.-Com- 
mijfion XVII. S. 171, mit der fehr lehrreichen Folge von Kelchen, 

welche in der öfterr. kunſthiſtor. Abtheilg. d. Wiener Weltausftelg. 
vereinigt waren. Der bei Caumont, Abeeed. Archit. relig. p. 575 
abgebildete Kelch zu Biville (Manche), welcher 1253 vom heil. Lud 

wig dahin geſcheukt worden, hat im Knaufe eine dem umfrigen gan 
ähnliche Bildung. In dem Scate der ehemaligen Stiftskirche zu 

Maeftricht hat fid) ein (mißverftändlich nach dem heil. Servatius be 
nannter) Neijefeld) erhalten, welcher nad) Zeit, Größe und Ausſtat— 

tung dem hier im Nede ftehenden nahe verwandt iſt. Abbildg bei 

Bod, Kunft- und Neliquienichäte zu Maeftriht, S. 81. Derfelbe 
wird von Bock wohl mit Recht dem Ende des 13. Jahrhunderts zu 
gefchrieben. Nad) Gefammtform wie Detailbildung ift ev unzweifel⸗ 
haft jünger als der hiefige; er baut fich ſchlanker, die Kuppe ift mehr 

eiförmig und der Fuß mit zungenförmigen Blättern und zwiſchen ein- 
gezogenen Bogenmotiven verziert. Beiläufig fei hier auch auf den 
zum Auseinanderlegen' beftimmten Reiſekelch (15. Jahrh.) im Stifte 
Klofternenburg aufmerffam gemacht, mit welchem zugleich Meßkänn— 
hen uud Hoftienbüchie verbunden find. Abbildg. in Mittheil, d. Cent. 
Comm. VI ©. 268 u. XVII. ©. 170. 
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Ständer, (fistula) ift nur ganz Hein; der Knauf, (pomellum) 

dem Fuße entiprechend Stheilig durchichnitten und die Eins 

hnitte mit feilförmigen Scheiben ausgefüllt. Der Fuß ift 

in flache, gegen den Rand in runder Form zufanmengezogene 

Felder zerlegt. in fchmaler glatter Tellerrand ſchloß den Fuß. 

Das Ganze hat die Farbe des Silber; nur die Innenjeite und 

ein Shmaler Rand nm die Schaale nebft der jcharrirten Fläche 

des Ständers find vergoldet. Die Patene Hat einfache Zeller: 

form mit jchmalem Rande; der Bertiefing der Mitte ift durch 

10 zufammengeftellte Halbfreife eine rojenförmige Geftalt gege- 

ben. Die ganze Aneftattung des Kelches, feine geringe Höhe 

und Schwere desjelben laſſen es als Höchft glaublich erfcheinen, 

da er urfprünglicy zum Reiſekelch bejtimmt war 68). Bei den 

68, Die eigentlichen Funeralfelde, wie fie im frühen Mittelalter vorkom— 
men, jind noch Heiner und konnten wegen ihrer allzu geringen Grö— 
Benverhältniffe wohl kaum zum liturgifchen Gebrauche dienen. Bei: 

jpielsweife jei Hier der im Grabe Erzbiſchofs Adalbert I. dahier ge- 

firndene filberne Grabfeldy erwähnt, (Bär, Geſch. d. Abtei Eberbach), 

©. 108, Taf. I.) Ein änferft merkwürdiges Stück diefer Art ift 

der Funeralkelch des Erzbiſchofs Poppo von Trier (F 1047). Das 
Grab Poppo's befand fid) in dem in die Porta Nigra eingebauten 
St. Simeonsftifte und wurde bei Aufhebung bes Stiftes 1803 eröffnet, 

und der Grabinhalt nach der Gervafiusfirche übertragen. Da der 

Befund der Grabftätte Poppo's nur wenig befannt ift, jo folgt hier 

das darüber aufgenommene Protofoll wegen feiner für die Kenntniß 
mittelalterliher Grabftätten wichtigen Detailangaben. . . . undecima 

octobris anni millesimi octingentesimi tertii eiusdem [Popponis] 

sepulchrum apertum, et venerandus antistes amictu episcopali vio- 

lacei coloris indutus aliqualiter, ast non integre corruptus, pedum 

ligneum ad eius dexteram et parvum calicem aureum cum pa- 

tenula aurea ad sinistrum habens, annulumque aureum gestans 

in loculo caementitio inventus est, plumbea tabula super eius 
pectus recumbente sequentem ferente inscriptionem : Popo Tre- 

virorum archiepiscopus o. XVI. kl, Julii. Günther, Chronik der 

Diözefe Trier, 1833. ©. 82, Der Keld), die Patene, der King und 

Stab, jowie ein Theil der Stola wurden dem Grabe entnommen ud 

der St. Gervafiusticche übergeben, wo diefe Gegenftände gegenwärtig 

bewahrt werden. Der Kelch ift wohl der Heinfte von allen befann- 
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häufigen Reiſen und Zügen führten die Prälaten alle zur Feier 

der heiligen Geheimniſſe erforderlichen liturgiſchen Geräthe mit 

ſich und das Bedürfniß gab denſelben, wie z. B. den Reiſe— 

altären mit den niedlichen kleinen Bronzeleuchterchen ſowie auch 

den für die Reiſe beſtimmten Meßtkelchen eine entſprechende 

Form. Obſchon nun die niedere Geſammtform und die flach— 

gedrückte kugelige Geſtalt der Schaale Anklänge an die Ro— 

maniſche Periode verrathen, ſo weiſt die Bildung von Knauf 

und Fuß in ihrer architektoniſch ſtrengen Gliederung, eben ſo 

wie die geometriſche Verzierungsart der Patena beſtimmt auf 

die gothiſche Zeit und wir glauben nicht zu irren, wenn wir 

dieſen Kelch in das 13. Jahrhundert ſetzen. Taf. XVII. 

Kehren wir nunmehr zu der Stelle zurück, wo dieſe Fund— 

ſtücke vor faſt 70 Jahren ſind erhoben worden. 

An der Stelle wo der Taufſtein geſtanden hatte, fand ſich 

bei Aushebung des Erdreichs bald unter dem Bodenbeleg ein flach 

geſprengtes Gewölbe, welches offenbar zu den im Jahre 1804 zum 

Zwecke der Aufſtellung des Taufſteins gemachten Fundamenti— 

rungen gehörte. Das Gewölbe war ausgefüllt mit Schichten von 

ſchweren Sandſteinplatten. Als dieſelben ausgebrochen waren, 

kam ein roh gearbeiteter Steinſarg, der ungenügend bedeckt 

und darum mit Schutt ausgefüllt war, zum Vorſchein. Es 

war genau die Stelle, wo nach den übereinſtimmenden gleich— 

zeitigen Berichten im Jahre 1804 die erwähnten Funde ſich 

ergeben hatten. Mit aller Vorſicht wurde der Inhalt des 

Sarges geleert; — allein es fand ſich keine Spur eines Be— 

gräbniſſes, noch ſonſt irgend ein Gegenſtand darin vor. Der 

Sarg 69) ſelbſt iſt ans Sandſtein, viereckig mit graden Wänden 

ten; er mißt 0,480 im der Höhe, in der Weite des Fußes und der 

Kuppe 0,470. Die Kuppe ift von eiförmiger Geftalt, 0,250 tief und ganz 

glatt; darunter fittt ein feingelerbter Ring, dann folgt der gerimbdete 
Nodus und unmittelbar anjchliegend der ganz ſchmucklos ausgeſchweifte 
Fuß. Die Patene ift von fchlichter Tellerform "und hat 0,520 im 

Durchmeſſer. Kreuze oder fonftige Abzeichen fehlen. 

, Taf. XIX, 8, 
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jedes Abzeichen; nur daß in der Mitte des Bodens eine 

dige Oeffnung fih findet. In der Bearbeitung ſtimmt 

Sarg mit jener weitverbreiteten Klaſſe von Steinjärgen 7) 

überein, die bi8 zur Nordfee hinauf wohl aus der Maingegend 

ftamınend maffenhaft angefertigt und bis tief in's Mittelalter 

herab benutt?!) wurden. Die Außen- und Innenfeite haben 

0) 

MM 

Bergl. v. Duaft in den Bonner Jahrbb. 1871. S. 108, Taf. V. VI. 
u. VII. Dr. 3. Beder, Franff. Domblatt, I. Jahrg. Nr. 19. — Id 

benute dieje Gelegenheit, um eines anderen, diefer Gattung angehörigen 

Steinfarg zu erwähnen und Taf. XIX. Lu. 2 abzubilden, der ebenfalls 

im Laufe der Reftaurationsarbeiten am Dom aufgefunden wurde. Der» 

jelbe fam im Sommer 1868 zu Tag, als auf der Südfeite des Do- 

mes zur Verſtärkung der öftlichen Bierung ein tief fundamentirter 

Widerlagspfeiler zwiichen der Allerheiligenkapelle und dem Eingange 
des Krenzganges angelegt wurde. In einer Tiefe von 4 M. ftief 
man auf diefen Sarg, der noch an feiner neiprünglichen Stelle zu 

ftehen jchien und mit feiner Dedelplatte noch verjchloffen war. Ich 

jelbft war während des ganzen Sommers nicht in Mainz anweſend 
und kann leider über fonftige Zundverhältniffe nähere Auskunft nicht 

geben. Soweit ich erfahren konnte, war felbft der Inhalt des Sarges 
noch umnverfehrt; allein es fanden weitere Erhebungen nicht ftatt. 

Durch Sorglofigkeit in der Aufficht wurde leider der Dedel zertrüm— 

mert und fogar in die Fundamente des MWiderlagspfeiler vermauert. 

Glücklicherweiſe war jedoch rechtzeitig eine Zeichnung von dem Deckel 

angefertigt worden, die auf Taf. XIX. 1. wiedergegeben ift. Der Sarg 
fand fid) nicht innerhalb der Umfaffungsmauern des romanischen Thei- 

les des Domes, jondern außerhalb über der gothiichen Kapellenreihe 

hinaus innerhalb des Kreuzganges. Vor dem jetsigen, aus gothifcher 
Zeit ftammenden Kreuzgang ftand bereits ein folcher aus vomanifcher 

Zeit, fo daß hier jedenfalls eine ſehr alte Begräbnißftätte mit gutem 

Grunde vermuthet werden darf. Der Sarg ift jetst an der Oftwand 
des Kreuzganges aufgeftellt. 

Eine Benutung von folhen Steinfärgen im Mittelalter kommt in 

zweifachem Sinne vor: einmal wurden folche unzweifelhaft nod) in 

großer Zahl im 11. Jahrhundert und wohl auch jpäter noch neu an— 

gefertigt, obſchon die dabei feftgehaltene Handwerkstradition auf eine 

viel ältere zu deuten jcheint. (Bergl. v. Quaſt, J. e. 5.137). Zu diefer 
Klafje ift mit Sicherheit der Taf. XIX. 2. abgebildete Sarg zu rechnen, 
Dann aber wurden alte Sarlophage, aus römijcher, wie frühmittel- 

alterlicher Zeit in fpäteren Perioden auf's Neue zu Beifegungen ver- 
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auch in diefem Fall die mit anderen Beifpielen übereinftim- 

mende DBearbeitungsmeife, indem der Steinmeß feinen Hicb 

zweifeitig mit der rechten und linken Hand im concentriſchen 

Bogenlinien führte und diefelben in dreieckigen Spitteln zu 

einer Art von natürlicher Flächenornamentik zufammenordnete, 

Der Sarg ftand im lofen Erdreich, 2,25 m. tief unter der 

alten Bodenflähe und 0,82 über der Fläche des alten Krypta— 

bodens. Mit aller Sorgfalt wurde das Erdreidy ringsum 

durchiucht in der Hoffnung Spuren von der jEnlptirten Grab: 

platte oder jonjtige auf dieß Grab bezügliche Einzelheiten auf 

zufinden. Wie groß auch das Verlangen war — c8 erfüllte 

fih nicht; mit getäunfchten Erwartungen wurde endlich der Stein: 

farg von feiner Stelle erhoben‘ und danı am Kreuzgange an 

der Südwand anfgejtellt. | 

Es erübrigt nunmehr die Trage, weſſen wohl dieje Grab- 

ftätte und die darin früher ſchon gefundenen Gegenſtände ges 

weſen jein mögen. 

Bevor wir jedoch die Beantwortung verfuchen, dürfte die 

Grörterung eines anderen Punktes nicht überflüjfig fein, wie 

nämlich überhanpt zu erklären, daß cin augenfcheinlich dem 

früheren Mittelalter angehöriger Sarkophag mit feinem ganzen 

Srabinhalt in eine Bodenaufſchüttung kommen Fonnte, welde 

erit gegen Mitte des 15. Jahrhunderts gefchaffen worden war. 

Der Oſtchor des Domes war erwiefener Maßen wie an 

derwärts und ganz allgemein, fo auch hier die bevorzugte Be 

gräbnißftätte der Dberhirten der Mainzer Kirche. Ganz abge 

jehen davon, daß in dem alten Dom der heilige Bardo ®) 

wendet. Dies dürfte gerade bei dem im Oſtchore erhobenen Sarlo- 

phage der Fall gewejen fein. Die kaftenförmige Geftalt und das Feh— 
len der Eckpolſter laſſen ihn entfchieden älter erfcheinen als den anderen. 

Cochet, Revue archeol. 1873, p. 4 fonftatirt, daß mit dent Ende 

des 14. Jahrh. Steinfärge überhaupt nicht mehr vorkommen. 
73) Bergl. Schneider. Der heil. Bardo, ©. 58. 

a 
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(r 1051) am Eingange des Dftchores vor den Triumphfrenze 

bejtattet worden umd fein Grab durch anffallende Heilungen 

berühmt und hochverchrt worden war, wurde nachweislich Erz- 

biihof Sigfrid III. eben daſelbſt beigefett und glaubwürdigen 

Hinmweilen zufolge gleichfalls beim Anfang des Chores vom 

Schiff her. Bis zum Jahre 1783 war fein Grabjtein au der 

Riückfeite des Pfeiler anfgeftellt und die von Helwich 1623 

dabei aufgehängte Injchrift 7) betont nadhdrüdlich, daß er an 

diefer Stelle (hie rite in Christo humatus) beftattet ſei. Ob— 

ihon wir von anderen Erzbifchöfen *) nicht ausdrücdlich willen, 

daß fie ebenfalls im Dftchore beigefett werden, jo ſpricht doc) 

die wohlbegründete VBermuthung dafür. Bodmann ) äußert 

fid) darüber in demjelben Sinne mit den Worten: „In dieſem 

Choro ferreo, wo vormals der hohe Domaltar ſtand, befan- 

den fi unftreitig in den älteften Zeiten die Begräbnifje der 

Erzbifchöfe und noch jener Saec. XIII, quorum Epitaphia vero 

disparuerunt“. 

Bon älteren Grabftätten im Dftchore wird überhaupt nur 

noch eine einzige von Bourdon?6) unter Berufung auf Hel- 

») Vergl. Gudenus, 1. c. II. p. 819. 
) Wenn Schund, Beſchreibung der Domkirche S. 36 den Oftchor für 

einen Ort hält, „wohin man fonft niemanden zur beerdigen pflegte“ 
und darum es glaublich zu machen fucht, daß Heinrich von Virne— 

burg, weil in der Ercommunifation geftorben, dorten hätte begraben 

werden können, jo irrt er entichieden. Denn einmal gehörte diejer 

Raum immerhin zur Kirche und mußte unter allen Umftänden als 
geweihte Erde gelten; dann aber hatte Schund offenbar feine Vor— 

ftellung von der urjprünglichen Bedeutung des DOftchores, den er nur 

als einen durch den Pfeilereinbau abgetrennten, und darum verlore- 

nen Raum fannte, während der urfprünglichen Anlage nad) hier der 

Schwerpunkt des ganzen Gebäudes lag und felbft nad) Erbauung des 

Meftchores der öftlihe Chor immer noch von hoher architeftonijcher 

wie liturgiſcher Bedeutung blieb, bis im 15. Jahrhundert durch den 

Pfeilerbau das alte Verhältniß beeinträchtigt wurde. 

*9 Handerempfl. d. Gudenus II. ad. p. 841. 

“)l. c. p. 27. Circa hunc locum (videl. sepulchrum Joannis Adam 
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wich's Annalen namhaft gemacht, die eines Kanonikus Johan— 

nee (?) gejtorben 1324. Db die Erzbifchöfe Wernher von 

Eppitein (1259 — 1284), Gerhart IL. (1289—1305) und vor 

ihnen Konrad I. von Wittelsbach (f 1200) dafelbft ihre Ruhe 

jtätte gefunden hatten, wird bezüglicd) der zwei Erftgenannten 

von Bodmann 77), bezüglich des leßteren von Joannis 78) und 

jeitdem mehrfah als Vermuthung ausgejproden. Bon den 

folgenden Erzbifchöfen wurden mehrere gleich beim Eingang det 

Chores begraben, jo Matthias von Bucheck (F 1328), Ber- 

thold von Henneberg (FT 1504) und Jakob von Liebenftein 

(7 1508), was gewiß ınit einer althergebradhten Sitte in Zu 

jammenhang jteht. 

Solange num die Krypta ?9) beſtand (etwa bis gegen Mitte 

de8 15. Jahrhunderts) Fonnten Beifeßungen nicht in dem 

Oberchore ftattfinden, weil der Boden nur ans einer flachen 

Aufſchüttung über den Gewölben der Krypta beftand und die 

Anlage von vertieften Grabftätten nicht zulich. Beifegungen 

im Oſtchore konnten alfo nur in der Krypta ſelbſt gejchchen 

oder vielleicht in dem aufgefchütteten Boden, welcher zwiſchen 

dem Schiffe und Chor bei den hochanſteigenden Aufgängen zum 

Oberchore dazır jehr günftig war, und es kann wohl die Lage 

der Königsgräber im Dome zu Speyer als verwandtes Beifpiel 

zur Veranfhanlihung hierbei angezogen werden. Vielleicht üt 

auch das im Leben des heil. Bardo erwähnte Sacellum Sancti 

Martini 8%) beim Eingang der alten Krypta ale die eigentliche Se— 

archiepiscopi) aute aram $. Crucis fuit quondam tumulatus Jo- 

annes ... Canonicus Mog. mortuus anno 1324. vide annales 

Mog. pag. 372. 

7) Bergl. hoſchr. Note zu Gudenus, 1. c. II. p. 820. Irrthümlich erwähnt 
er übrigens hierbei auc des Erzbifchofs Gerhart I. (1251—1289), 

während diejer doch zu Erfurt in der Kirche der Franziskaner bejtat- 
tet worden war. cfr. Joannis, J. c. I. p. 613 ad. VII. 2. 

78) ]. c. I. p. 582. Nota 4. 

70) Bergl. Schneider, die Krypta des Mainzer Domes, Sp. 10, 
so) 1. c. ©. 58. 
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pultur der Erzbifchöfe zu betrachten, und wurde gerade durd 

die Beifeßung des Heil. Bardo an diefer Stelle der Brauch 

erſt recht befeitigt. 

Jedenfalls lagen cine Reihe von alten Grabftätten im 

Wege als man im 15. Jahrhundert die Krypta befeitigte und 

das Stützwerk unter den Arcus triumphalis einbaute. Die 

Zerftörung des alten Sacellum Sancti Martini, welches ficher 

als die eigentliche confessio zu betrachten ift, führte dann zur 

Errichtung des merkwürdigen „Martinschörleins“ 81) im Mittel- 

ſchiffe, deſſen Oberbau leider 1683 zerftört wurde, wovon die 

Unterfapelle jedoch noch zur Stunde erhalten ift. Bei der 

Entfernung der Aufgänge zum Chore und der fid daran fchlie- 

Benden Fundamentirung des Stützwerkes traf man unzweifel— 

haft auf die alten Grabjtätten. Zu diefer Zeit wurde wahr 

iheinli and der Denkſtein Sigfrid’8 III. von dem Grabe 

erhoben. Nach den Profilirungen der Denkmalplatte fcheint es 

nach dem Gebrauche der Zeit ein Hocgrab gewefen zu fein. 

Wohin das Grab mit feinem Inhalt gefommen, ift in Dunkel 

gehültt. Daß man aber den Denkftein gerade an die Rück— 

jeite des Pfeilers befeftigte, dürfte ein Hinweis fein, daß das 

Grab, wie Helwich auch ausjpricht, in nächfter Nähe gewejen. 

Zur felben Zeit und aus der gleichen Veranlafjung wurde 

vermuthlich auch der in Rede jtehende Steinjarg mit dem oben 

befchriebenen Fundjtüden von feiner urſprünglichen Stelle eut— 

fernt. Hätte er in der Krypta jelbjt gejtanden, jo würde man 

ihn wohl an jeiner Stelle belafjen, und er würde fich jett auf 

dem alten Kryptaboden jelbjt gefunden Haben. Da er aber in 

dem aufgefchütteten Erdreiche in einer gewiſſen Höhe über der 

Sohle de8 Kryptabodens angetroffen wurde, jo erhellt, daß er 

von feiner alten Stelle entfernt und ıhiecher verbradt worden 

ift, während man bereit® mit dem Zuwerfen der Krypta bes 

ihäftigt war. Am Wahrfcheinlichiten dürfte er bei der Funda— 

1) Bergl. Gudenus, 1. ce. II. p. 734, 
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mentirung de8 Pfeilers erhoben und mitten in die bereits begonnene 

Auffüllung der Krypta hineingebracht worden fein. 

Da die 1804 dabei gefundene Dentmalplatte Feine Spuren 

von Infchrift aufwies, fo verzichtete man vielleicht gerade def- 

wegen daranf, die Platte gleich der des Siegfried IIT. aufzu— 

stellen, weil man über die Perjon des darauf dargeftellten 

Erzbifhofs eben im Unklaren war. 

Bielleiht ergeben ji beim Abbruch des Einbaues, der 

jegt unmittelbar bevorfteht, noch nähere Anhaltspunkte iiber die 

alten Grabanlagen an diefer Stelle. 

Wie ans dem Vorhergehenden mehrfach erhellt, kann ber 

züglich diefes Grabes nur einer der Erzbifchöfe des 13. oder 

Anfangs des 14. Yahrhunderts in Frage kommen. Im eriter 

Linie könnte etwa von Konrad I. von Wittelsbacd die Rede 

jein. Derfelbe ftarb zu Nicdfeld auf dem Wege von Nirnberg 

nah Würzburg am 25. Dftober 1200 und wurde nad dem 

Zeugniß des Conradus philos. Chron, Schirense$2) im Dom 

beitattet. Joannisss) Hält es für das wahrfcheinlichfte, dag cr 

im Eifernen Chore des Domes beigeſetzt worden und auf diefe 

Angaben Hin Hat ji) eine, allerdings nicht weiter begründete, 

aber auch nicht bejtrittene Annahme gebildet, welche mid) bes 

wog, wiederholt?) auf die Möglichkeit Hinzudenten, daß bei den 

jtattfindenden Erhebungen fi das Grab des Cardinals umd 

Erzbifchofs Conrad finden würde. Was diefe Vermuthung une 

terjtüßte, lag in der Darftellung äuf dem Grabjtein, der bei 

dem in Rede ftehenden Grab im Jahre 1804 gefunden wurde, 

worauf cin Erzbiſchof in feiner Eigenſchaft ale Wahlfürft und 

Goronator dargejtellt war. Wenn nun and Konrad an der 

#2, Pertz, Scriptores XVII. p. 621: et in ecclesia sua cum magno 

honore sepultus est. 

#3) ]. ec. I. p. 582. Note IV. Verisimile autem videtur, ipsum in 

choro ferreo aedis maioris tumulatum. 

%#) So in meiner Abhandlung über die Krypta des Mainzer Domes, 
Beilage 2. Sp. 25 u. Mainzer Journal 1872, Nr. 243. 
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Krönung Heinrichs VI. zu Nom feinen Antheil nahm, fo fiel 

doch deſſen Wahl und Erhebung in feine Amtsführung. Wie 

nm Sigfrid III. anf feinem Denkmale die Könige Heinric) 

Raspe und Wilhelm von Holland Frönend aufgefaßt ift, wie— 

wohl er an der Krönung beider feinen thätigen Antheil ge- 

nommen, und wie Erzbiichof Peter von Aepelt in einer ganz 

gleichen Weife auf feinem Denkſtein mit den Königen Hein— 

id VII., Yohann von Lügelburg und Ludwig von Bayern 

dargeftellt ift, obwohl er nur den einzigen Johann wirklich 

gekrönt hat, Ließe fich eine ähnliche Darftellung Konrad’s auf 

jeinem Grabdenkmale genügend erklären und rechtfertigen. 

Ueberdieß ſtimmte von den Grabfunden der Stab und der 

King, wegen ihres ausgefprohenen romanischen Charakters, 

volllommen mit der Zeit Konrad’, mamentlich wenn beide 

Segenftände bereits im Leben von ihm benutzt worden waren, 

jo daß ihre Entſtehung in die legten Dezennien des 12. Jahr: 

hunderts fiele. Bezüglich des Kelches nebjt der - Batene kann 

ih jedoch eine gewiffe Bedenklichkeit nicht verhehlen, indem 

deren Ausbildung für die Zeit feines Todes (1200) mir faft 

zu entwickelt fcheinen will. Eine VBerfchiedenheit im Styl gegen- 

über den beiden anderen liturgifhen Schmuckſtücken würde an 

und für fich noch feinen Grund abgeben, die Beziehungen des 

Kelhes zu Konrad I. unbedingt in Abrede zur ftellen; erftere 

konnten ihm bereit zu einer früheren Zeit angehört haben, 

während der Kelch erjt unmittelbar vor feinem Tode oder gar 

für den Zweck des Begräbnifjes eigens war gefertigt worden 
und jo die Formen einer jüngeren Zeit und Stylrichtung ver- 

tritt. Allein wie bemerkt, fcheint doch der Kelch cher einer 

ipäteren Entftehung zu fein, da namentlid) die Ausftattung der 

Patene mit dem geometrifch regelmäßigen Nojenornament nnd 

die verwandte Bildung von Knauf und Fuß am Kelche jelbit 

Kar ausgefprohen auf die bewußte Uebung frühgothijcher 

Kunftweife Hinzeigen. Nach Lage der Dinge dürften aber für 

unjere Rheinischen Lande ſolche Erzeugniffe der neuen Styl- 
Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 3. Heft. 4 



rihtung kaum vor dem dritten oder gar vierten Dezenninm 

de8 dreizchnten Jahrhunderts bei und zu erwarten fein. Ließe 

ji) aber aus anderen Gründen etwa doch in dem Fragefall 

für das Grab Konrad's J. jtreiten, jo wäre der Anadronismus 

in den Stylformen des Kelches nur etwa in der Art zu Löfen, 

daß derjelbe vielleicht in dem nordöftlichen Frankreich oder durch 

einen von dort jtammenden Goldſchmied gefertigt und anf dem 

Wege des Handeld oder als Gefchenf von daher gebradt 

worden ſei, wo allerdings um die Zeit von Konrad's Tod der 

Umfhwung auf dem gefammten Kunftgebiete bereits begonnen 

hatte, während bei uns die alte Tradition nach Jahrzehnt: 

faum noch von der neuen Richtung berührt fortbeitand. 

Wie hohen Werth es auch für die Geſchichte des Domes 

hätte, das Grab des großen Erzbiichofs Konrad gefunden zu 

haben, jo legt doch eine ruhige, durch Feinerlei WVoreingenom- 

menheit getrübte Betrachtungsweije hier die größte Zurüdhal | 

tung auf, und ich glaube, daß die Thatjachen, wie fie im Vor— 

jtehenden zufammengehalten und geprüft wurden, den Schlut 

anf unzweifelhafte Sicherftellung und Erhebung von Konradi 

GSrabftätte nicht genügend zu rechtfertigen vermögen, fo dai 
wir in diefem Punkte uns eines fiheren Ergebnifjes leder 

nicht zu erfreuen haben. 

Wenn Bodmann feine Vermuthung dahin änferte, dat 

Grab könne auch des Erzbifchofs Wernher von Eppitei 
1259— 1284 gewejen fein, jo wird zwar gewiß mit gute 

Grund angenommen’), daß er, wie auch Erzbifchof Gerhard Il 

von Eppitein (1289—1305), auf welchen ebenfalls feine Ver 

muthung geht, im Dom begraben liegt; der Ort ihrer Br 

ftattung ift jedoch nicht befannt. Auf beide ließe fich die Dar 

jtellung als Coronator beziehen, indem Wernher am 25. Dr 

zember 1261 den König Ottokar von Böhmen Frönte und die 
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85) Bourdon, 1. c. führt im Inder bezüglich) der Grabftelle beider Ey 
biichöfe an, daß fie in der Domkirche beigefetst worden feien; die Gr 

ber aber bezeichnet er nicht näher. 
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Erhebung Rudolph's von Habsburg durchſetzte, während Ger— 

hard II. in Folge eines Compromiſſes der Wahlfürſten den 

Grafen Adolph von Naſſau als König proklamirte, den König 

Wenzel 1297 wirklich Frönte und Albrecht 1298 gegen Adolph 

von Naſſau als König anfjtellte. Bezüglich” der Grabfunde 

würde deren ganze Ausſtattungsweiſe ſich am beiten mit der 

Zeit des Erzbiſchffs Wernher (F 1284) vereinigen lafjen, 

während das Vorkommen von Geräthen romanifcher Art im 

Srabe Gerhart’8 II. (f 1305) viel geringere Wahrjcheinlichkeit 

haben würde. 

Im Anſchluſſe hieran muß noch ein Höchjt merkwürdige 

Fundſtück erwähnt werden, wovon die Zufammengehörigkeit 

mit einem Biſchofsgrabe aus der Blüthezeit der Gothik zwar 

im Allgemeinen unzweifelhaft ift, wohingegen über alle weitere 

Einzelheiten ung jeglicher Aufſchluß mangelt. Es ift das Taf. 

XVII. abgebildete Bruchſtück einer großen Bifchofsfigur, leider 

nur der Kopf, woran die Naſe verſtümmelt ift, und der untere 

Theil der Mitra. Leicht geringeltes Haar quillt unter der 

Mitra nach der Stirne zu hervor und legt ſich in kurzen Locken 

um die Schläfe. Der ganze Gefichtsansdrud ift zwar nicht 

frei von typifcher Gebundenheit, wie die ausdruckloſe Stirn, 

die lächelnd heraufgezogenen Mundwinkel und die Grübchen in 

den Wangen zeigen. Indeſſen prägt ſich doc daneben das 

energiiche Streben nad naturwahrer Auffafjung und Durd- 

bildung bis in's Einzelne aus, jo daß ein gewifjes Maß von 

Bildähnlichkeit unverkennbar iſt. Die bedeutende Größe des 

Kopfes läßt anf eine ftarf lebensgroße Figur ſchließen und der 

Reichthum der Ornamente an der Mitra deutet auf ein mit 

Hiter Pracht und einer unvergleihlihen Schönheit der De- 

ils ausgeftattetes Denkmal. Die Ornamentitreifen der Mitra 

nd mit Kreifen und eingejchriebenen Vierpäſſen bejegt. In 

m mittleren über der Stirne iſt da8 Symbol des Heiligen 

deiites die herabichwebende Taube; in den anliegenden Bier: 

päſſen treiben Thierfiguren ihr nedifhes Spiel. Nach den 
4* 

21 
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freien Feldern der Mitra rankt ſich ein feinſtyliſirtes Laub— 

ornament. Zeichnung und Behandlung ſind hier gleich vor— 

trefflich. Mit ebenſoviel Liebe als Stylgefühl iſt das geome: 

triſche, wie das Ornament aus Thier- und Pflanzenreich 

durchgebildet, und nur mit dem Gefühle des bitterſten Schmerz | 

jehen wir uns in dem Verfolge unferer Prüfung und Bewun— 

derung durch eine wahrhaft vandalifche Zerftörung anfgehalten. 

Der Kopf war beim Aufräumen des Bodens Hinter der eriten 

Gräberreihe in nur geringer Tiefe ziemlich) in der Mitte dei 

Chores gefunden worden; wann er in den Schutt gerathen, 

ließ fi aus Mangel an näheren Anhaltspunften nicht beitin: 

men. Außer diefem Bruchjtücd fand fich troß der jorgfältigiten 

Nahforfchungen feine Spur von den übrigen Theilen dee 

Denkmals. Ob der Kopf einen Theil des von Bodmann und 

Schunk erwähnten Grabfteines ausgemacht habe, wage ih 

nicht zıt behaupten; möglich wäre es immerhin, md die zu 

Anfang des Iahrhunderts im Dftchore vorgenommenen Er 

neuerungen des Fußbodens könnten es glaublich erfcheinen laſſen, 

daß nach Zerftörung der Grabplatte dieſes Bruchſtück in den 

aufgebrochenen Boden verfeharrt worden ſei. Sedenfalls befigen 

wir in diefem Fragment einen Beweis dafür, daß bei da 

- Bauveränderungen im Innern des Chores gegen Mitte dei 

15. Jahrhunderts Bifchofsdenfmale von monumentaler Bedeu— 

tung betroffen wurden und, wie c& fcheint, nicht einmal von 

gewaltfamer Zerſtörung verjchont blieben. 

Wir fcheiden von der Frage über diefen Theil der Grab- 

funde, ohne fie gelöft zu haben; wir glaubten ung aber in 

Vorausſicht defjen Feineswegs der Pflicht überhoben, den Gr 

genftand einer möglichft eingehenden Erörterung unterziehen ji 

jollen, da dieſe Abhandlung den fpezielien Zweck verfolgt, die 

Srabfunde des Oſtchores eben einer ins Einzelne gehenden 

Unterfuchung und Erläuterung zu unterwerfen; denn in dem 

Maße als wir bei unſeren älteren Aufzeichnungen Kürze und 
——— — — — in — — — — —— — — — — — — — — — — an m nn ee ne mn — —— — — 
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Mangelhaftigkeit bedauern, ift uns erſchöpfende Behandlung 

der ganzen Angelegenheit zur Pflicht gemacht. 

An die Eröffnung der Grabjtätten im Chore ſchloß ſich 

sulett auch die Unterfuchung jener vor dem zwiſchen Oſtchor 

und Schiff eingebauten Pfeiler, weil auch hier eine Ueber: 

tragung der Gebeine mit Rückſicht auf die bei Herftellung der 

Eingänge zur Krypta erfolgenden Arbeiten nothiwendig war. 

Por Zerftörung des herrlichen gothiichen Lettnerss6), welcher 

ih quer über die ganze Breite des Schiffe zog und mit 

feinen offenen Bogenftellungen, den darunter befindlichen Als 

türen mit ihren Wandmalereien und einer reihen Baluftrade 

ein unvergleichliches Schmucitüd des alten Domes bildete, 

befanden fich Hier die Grabjtätten und Denkſteine der Stifter 

der Yettner » Altäre, des Domdefans Peter von Udenheim $?) 

(r 1448), welcher den daſelbſt befindlichen Altar des heiligen 

Chriſtophorus dotirte, nnd des Marquard von Praumheim®), 

durch welchen die Vikarie des heiligen Aegidins gegründet 

worden war. 

Die Spuren diefer Gräber wurden jedod) bei der Errid)- 

tung des baroden Hocaltars 1683 gänzlich verwifcht. Seit 

diefem Zeitpunfte fanden auf's Nene an diefer Stelle verjcie- 

dene Beifegungen ftatt; zuerſt war e8 der Stifter des neuen 

Hodhaltars, welcher hier feine Nıirheftätte fand, Domprobit 

Johann Wilhelm Freiherr Wolff » Metternich zu Gradht$?) 

(7 1694). Der Altar ſelbſt ift inzwifchen wieder abgebrochen, 

und an Herrin Yederhändler Johann SKappes zu Mainz um 

) Vergl. meine Bemerkungen über denjelben in den „Rheinischen Blät- 

tern” zum Mainzer Journal 1870, 15. Februar und im Anzeiger für 

Kunde deuticher Vorzeit, 1870, Nr. 6, Sp. 195 ff. 
#) Joannis, l. ce. II. p. 303, 
) Joannis, 1. c, II. p. 387. 

9) Der Grabftein wurde von der urfprünglichen Stelle nach dem dritten 

Pfeiler, den Marktporial gegenüber übertragen. Die langathmige Iu— 
ſchrift bei Schunf, Beitr. II., S. 67 und Werner, Dom, L, ©. 319. 
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fl. 400 überlafien worden, welcher denfelben in der Pfarrkirche 

jeines Geburtsortes Yoerzweiler neuerdings aufſtellen lich. Die 

Inſchrift desfelben theilt Bourdon (l. c. in Choro ferreo) und 

Gudenus, cod. dipl. II. p. 741, mit. 

Auf der Nordfeite vor dem Pfeilereinban liegt die Gruft 

des Domdelans Franz Emmerih Wilhelm von Bubenheim 

(7 1701). Diefelbe entbehrte auch frither fchon eines bejon- 

deren Denkſteins und fand fich jett völlig lcer. Dagegen war 

in der Widmungsinschrift?) des öftlich unmittelbar davorliegen; 

den Altares) der fchmerzhaften Mutter Gottes feinet Todes 

gedacht. 

Auf der Südjeite vor dem Ecce-Homo-Altar, der von dem 
Domfcholafter Johann Friedrih zu Eltz (f 1686) an ber 

Stelle des alten Aegidius-Altares war geftiftet worden, befand 

ſich die Ruheſtätte mehrerer Glieder des Eltz'ſchen Geſchlechtes“), 

welche durd einen kleinen, ganz abgenügten Denkſtein ans 

Marmor bezeichnet war. Es ift offenbar jener Stein, den and 

Bourdon, 1. c. (in Choro ferreo) anführt: sepulchrali. sub 

parvo et quadrato lapide, cuius inscriptio: 

Christo viro, qui dolorum altare vicinum erexit, hie 

resurrectionem expectat Joannes Fridericus ab Eltz. 

1686. 

Insignia 

Eltz Metzenhausen 

Eltz Hagen. 

»o) Diefelbe wird von Bourdon und Gudenus, 1. ec. II., p. 741 überlie- 
fert. Bourdon fügt bei: et ante hoc altare sepultus est, sed abs- 

que lapide sepulchrali, aut ullo epitaphio. 

1), Diejer wie der entiprechende Ecce-Homo-Altar wurde aus Anlaß der 

Entfernung des Pfeilers nad) Bodenheim un 300 fi. verkauft, uud ut 

der dortigen Pfarrkirche aufgeftellt. 

92) Bergl. Gudenus, 1. c. p. 744, Prope illud extat CUrypta sepu- 
chralis Eltziana, quae plurium huius perillustris familiae De- 

funetorum complectitur ossa et cineres: Ultimo in eam illatv 

Archiprineipe Mogunt. Philippo Carolo. 

* +, 
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Da Bonrdon noch weitere Mittheilungen über die in der Elß- 

hen Gruft erfolgten Beifetungen gibt, welche anderwärts nicht 

erwähnt find, jo ſchicke ich diefelben dem Befunde der Grab: 

jtätte ſelbſt voraus. 

Hoc eodem loco tumulatus fuit anno 1713 cuius Epi- 

taphium ab altera parte et in cornu Evangelii huius altaris 

affixum est muro in tabula®®) aenea fusa cuius 

Inscriptio 

In honorem et memoriam Jesu Christi patientis, qui 

pro peccatis nostris ad aram crucis factus est sacerdos et 

hostia, jJuge sacrificium adhoc altare hora XI quotidie of- 

ferendum fundavit Plım Rdus ac Perillustris Dis. D. Mar- 
silius Fridericus L. B. ab Eltz in Oettingen. Ca- 

no. Capls. Metrop. Mog. et Trev. et respve Custos hie se- 

pultus, 

Natus mundo in Oettingen MDCLXX,. 

Denatus MDCCXIII. XI Januarii 

pro hVIVs anIMa saCrlfICate Deo [1714] 

Calix altaris S. Aegidii insignia habet et nomen ut seq: 

Hugo Friedrich von Eltz Dombsaenger 7 1658. 

Außer den Genannten Johann Friedrih und Marfilins 

Friedrich war auch der Erzbifchof Karl Philipp zu El (7 1743) 

hier beigefegt. Gudenus, 1. c. II. p. 839 Nr. 57, erwähnt, 

dab derſelbe des Todes eingedenf im Jahre 1741 fich bereits 

jein Grabdenkmal bis auf die Injchrift?*) habe fertigen laſſen. 

Seine Beifegung ſei danı innerhalb des geräumigen Grab- 

gewölbes in einem dreifachen Sarg, zwei hölzernen und einem 

von Blei in der Mitte erfolgt; überdies theilt er die Auf: 

ihrift des Bleiſarges mit. 

*), Die Tafel ift gleich allen anderen Bronze-Denkmälern der Domkirche 

in den Kriegsftürmen zu Grunde gegangen. 

*) Die Inschrift jelbft gibt Werner, Dom, I. p. 300. 



Die Eröffnung der Gruft fand am 16. November 1871 

in Gegenwart des Herrn Karl Grafen zu Eig jtatt. Dat 

Srabgewötlbe beitand aus zwei zu verfchiedenen Zeiten ange: 

legten Theilen, wovon der ältere jchmal und miedriger, der 

jüngere Theil tiefer, breiter und höher war. Offenbar Hatte 

man bei einer der jpäteren Beifegungen den Raum erweitert, 

indem man den nad) der Südjeite liegenden Theil einfach be- 

laffen und die ansgebrochene Seite vergrößert hatte. Von der 

älteren Gruft hatte man fogar einen Theil des Gewölbes bei- 

behalten und das neue troß ſeines ganz verjchiedenen Profile 

einfach angejtoßen. In dem Raume der älteren Gruft fanden 

fih in einer Heinen Holzkifte zwei Schädel mit zahlreichen Ge- 

beinen. Am Weftende war in der Wand eine leere Nifche 

jihtbar. In dem erweiterten Theile jtand ein noch unverjehrtes 

Grab in Hölzernem Sarge. Reſte eines hölzernen Kelches und 

ein Kranz ans feidenen und goldenen Blumen um den Schädel 

denteten anf die priefterlihe Würde des Verftorbenen. Auf- 

fallender Weife war die Leiche, wie es in einem anderen Fall 

ebenfalls war beobachtet worden, nicht mit den liturgischen Ge: 

wändern, jondern nur mit einem weiten Yeichenkleide, das mit 

Bandjchleifen bejegt war, angethan. Unter dem Kinn fand 

ſich, ähnlich wie auch in der Hoheneck'ſchen Gruft, ein bügel- 

artiges Holz, fajt wie ein Halsring, deffen Bedeutung wohl 

in dem vielverbreiteten Volksglauben zu juchen fein dürfte, dar 

das Berühren der Yeihengewänder durch das Kinn oder die 

Zähne de8 DVerjtorbenen den Tod anderer Glieder der Zamılic 

nad) ſich ziche. 

Inichriftliche Angaben über die hier beigefegten Perfonen 

fanden ji nicht vor. Auch von dem Bleiſarge, der nad 

Gudenus' Angaben Hier zu fuchen war, fand fich feine Spur. 

Und doch kann e8 kaum einem Zweifel unterliegen, daß Erz 

biſchof Karl Philipp hier dicht bei der Stelle, wo er felbjt jid 

das Denkmal errichtet Hatte, beigejegt war; die Grabſchrift 

weit mit den Worten: vivens vicino sepulchro ossa, cor 
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patriae destinavit®) ansdrüdlic; daranf Hin. Es licgt jomit 

die VBermuthung nahe, daß Hier, wie c& aud) bei dem Grabe 

des Erzbifhofs Emmerich Joſeph?é) in der Zeit, al8 der Dom 

nach der großen Revolution in Trümmern lag, der Beraubung 

ihutglos preisgegeben war, eine Eröffnung und Plündernug 

ftattgefunden hat, wobei der ſchwere Metallfarg vor allen die 

Beutegier lockte. Daß Erzbiſchof Karl Philipp in cinem ge— 

jonderten Grabe wäre bejtattet worden, war bis dahin völlig 

unbekannt und hat fowohl aus dem Mangel an gefchichtlichen 

Nachrichten, wie Angefichts der engbegrenzten Naumverhältniffe 

bei jeinem Denkſteine geringe Wahrfcheinlichkeit. Ueberdieß 

enthielt die Eltz'ſche Gruft in der That die Reſte von drei 

Begräbniffen. Da diefe Zahl volllommen mit den oben gege— 

benen Nachrichten jtimmt, jo find unter den erhobenen Gebeinen 

wohl auch die des Erzbifchofs El mit Grund zu vermuthen. 

Am 19. Dezember 1872 wurden die jänmtlichen hier 

gefundenen Gebeine nad der nenhergerichteten Gruft im füd- 

lihen Krenzarme übertragen. Hierher war nämlid) im Jahre 

1862 das Denkmal des Erzbiichofs Karl Philipp an jene Stelle 

verfegt worden, welche für ein Grabmal des Erzbiſchofs Em— 

merih Joſeph von Breidbach-Bürresheim war auserfehen, 

aber nicht benüßt wurden. Zu Füßen Ddesjelben wurde 

die Gruft erbaut und mit den übrigen Reſten nunmehr auch 

das Herz des Erzbifchofe Eltz beigejett, welches in einer filber- 

nen Kapfel von Herzforn auf einem Fuße ruhend, ehedem in 

der St. Gangolph's Hoffirche mit den Herzen anderer Erz 

biihöfe war aufbewahrt worden. Bei der Zerjtörung der herr- 

hen, im Gejhmade der Hoch-Renäſſance erbauten Kirche 
durch die „Dentjchen“??) wurden einige derjelben gerettet und 

*) Bergl. Werner, 1. c. I. S. 301. 
*, Schaab, 1. c. II. S. 130. Klein, Mainz u. ſ. Umgebg. 2. Aufl. 

S. 20. 
) So Schaab, 1. ec. II., S. 218, Die Franzojen hatten während der 

Blofade 1813 auf 1814 aus Holzmangel nur da8 Dachwerk abgelegt. 
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in den Dom verbradt. Die Kapfel trägt folgende bieher niht 

veröffentlichte Inſchrift: | 

D. O. M. 

COR 

Emin” ac Cels” Prineipis ac Domini 

PHILIPPI CAROLI, S. Sedis | 

Moguntinae Archi Episcopi, S. R. I. per 

Germaniam Archi Cancellarii Principis 

Electoris, Praepositi Trevirensis 

nati 26. Oct. 1665 Electi 

Archi Episcopi 9 Junij 

1732. Denati 119%) Martii 1743 

aetatis 77 et 4 mens : 21 die 

Cujus Anima requi 

escat in pace 

Amen, 

Die Kapfel wurde in der Gruft in einer am Kopfende 

angebrachten Nifche niedergeftellt und das Grab verjchlojien. 

Dit der Eröffnung der Eltz'ſchen Grabjtätte hatte die 

Anshebung von Gräbern vorläufig ihren Abjchluß erreicht. 

Bezüglid der Richtung der beſprochenen Gräber it noch 

zu bemerken, daß diefelben ohne Ausnahme orientirt waren, 

d. 5. jie langen in der Richtung von Weſten nad Oſten, jo 

daß der Kopf fi im Welten, das Angeficht gegen Aufgang 

und die Füße damit im Oſten fich befanden. Auch alle noch 

jonft im Dom und in dem Kreuzgang befindlichen Grabmäler 

zeigen diefelbe Richtung, gleichviel, ob fie einer friiheren oder 

8) Die Grabihrift gibt den 21. März, aequinoctio verno, als Tod 
tag an. Mandymal wird der Sterbetag aud) auf den 20, angegeben. 

Karl Philipp ftarb (vergl. Hennes in Zeitichr. d. Mainzer Alterth⸗ 
Ber. Bd. III. 9.1. S. 9) in der Nacht vom 20. auf 21. Min 

und zwar um 1Uhr nach Mitternacht, jo daß aljo der 21. der Tores: 

tag ift. Hier ift alfo jedenfalls der Tag irrig angegeben umd die Zahl 
der Lebenstage 21 ftimmt aud) nicht, da es 26 fein müßten. 
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jpäteren Zeit angehören, und felbjt die Beifeßungen ans dem 

vorigen Jahrhundert weichen darin nicht von der Kegel ab. 

Dieſer Gebrauch geht auf die älteſten chriftlichen Zeiten zu— 

rüc?®) und findet fih, von anderen Völkern abgejehen, aud) ganz 

durchgehend bei den germanischen Volksſtämmen!“o). Im ganzen 

Mittelalter galt diefer Branch ale ausnahmeloſe Regel. Du- 

randus, Rationale VII. cp. 35, sect. 39, jagt: Debet autem 

quis sie sepeliri ut capite ad occidentem posito, pedes dirigat 

ad orientem in quo quasi ipsa positione orat; et innuit quod 

promptus est, ut de occasu festinet ad ortum, de mundo ad 

seculum. Es follte damit im Zode diefelbe Nichtung bewahrt 

werden, welche der Chrijt beim Gebete im Leben einnahm; 

anderjeit® jollte in fyinbolifcher Weife die Bereitichaft für das 

Gericht ausgedrüct fein. in Unterichied in der Beitattung 

von Priejtern und Yaien war nicht bekannt, und jo findet ſich 

bezüglich der Gräber unferer Erzbifchöfe, Prälaten, Priefter, 

Laien, Männer wie Frauen, eine und diejelbe Richtung einge: 

halten. Erjt durch das von Papſt Pant V. 1614 nei heraus: 

gegebene Römiſche Aitual!’!) wird für das Begräbuiß von 

Prieftern eine abweichende Anordnung aufgeftellt; diefelben 

jollen mit dem Haupte nad) dem Altare zu, alſo im Dften 

liegen und ſomit gegen die Gläubigen die umgelchrte Yage 

einnehmen. Was diefe Aenderung beftimmte, iſt nicht Har. 

) Bergl. Binterim, Denhvürdigkeiten,, VI. 3. S. 451. Krüll, Chriftl. 

Alterthumskunde IL. S. 348. 

100, Zahlreiche Belege durch Grabfunde bei Cochet, Scpultures, an ver- 

Ichiedenen Orten. 
101) Rituale Roman. de Exequiis. Corpora defunctorum in Ecclesia 

ponenda sunt versus altare majus; vel si conduntur in Orato- 

riis, aut Capellis, ponantur cum pedibus versis ad illarum al- 

taria: quod etiam pro situ et loco fiat in sepulchro. Presby- 

teri vero habeant caput versus altare. Hier ift alfo noch eine 

weitere Abweichung ftatnirt, daß nämlich bei nicht orientirten Altären 

die Richtung des Begräbniffes durch die Stellung des Altares bedingt 

wird, jo zwar, daß die Füße des VBerftorbenen immer nad) dem Altare 

hin zu legen find, 
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Während des Mittelalter& unterjchied fi die Praris der Rö— 

miichen Kirche in diefem Pyıkte nicht von dem Gebrauche der 

übrigen Chriftenheit, und Dr. Rod (Church of our Fathers, 

II. p. 474) bemerkt, daß die Römiſchen Grabdenkmale aus 

älterer Zeit ohne Unterjchied orientirt jeien. Catalani!"?) vermag 

den Brauch nicht Höher als bis zum 16. Jahrhundert zu verfol 

gen. Im Deutſchland fcheint er, wenigftens bei uns, bis auf 

die neueſte Zeit nicht in Aufnahme gefommen zu fein; erjt nad) 

dem Falle des alten Erzjtiftes griff der veränderte Brauch Platz. 

Zum Schluſſe ſei hier noch erwähnt, dag im Verlaufe der 

Aushebung des Bodens Trümmer von mittelalterlichen Skulp— 

turwerken in Maſſe gefunden wurden. Der Boden war ſtellen— 

weiſe, namentlich unmittelbar vor dem Pfeiler, wo der barocke 

Pfarraltar geſtanden hatte, dicht damit beſäet, und es erhellt 

darans, mit welch' barbarifcher Gemwaltthätigfeit man bei den 

gegen Ende des 17. Jahrhunderts vorgenommenen Verän— 

derungen im Innern des Domes verfuhr. Insbefondere waren 

e8 die Trümmer des Yettners, welche in jo großer Zahl jid 

vorfanden. Die zu Tag geförderten Kapitäle laſſen auf Rund 

fänlen fchließen, welche den aus vielfach überjchneidenden Ge— 

wölben gebildeten Hallenbau trugen. Ganz im Charafter un 

jerer mittelrheinifchen Schule (Frankfurt, Ellfeld, Kiedrich Haben 

verwandte Beifpiele) figen in den Eden zwifchen den überjchnei- 

denden Rippen leicht gearbeitete Yaubbofjen; an den Abzweigungen 

treten meifterhaft gearbeitete Masten heraus; jelbft Spuren 

von ornamentaler Malerei ließen fih an verfchiedenen Frag 

menten erkennen. In dem Oſtchore jelbit waren es durchweg 

Reſte von wundervoller Denkmalarchitektur, womit der Boden 

aufgefüllt war. Bielleiht waren e8 Theile de8 um 1683 zers 

102) In Rituale Roman, I. p. 395. Fateor equidem, in nullo anti- 

quo Rituali, Concilioque, me invenisse statutum quod hoc prae- 

scribitur ut nempe corpora defunctorum, laicorum scilicet in ec- 

clesia ponenda sint pedibus versus altare, presbyteri, vero ca- 

put versus altare habeant. 
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ftörten ſ. g. „Marting-Chörleins“, jener Perle gothifcher Kunſt, 

die als fänlengetragener Baldachin im Mittelſchiffe ftand, viel- 

leicht aud) die Nejte eines prächtigen Saframentshänschen oder 

von Grabdenkmalen; furz es ift eine Fülle der elegantejten 

Detail® aus dem 15. Jahrhundert, die theilweife in Tuffſtein 

gefchnitten einen Beweis von der hohen Stufe der Meijter- 

ichaft geben, auf welcher die Gothif in damals noch goldenen 

Mainz ftand. Daß dieje Reſte nunmehr forglicd bewahrt werden, 

bedarf faum der Erwähnung. Eine Wiedergabe der wichtigeren 

Stüde würde an diefer Stelle zu weit führen und muß einer 

befonderen Arbeit über den Pfeiler und Yettnerbau vorbe- 

halten bleiben. 

Die Unterfuchung der im Vorhergehenden bejprochenen 

Srabftätten Hatte, wie Eingangs bemerkt, ihren Grund in den 

baulichen Veränderungen an der Stelle der alten Krypta im 

Oſtchore des Domes. Die Erhumationen wurden dem ent: 

Iprechend nur ſoweit ausgedehnt, als es der Baubetrieb erfor- 

derte. Nachdem mit dem Schluffe des Jahres 1872 der ganze 

Chorraum bis zum Pfeiler ausgchoben war, fanden weitere 

Eröffnungen von Grabftätten im Yaufe des Jahres 1873 nicht 

jtatt. Seßt dagegen, wo der Pfeiler nad der Bollendung!‘) 

des neuen Arcus triumphalis in nädjter Zeit abgelegt werden 

wird, dürfte jich jowohl beim Ausbrechen feiner Fundamente, 

wie namentlich bei der Anlage der Aufgänge zu dem neiten 

Hochchore Gelegenheit ergeben, jene Dertlichkeiten genauer zu 

unterſuchen, wo von den Zeiten Bardo’8 an bis zum Ende 

des Meittelalters jo manche Erzbifhöfe ihre Ruheſtätte gefun- 

den haben. Es jteht jomit zu hoffen, daß vielleicht noch wich— 

tige Erhebungen im Laufe dieſes Jahres gemacht werden 

können. 

Mainz, 15. Januar 1874. 

108) Vergl. Mainzer Journal, 1874. Nr. 1 u. 2. 
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Gräberfunde aus dem Mainzer Dom. 
Ucberjidht der Abbildungen. 

Tafel T. Grundriß des Dftchores. 

— Grabgewölbe des Erzbiſchofs Johann Schweikard von Kron- 

berg (+ 1626). Vergl. S. 325. 
RS 1. Nifche, worin fein Sarg gejtanden. 

„oe 2. Nifche, worin der Sarg des Biſchofs Vitus Joſep Burg. 

j (+ 1833) aufgeftellt war. 
Fa 3. Grab des Erzbijchofs Johann Adam von Biden (F 1604). 

Bergl. S. 334. 
4. Grab der Familie von Plet. Bergl. S. 343. 

Fa 5. Grab des Domprobftes Rudolph von Stadion (F 1709). 
Bergl. S. 346. 

— 6. Grab des Grafen Karl Adam von Lamberg (} 1689). 

Bergl. S. 344. 
a 4, Grab des Landgrafen Georg Chriftian von Hefjen-Hom- 

burg (r 1677.) Bergl. S. 346. 

u 8. Grab der Familie von Hohened. Bergl. S. 351. 
I. Fundftelle eines mittelalterlichen Steinfarges. Vergl. S. 362 

u. 354. u. Taf. XIX. 3. 
— 10. Grab des Ritters Hartmann von Kronberg (f 1606). Vergl. 

©. 352. 
" 11. Grab des Grafen Stephau von Czacky (F 1734). Vergl. 

S. 351. 
—— ı Brofat:Mufter von der Kaſula des Erzbiſchofs Johann 

Schweikard im Geihmad der Hoc-Renäfjance. 
= “DE MWappenfhild in Blei ausgejchnitten vom Sarge des Erz 

biſchofs Johann Adam von Biden, 
= 1% Mitra zum Zwecke des Begräbuifjfes aus dem Grabe dei 

jelben. Brofat-Mufter der Hoch-Renäfjance. 

" V. Biſchofsſtab aus Holz für's Begräbniß angefertigt aus dem 
Grabe desſelben, im Charakter der Reuäſſance mit gothi— 

jirenden Reminiszenzen. 
"U Brofat-Mufter nebft Ligen vom Talare desfelben. Motiv 

der Renäffancezeit. 
„ Vu. Brofat-Mufter vom Pluviale desjelben. Hod)-Renäffance. 

„ VI 1. Silberne Medaille aus dem Grabe des Erzbiſchofs Johann 

Schweifard von Kronberg mit der Abbildung der Aachener 
Heiligthümer. 

" „ 2. Bruftfreuz (pectorale) des Erzbijchofs Johann Adam von 
Biden. Silber vergoldet. 
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Taf. IX. Kupferner Sarg des Grafen Karl Adam von Lamberg. 

€ Zinnfarg des Landgrafen Georg Chriftian von Heſſen— 

Homburg. 

— XI 1. Faufthandihuh von Goldbrokat aus dem Grabe desjelben. 
— » 2. Muſter der Bandſchleifen (ſeidene Zeichnung auf goldgewirk— 

tem Grunde) aus dem Grabe desſelben. 

=. EEE Stofimufter vom Leichengewande des Landgrafen Georg 

Chriftian. Goldbrofat. Renäfjance. 
„ XI. Degengriff aus dein Grabe des Ritters Hartmann von 

Kronberg. Griff mit Draht ummwunden, ganz in Eijen 
ohne Spuren von Ausftattung mit edlen Metallen. An 

dem Reſte der Klinge Spuren von Holztheilen der Scheide. 

. Reſte von Fußbekleidung aus dem Grabe desjelben. 

pn „ 2. Schub, vielleicht aus dem 15. Jahrhundert, beim Abbruch 

des Oſtthurms im einem der Kanäle innerhalb des Mauer- 
werfs gefunden, worin die alten Holzanker lagen. 

»„ XV. 1. Xing des Erzbiſchofs Johann Adanı von Biden. Weiß- 

emaillirtes Malteſerkreuz. 

” — < 

* » 2. Biſchöflicher Ring aus dem Grabe des Erzbiſchofs Johann 

Adam von Biden. Silber vergoldet. Edle Renäfjance. 
F a. Perſpektiviſche Anſicht desſelben. 

ee — b. Vergrößerte Anſicht der emaillirten Kartouche. 

— e. Untere Anſicht der Faſſung. 

„ ” d. e. f. Bergrößerte Anficht der emaillirten Schildchen. Gol— 
dene Zeichnung auf dunklem Emailgrund. 

— „ 3. Ring aus dem Grabe des Ritters Hartmann von Kronberg. 

Treuring feiner Schwiegereltern Eberhard und Gertraud 
Brendel; vermuthlicd; der Ring der Frau. Auf dem Herz 

die Anfangsbuchftaben beider Bornamen E. G. Zweite 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. Silber vergoldet. 

Br „ 4 Pontififal-Ring aus einem Biſchofsgrabe des 13. Jahrhun— 

berts. Silber vergoldet. Spätromaniſche Formen. 
a. Berjpektiviiche Anſicht. Der Stein ift durchbohrt und fcheint 

ein blaſſer Rubin zu fein. Möglicherweife könnte es mit 

Nüdfiht auf den bläulihen Schimmer ein Amethyfi fein. 

Welche Folie unterlegt ift, läßt fih nicht beftimmen. 
b. Obere Anficht desjelben. 

c. Filigranvolute desfelben in vergrößertem Maßftabe. 
d. Gravirtes Mufter auf der oberen Hälfte des Reifes desjelben. 

5. Ring aus dem Grabe des Erzbiichofs Konrad III. (f 1434). 

Silber vergoldet. Der unregelmäßig ovale Stein, Onyr, 
bat nur eine an der unteren Hälfte angejchliffene Kante; 
er ift von raudhbrauner Farbe und hat in der oberen An— 

ficht zwei duuflere Federn. Der Ning ift jedenfalls bedeu- 



Tafel XV. 5. 

” 

” 

” 

XVl. 

XVII 

XVII 

XIX. 

—— 

tend älter als der Zeitpunkt des Todes Konrads; er dürfte 
am Eheſten in deu Anfang des 14. Jahrhunderts zu ver— 
ſetzen jein. 

Emaillirter Biſchofsſtab aus einem Biſchofsgrabe des 13. 

Zahrhunderts. Kupfer vergoldet. Das opafe Email dun— 

kelblau. Das Metall zeigt dermalen neben geringen Spu- 
ven von Bergoldung eine wundervolle Batina. Spätromaniſch. 

Kelch, wahrſcheinlich Reiſekelch, aus demjelben Bifchofsgrabe. 
Diünnes Silberbledh. Die Kuppa, der obere Nand, jowie 

die Ornamentbänder vergoldet. Um die Mitte des 19, 

Sahrhunderts, 

Bruchſtück ‚einer Biſchofsfigur von einem Grabmale; Ende 

des 13, oder Anfang des 14. Jahrhunderts. Im Sandſtein 

von Heilbronn. An den Ornamenten der Mitra geringe 

Spuren von Polyhromirung. 

Steinfärge. 
1.n.2. Bei Fundamentirungen auf der Süpdfeite des Domes bei 

der Allerheiligenfapelle gefunden. 

Der Dedel 1. des Sarges 2. ift leider zu Grunde gegangen. 
3. Im Oſtchore bei Nr. 9 erhoben. 

4. Dedel einer Tumba, durch die jeltene und woohlgegliederte 

Weiſe des Berichluffes merkwürdig, indem mittels einer 
Falze der Dedel dicht in die Wandung der Tumba ſich 

einfügte und nad) innen ein leiſtenartiges Profil mit 

Nundftab zeigt. Die obere Fläche ift glatt abgearbeitet. 

Ob diefe Platte etwa als Menſa eines in Tumba-Form 
gehaltenen Altares diente, worin der Leib eines Heiligen 

ruhte? Die Platte fand ſich im Oſtchore, von dev dazıı 

gehörigen Tumba feine Spur. 

— — — — 

Berichtigungen. 

©. 362, Note 68 (S. 361.) ſtatt 0,480, — 0,470 — 0,250, — 0,520 

zu lefen 0,048 — 0,047 — 0,025 u. 0,052. 

S. 368 ftatt Siegfried lies Sigfrid. 

Conrad „ Konrad, 



XIII. 

Das Rloſter Michelſtadt, Steinbach 
im Vdenwald. 

Von 

Oberappellationsgerichtsrath Draudt. 

Bis zur Neuzeit hat man in Uebereinſtimmung das zu 

Michelſtadt und zu Steinbach genannte Kloͤſter, Benedictiner Or— 

dens, für 2 befondere Klöſter, das eine (mit Mönchen) zu Michel— 

jtadt, da8 andere (mit Nonnen) zu Steinbach gelegen, betrachtet‘), 
bis im Jahr 1873 das verdiente Mitglied unferes Vereins, 

Herr Hofrath Dr. Schäfer, in der Kirchenruine zu Steinbad) 

einen ans der Zeit Einhart's abftammenden Bau, eine Pfeiler: 

bafilifa gleich der zu Seligenjtadt, und den Baukern derjelben 

in der erhaltenen Erypta und den Umfangewänden von dem 

nämlichen Ziegelmaterial, ats dort, erfannt Hat, von welchem 

— 

) D. Schneider, Gräfl. Erbachiſche Hiftorie 1736. S. 21. 259 bis 
264. 269. 287-289. — J. Ph. W. Luck, Kirchengeſchichte dev Graf— 

ſchaft Erbach 1772. S. 7. — K. Dahl, Beſchreibung des Fürſtenthums 
Lorſch 1812. S. 105—106. 295—296. — Geſchichte der Grafſchaft 
Erbach, Erbach 1340. S. 20—23. 26. — Eigenbrodt im Archiv 

f. heſſ. Geſch. 1440. Bd. 2 S. 203—215. — Knapp in dieſem Ar- 

chiv 1842, Bd. 3 Heft 2 Nr. 1. — G. Simon, Erbachiſche Ge— 

ſchichte 1858. S. 50-61. 23. 71-74. 355. 484. — V. 1 F. 

Falk, Geſchichte des Klofters Lorſch 1866. S. 31. 64. 75— 76, 80. 
88 1.9. 100. 101. 171 a. E. — 6.8.3. Wagner, die Wüftungen 
in der Provinz Starfenburg 1862. S. 138, und die vormaligen geift- 
fihen Stifte 1873, S. 170-172. 177—182. 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 3, Heft. 5 
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Material dann uns felbit auch cine Nachbeftellung Einhart's 

ans dejjen letter Lebenszeit: (auf 60 größere und 200 Kleinere 

lateres quadrati) bei einem gewiſſen Egmunel, defjen Wohnort 

nur leider ſich nicht angegeben findet, in den nachgelajjenen 

Briefen Einhart's aufbewahrt ift?), nad) welchem Herr Schäfer, wie 

in 1872 von der Kirche zu Seligenftadt erforjcht und ange 

führt worden?), in Gleichem die Kirche zu Steinbah für die 

von Einhart nad) der uns hinterlaffenen Nachricht vorausgehend 

zu Michelftadt nen erbaute basilica angenommen und feine 

Ueberzeugung dahin ausgeſprochen hat, daß das zu Michelſtadt 

genannte Klojter in dem zu Steinbach vorfindlichen, das zuerit 

Mönchen, und nad) ihnen Nonnen gedient, beftanden, alfo in dem 

Ort Michelftadt jelbft gar Fein Klofter gelegen Habet). Ieden— 

fall8 find von einem in oder an dem Ort Michelftadt gelegenen 

Klojter feine zurücgebliebenen Spuren erforfcht oder laſſen 

jolche fi angeben?), und es findet jene Meinung aud) nad 

den urkundlichen Nachrichten, die wir von dem Klojter Midel: 

ſtadt noch befigen, fich in Wirklichkeit fo bejtätigt, daß faſt nidt 

2) Einhardi oınnia quae exstant opera, ed. cum versione gallica A. 

Teulet. Parisiis 1843. t. 2 p. 64. — Plı. Jaffe, bibliotheca 

rerum germanicarum. Berolini 1867. t. 4 p. 479. 

3) Braden im Archiv f. heſſ. Geh. 13, 100-117. — Fr. Schnei⸗ 
der, Dompräbendat zu Mainz, über die Gründung Einhart's zu 

Seligenftadt, in den Aunalen des Vereins für Naſſauiſche Alterthums 

funde und Geſchichtsforſchung. Wiesbaden 1873. 12, 290-308, 
) Darmſtädter Zeituug von 14. Juli 1873. Lützow, Zeitjchrift für 

bildende Kunft, Leipzig 1874. Nr. 
5, Simon, S. 51. 66, kann die Kirche uur aus dem Umſtande, daß 

man in der älteften Zeit die Kirchen auf demfelben Plate zu erbauen 

gejorgt habe, wo die bisherigen geftanden, zu dem Orte vermuthen, 
two noch die jegige Kirche in Michelftadt fich befinde, ſowie fie aud 

bier an der Stelle der hölzernen Kirche, die bei der faiferlichen Scheu 
fung des Orts Michelſtadt an Einhart angegeben wird, von Einhart 
erbaut worden fein würde. Doch nachher in Seligenftadt blieb 

nad) der von Einhart auf uns gelommenen Nachricht die alte Kirche 
gegen Meften von dev neuen Kirche in einer Heinen Entfernung 
(Teulet 2, 262). 
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zu begreifen, wie man zuvor von der anderen Annahme fo 

allgemein hat ausgehen können. 

Schon daß die Nachrichten von Mönchen in dem Klofter 

Miheljtadt nicht in die von Nonnen in dem Klofter Steinbad) 

hinüberreichen, vielmehr zuerſt, als die eriteren aufgehört, die 

legteren anfangen, hätte daranf aufmerffam machen können, 

da nicht zwei ſolche Klöfter neben einander beftanden; und 

ferner ebenfo das Auffällige, daR, wenn wir eine Umwandlung 

defielben Kloftere von einem Mönchs- in ein Frauenſtift nicht 

annehmen, einerfeits das Mönchsklojter völlig ſpurlos verſchwun— 

den wäre, anderfeits das Frauenflofter ohne alle Anzeige über 

jeine Stiftung und Dotation urplötzlich daftäude, beides ante 

einer Zeit, von der die urkundlichen Nachrichten Schon reichlicher 

noh vorhanden find. Umgekehrt dürfte die Benennung eines 

Kloſters Michelftadt, das zu Steinbach) gelegen, an fich nichts 

Anffallendes Haben, wenn wir in Betracht ziehen, daß nach der 

Zeit der Anlage diejes Klofters der Name des Orts Stein- 

bad erſt um 260 Jahre fpäter erſcheint, zu der eriteren Zeit 

der Grund und Boden, auf dem der Ort Steinbah entitan- 

den, alfo jelbft noch gar unter der Bezeichnung det nahen 

Michelſtadt begriffen gewefen fein kann und man fo aud) für das 

Kofter den einmal gewohnten Namen noch nach der Abgren- 

jung einer Ortsgemarkung Steinbahs von der Meicheljtadts, 

zu welhem letzteren Orte Steinbach kirchlich, wie politisch ohne- 

hin gehörig blieb, — wie gefchehen fortbehielt, biß noch in dem 
legten Jahrzehnt feines Beſtehens ala Mönchskloſter, doch auch 

von dem Klofter Steinbad gefprochen wird®). 

°) Ein abweichenderes Beifpiel nach diefer Richtung gäbe das über dem 

Ort Asbach gelegene Schloß Bickenbach, in feinen Auinen jett 

freilich das Alsbacher Schloß genannt, dem die von Bickenbach be- 

nanıte Dynaftenfamilie, die e8 erbaut und bewohnt, wieder diejen 
Namen übertragen hat (1130 munitio, castrum Bichenbach), obwohl 
hier umgekehrt Alsbadı (779 locus qui dieitur Altdolfesbach, 795 

Aldolvesbach, Aldolfesbach) geſchichtlich ihon 95 Jahre früher als 

Bidenbady (874 Biechumbach) vorfommt und „der PBurgfride zu 
5* 
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Was für die in ihrer Grundlage von Einhart abſtammende 
Kirche zu Steinbach die Ziegelſteine in ihren Mauerreſten ale 

ftumme Zeugen befundeten, ift bereits von ſachverſtändiger 

Seite jo Har und überzeugend vorgetragen, daß ich mit Freud: 

mid) nur auf dieſes beziehen kann; es kann für mich aljo nur 

crübrigen, welche ſchriftliche Nachrichten wir im der vor- 

ausgehobenen Bezichung noch befigen, im Näheren darzulegen. 

Das Hauptjächlichere über ein Kloſter Michelftadt üt in 

der Chronik von Lorſch enthalten und ich habe mit ihm meine 

Darjtellung zu beginnen?). 

Michelſtadt wird zum erjtenmal®) im 9. 795 genannt, in 

Byckenbach (1339) get alſo vere als dye Marg zu Aldesbad) get“, (1357) 
„Sol er geen an der Brbez Edin vnd daz Geſcheit, daz die Czwin⸗ 

genberger marde jcheidet und die marde von Altzbach biß off die Brbie 

bad) vnd die Brbisbady hin biß off die obirfte Straße vnd die Strafe 

vor nachher Altzbach werts big au das Ertfel, da der Nußbaum fiert 

vnd die Strafe vor biß an das erutze an dem Byckinbacher wege vndin 

an Altzbach vud die Strafe vor fid) vß bit an ‚die Stat, da die 

Haſilbach Herin geet vnd die Hafilbady oben vß mit am den geiceit of 
die edin, da der mard von Balfhufin anftoßet und die edin vi bit 

an den Malfchenftein und den Malichenftein heruyder biß an die Brit 

edin“ (Cod. Laur. T. 2, 35. M. 1, 317 n. 221. Pertz 21, 347. 

372. Schneider, Erb. Urk. ©. 581. 75. 585. Simon ©, 1%). 

) Ich beziehe mid, auf die 3 Ausgaben defjelben: Codex diplomaticus 
et variarım traditionum antiquissimi monasterii Laurisheimensis, 

2 tom, ed. Magnus Klein. Tegernsee 1766. 4. — Codex prin- 
cipis olim Laureshamensis abbatiae diplomaticus, 3 tom. el. 
academia Theodoro-Palatina. Waunnhemii 1768, 1770. 4, — Chro- 

nicon Laureshamense, edidit Kar. A. F. Pertz, in G.H. Pert: 

monumenta Germaniae historica tom. 21. Hannoverae 1869. fol. 

pag. 334—453. Der Kürze halber citire ic) nad) den Seitenzahlen 
der 3 Ausgaben unter den Budjftaben T. M. P. 

») Dan hat wehl aud) das von Egilward in dem Leben des h. Bur- 

Hard, erften Biichofs von Würzburg, genannte Midyilunftatt, das um 
50 Jahre früher von Karlmann (741—747) an Burchard geihentt 

worden, nach welchen Burchard, als er die bifchöflihe Würde nieder: 

gelegt, reifte, um dafelbft ein Klofter zu gründen, unterwegs jedod zu 

Homburg am Main ertrankte und in diefem am 2. Febr. 758 ſtarb, 

nad) der Erklärung v. Eckhart's (in feinem Kommentar zur fräu— 
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der Grenzbeſchreibung der Heppenheimer Mark, in der von ihm 

es heißt, daf diefe Mark, gefchieden von dem Maingan, an: 

grenze an den Wald, der zu Michelſtadt (ad Michlinstat) ge: 

hört, hier Moffaner Höhe (Mosehart) genannt (T. 1, 15. M. 

1, 16. P. 21, 347. Ardiv 2, 223. Simon ©. 35. 57. 87). 

815, 11. Januar ſchenkt Kaifer Ludwig der Fromme von 

jeinen Eigengütern (de quibusdam rebus proprietatis nostrae) 

jeinem Getreuen Einhart?) und defjen Gattin Imma den Ort 

Midelftadt (in partibus Germaniae locum qui vocatur Mich- 

linstat in silva quae vocatur Odonewalt), in dejjen Mitte eine 

fleine hölzerne Kirche (basilica lignea modica) erbaut fei, von 

der nach jeder Seite in Feld und Wald 2 Stunden (leugae 

duae, id est rasta una) ſich erftreeten!®), damals mit 14 leib- 

eigenen Familien des Königs (servi nostri proprü) und 40 

männlichen und weiblichen Hörigen (mancipia), außerdem das 

Dorf Obermühlheim!!), quae habet basilicam parvam muro 

factam (T. 1, 44. M. 1,45 n. 19, P. 21, 359. Teulet 2, 65. 411). 

819, 12. Sept. ſchenken zu Lorſch (in Laureshamo mo- 

nasterio) Einhart und Imma die ihnen zugehörige cella Michel: 

jtadt (cellam nostri juris vocabulo Michlenstat, sitam in pago 

Plumgowe, in silva quae dicitur Odenewalt, super fluvium 

Mimilingum) mit allen Zugehörungen (id est basilicis domibus 
— — — — — — 

fiihen Geſchichte t. 1 p. 390. 522) für Michelſtadt im Ddeumwald 

genommen (Eigenbrodt in dem Ardiv 2, 203. Simon ©. 24. 
26, 49); jedod) findet das hier genannte Michelftadt oder Michelsgar- 

ten fi) im Speffart, wo in 1264 die von der Abtei Neuftadt am 

Main abhängige Propftei Einfiedel errichtet wurde (Kraus in dem 

Archiv des hiſtor. Vereins von Unterfranfen und Ajchaffenburg 9, 3. 

S. 122—139. 17,1. S. 140-154). — Zu Homburg am Main 
hatten von dem Stifte Würzburg im 14. Jahrhundert die Herren zu 

Erbach 3 Fuder Wein als Burglehen (Simon ©. 246), 

) Wie Jaffe 4, 487 ſtatt Einhard jchreibt. 
10) Welchen Umkreis die jegigen Kicchipiele Michelftadt und Erbach er- 

geben. 

") Nach der Uebertragung der heiligen Marcellin und Peter, Seligenftadt 
genannt. 



ceterisque edificiis, terris, pratis, silvis, campis, pratis, pascuis, 

aquis aquarumve decursibus, cultis locis et incultis, mobili- 

bus rebus et immobilibus ac se ipsas moventibus) und int 

befoudere 100 Hörigen (mancipia) an das Klofter Lorſch, un 

ter dem Borbehalt ihres Rechts auf Lebenszeit und daß, wen 

das Eine von ihnen geftorben fei und fie Söhne erlangten, von 

diefen einer ihren and bis zu de& Andern Tod nadfolge (T. 

1, 47. M. 1, 47 n. 20. P. 21, 360. Teulet 2, 414). — Zu 

gleich läkt Einhart eine von ihm aufgenommene Beichreibung 

der Grenzen diefer Mark aufzeichnen, quia multorum monas- 

teriorum eis locis predia conjunguntur et diversorum doni- 

norum beneficia circumquaque terminantur (T. 1, 49. M. |, 

49 n. 21. P. 21, 361. Teulet 2, 418. Bgl. Ardiv 1, 192— 

154. 2, 206—207. 240—242. 5, XV. 9—10. 6, 553--Öbb. 

Simon S.53—58. 15. 121. Wagner, Wüſtungen S.130—134). 

Einhart hatte in Abficht gehabt, zu Michelftadt eine Höfter: 

liche Anftalt zu errichten, und jo bezeichnet er bereits daſſelbe 

al8 cella, obwohl zuerjt 1073 Mönche dorthin kommen (P.21, 

429). Er erbaute, wie er in feiner bis zum 28. Augnſt 830 

gejchriebenen Gefchichte (Jaffe 4, 498) der Uebertragung un 

Wunder der Neliguien der heiligen Marcellinus und Pet 

erzählt, an dem von Kaifer Ludwig zwifchen Nedar und Main, 

in dem Ddenwald, ihm gefchenkten Orte nad) feinem Vermögen 

ſowohl Wohngebäude, al& cine Kirche zu gottesdienftlichen der: 

richtungen geeignet, ein Werk nicht ohne Schmuc (in quo loco 

pro modo facultatum ac sumptuum, non solum domos el 

babitacula ad manendum, verum etiam basilicam, divinis 

officiis faciendis congruentem, non indecori operis aedit- 

cavit, c. 2.). Längere Zeit (plurimum temporis) in Zweifeh, 

welchem Heiligen oder Märtyrer die Kirche zu weihen jei, hab 

er fic mit, einem damals (827) an den faiferlichen Hof zu 
Aachen gekommenen Diaconen von Rom über die Erlangung 

folder Heiligen Reliquien von Rom beredet, für die Einweihung 

— — —— — — — 

ſeiner neuen Kirche (ad dedicationem novae basilicae nostrat, 



a
 

u
w
‘
 m 

j | 

— 391 — 

c. 2); er Habe darauf mit dem gedachten Diaconen feinen 

Notar Ratleik nah) Rom geſchickt (c. 3.), der ſich Hier die 

Körper der heiligen Marcellinus und Petrus angeeignet Hätte, 

mit welchen derjelbe in October 827 nad) Michelftadt (ad locum 

Michilinstadt nuncupatum) zurücgelommen jei. In quo cum 

basilicam noviter a me constructam, sed nondum dedicatam 

invenissent, in hanc illos sacros cineres intulerunt et velut 

jbi perpetuo permansuros deposuerunt (c. 14), in parva cellula 

unter der Abſis der Kirche (c. 15.). Hernach jedoch, durch ver- 

ihiedene Anzeichen bewogen, praesertim in illa regione, in qua, 

tametsi quaedam coenobia ab eo loco, in quo eramus, haud 

longe posita esse constabat, tamen, propter rudem in his locis 

ejus conversationis institutionem, aut rarus aut nullus erat, 

de cujus sanctitate tale aliquid vel tenuis fama loqueretur 

ſe. 17.), habe er die Reliquien, comitante nos pauperum turba, 

quae illo undecumque confluxerat, nam circa manentes populi, 

quid apud nos ageretur, penitus ignorabant (c. 18.), nad) 

Obermühlheim bringen laffen, wo diefelben am 17. Januar 828 
angefommen feien (c. 20), beigeſetzt zuerft in der dort vorhan— 

denen Heineren Kirche (e. 21), fodann in der Kirche, die er 

unfern in öftlicher Richtung neu habe erbauen laffen (c. 31. 40), 

md welche Kirche neuerdings in der nachmaligen Klofterfirche 

fih wieder hat erfennen lafjen (Teulet 1, 392. 2, 178—180. 
202—204, 210. 212. 218. 240. 250. 262. 379. Jaffé 4, 

496—497. Einhardi annales Laurissenses zum 9. 827 in 

Pertz 1, 216. cf. 359. Giefebreht im Münchener hiftorifchen 

Jahrbuch fiir 1865 ©. 229—238). — Die Einweihung der 

bon Einhart zuerjt in Michelftadt neu erbauten Kirche hätte 

nad) diefem vor 828 nicht ftattgefunden, nach welchem infoweit 

die Angabe in den annales antiqui Fuldenses zum J. 821: 

dedicatio ecclesie Michilinstat in Odtonwald (Pertz 1,95), 

zu berichtigen bleibt. 

Cinhart’8 Gattin Imma, nad) einem Briefe des Biſchofs 
Bernharius von Worms (F 20. März 826) an Einhart 
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eine Schweiter Bernhar’s, ftarb nach einem anderen Briefe 

Einhart’® an Lupus 336 in der Zeit von Yanttar bie April 

(Pertz 2, 430. Teulet 2, 52. 134. 138. 159. 160. Jafie 4, 

441. 498). inhart, wohl ein Sohn der in dem Fuldaet 

Codex genannten Ghegatten Einhart und Engilfrit, ſtarb nad 

den annales mortuorum Fuldenses und dem necrologium Laures- 

hamense und Fuldense 840 14. März; die annales Ganden- 

ses geben das 9. 3844 an (Pertz 2, 187. 430. Teulet Bor. 

t. 1S. 21. Jaffé 4, 487. 499). 
Unfere Nachrichten über Michelftadt hören nunmehr auf 

bis iiber die Mitte des folgenden Iahrhunderts, wo von Ger— 

bodo (95172)— 972 Abt zu Lorſch) erzählt ift, daß er ein ſtei— 

nernes Haus in der Burg zu Micheljtadt erbaut habe (domum 

lapideam in castello Michlenstat aedificavit) (T. 1, 125. M. 

1, 121. P. 21, 390). Eine Burg, castellum, war daher, wenn 

die Beſitzungen aus der Schenkung Einhart's noch zujammen 

waren, jett der Mittelpunkt derfelben geworden, und jene in 

ihr erbaute fteinerne Haus mag an der Stelle der jegigen 

Kellerei zu Micheljtadt zu finden fein (Simon ©. 59. 62.61. 

326. 388); die cella dagegen war nad) der folgenden ausdrüd— 

lihen Nachricht von der Zeit Einhart’8 ab bis jetzt noch un 

benußt geblieben (quodammodo deserta et desolata). 

1073, 29. März ftellt Abt Udalrich von Lorſch die jeit 

253 Jahren vernachläfjigte cella in Michlinstat wieder her und 

verjett dorthin Mönche, mit Anmweifung ihres nöthigen Unter 

halts (T. 1, 181. 220. M. 1, 178. 221. P. 21, 413, 429) 
1095, 27. October giebt Abt Anfelm von Lorjch in feinen 

Teſtamente an, daß die cella Michlenstat dieta, die zur Zeit 

Kaiſers Ludwig des Frommen Einhart mit feiner Gattin Imma, 

Karls des Großen Tochter!?), an das Klofter Lorſch geſchenlt, 
— 

12) Nach einem Druckfehler in der Mannheimer Ausgabe des Cod. Laur. 

mit Angabe des Jahrs 848 ftatt 948, Sprechen Eigenbrodt (Ardiv 
2, 209) und Simon S. 59 von dem Jahr 848, 

15) Die Lorjcher Chronik erzählt, der Mittheilung der Schenkungsurkunde 
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jedoch auf Lebenszeit zurücbehalten habe, ohne fein Vorhaben, 

dort Mönche zu verfammeln, zu erreichen, weil für die von 

ihm aus Rom herbeigebradhten heiligen Marcellin und Petrus 

Gott einen gefälligeren Ort (liberiorem locum) bejtimmt habe, 

— erit in der neneften Zeit, zu Charfreitag 1073, durch Abt 

Udalrih Mönche erhalten habe, für diefe mit Zuweifung von 

Mardbach (zwifchen Hetzbach und Hüttenthal), Buolaha (Bullau), 

Rossebuoch (Roßbach), — daR ſodann dieſem der folgende 

Abt Adalbert (1075—1077) Land das er in eigenem Bau 

gehabt, salicam terram, mit Wiefen, einem Garten und einer 

leibeigenen Familie, — der nachfolgende Abt Winther (1077 — 

1085) 14 Morgen in Weinheim, ferner Ameslabrunno (Aſſel— 

brunn), die Zehnten in Cunticha (König), Cella!t) (Zell), Stein- 

beche (Steinbach) und der Leibeigenen (servientium) in Stod- 

heim, 1 Hube in Steinbad, 1’/s in Bürftadt, den Theil einer 

Zrift, saltus, in dem Sumpf bei Bensheim, — König Hein- 

von Michelftadt vorausgehend, prout a majoribus nostris memoriae 
traditum est, felbft noch, wie Kaifer Karl zur Genehmigung dev Ver— 

bindung jeiner Tochter mit Einhart beſtimmt worden (T. 1, 40—44., 

M. 1, 40—44. P. 21, 357—359); doch gleichzeitige Schriftjteller, 

und namentlich Einhart in feiner Lebensbejcreibung Karls des Gro— 

Ben, erwähnen in Aufzählung der Kinder Karls Feine Tochter Na- 

mens Imma, und wenn die Porfcher Chronik weiter von ihr jagt, 

daß diejelbe mit dem Könige der Griechen verlobt geweſen, fo hieß nad) 
der Lebensbeichreibung Karls von Einhart ec. 19 diefe Tochter Karls 
Hruodthrudis (Hruodrudis, in den Gesta abbatum Fontanellen- 

sium (P. 2, 291) Ruatrudis), die auch bereit8 am 6. Juni 810 ge- 
ftorben (P. 2, 453. Teulet 1, 64. 413. Jaffe 4, 525. 527). 

4, In der Mannheimer Ausgabe des Lorfcher Codex wird der Ortsname 
Cella als Gattungsname zu dem folgenden Ortsnamen Steinbad), 

cella Steinbeche, abgedvrudt und e8 haben wohl auf diejes Eigen- 

brodt (Archiv 2,211), Knapp (Archiv 3, 2.1. ©. 4. 6.) und Simon 
(S. 71) von einer fchon damals neben der cella Michlenstat bejtan- 

denen cella Steinbeche geiprodhen, obwohl doch jene cella hier erft 
noch der neuen Aufrichtung bedurft hatte und fid) fo jhon gar nicht 

an eine zweite dort neben ihr beftandene cella wohl denfen läßt; mit 
Gewißheit aber belegt das folgende Güterverzeichniß der cella Michel- 
stadt von 1113, daß Abt Aujelm auch hier von dem Zehnten im 

Cella, und nicht in cella Steinbeche, gefprocdjen hat. 



— 394 — 

rich IV. 1 Weinberg bei Eichholz (ad Eichholz) in Ingelheim, 

— Bezeha von Oppenheim 1 Weinberg und 1 Hof (curtile) 

in Bensheim, — Diemar von Niedernburg !/s Hube in Pfung— 

ftadt zugefeßt habe, — welchem fchlieflich er, Abt Anfelm, hin- 

zugebe Erichesbuoch (Erbuch), Alingisbach (Elsbach), 1 Hube 

in Steinbad, 2 in Ertbach (Erbach), 1 Mühle und 5 Huben 

in Stodheim, einen Theil von der neuen Waldung (de novo 

saltu) in Biuron bei Weinheim, den Zehnten diefer Waldung, 

1 Hube, 4 Morgen und 1 Hof (curtile) in Weinheim, dag 

Einkommen und Wirthichafts-Einrichtung (reditus et constitu- 

tionem) von 12 Huben in Rehbach, Steinbach, Stocdheim und 

14 Morgen in Biürftadt (getanfcht gegen !/s Hube Hereberts 

von Lorſch zu Straßheim). Vogt Berthold mit feiner Chefran 

Yintgarda habe 2 Huben in Winemundesdale (nad) Simon Urk. 

©. 3 der zur Gemarkung König gehörige Felddiftrict Weinert) 

gegeben, die Mönche and, ſelbſt 1 Hube in König, 1 Weinberg 

in Bensheim, 1 Hof (eurtile), 2 Wiefen und 8 Weinberge in 

Weinheim gekauft (T. 1, 217—220. M. 1, 219— 221 n. 14l. 

P. 21, 428 -429). 
1102 nimmt Vogt Bertholf den Abt Anjelm betrügeriſcher 

Weiſe in ecclesia beatae Mariae semper virginis apud cellam 

Michlinstat gefangen und fchieft unter Beihülfe feines Ber: 

wandten, des Grafen Egeno, denfelben in das Schloß Behin- 

gen zur Verwahrung, von wo aber der Abt anf Faiferliden 

Befehl wieder zur Einfegung gefommen, doch nicht lange nad 

her ftarb (T. 1, 221. M. 1, 222. P. 21, 429). 
1113, 20. März beitätigt Kaifer Heinrich TV. (al® König V.) 

auf Bitten des Abts Benno von Lorſch und der Brüder der 

Selle Michelftadt (fratrum celle Michelstadt deo servientium) 

die zu der genannten cella gehörigen Güter, mit Namen 

Marbach, Bullau, Ernsbah, Münfhbah, Erbuch, Weiten 

geſäß, 2 Huben in Erbah, 7 Huben in Stodheim mit einer 

Mühle, Affelbrunn, 7 Huben in Steinbady, die Kirche!) und 

3) Die Kirche zog Simon in der Erbachiſchen Gedichte S. 71 zudem 
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5 Huben in Rehbach, in König 1 Hube und Zehnten, Zchnten 

in Zell, Zchnten dev Schutverwandten (clientium) in Stock— 

heim, 2 Hnben in Winemundal, 1 Hube in Nenftadt, 2 Huben 

in Mimling-Grumbad) (Miniminga), 1Y/s Hube in Pfungftadt 

1!/s Hube in Bürftadt, 1 Hof (curtim) mit Weinbergen, Wie- 

jen und Aedern in Heppenheim, Weinberge in Bensheim, in 

Weinheim 2 Huben mit Wieſen, Weinbergen und Aeckern 

(Schneider, Erb. Urk. ©. 509. Simon Erb. Urk. ©. 3. 

Pertz 21, 434). 

1119 will Abt Benno die cella Michlinstat zu Boden 

ſchlagen, aus Haß gegen den Propft Yibelinus, der die Zer- 

ftörung der Burg Weinheim von dem Kaifer erlangt hatte, 

weil der einjt mit Weinbergen bejette Berggipfel zu diefer 

Kirche gehörte; doc) unterwegs von großer Schwäche befallen, 

wird cr noch dorthin gebracht und jtirbt nach wenigen Tagen, 

20. Februar; er wird hier begraben, sepultus ibidem est (T- 

1, 230. M, 1, 252, P. 21, 435). Sein Grabftein, mit der 

Angabe jeines Todestags, wird 1810 in der Steinbacher Kloſter— 

fivche gefunden; auch hat der Grabſtein des Propites Libelinus 

hier gejtanden. Die beiden Grabjteine ließ Graf Franz von 

Erbach in die Begräbnigfapelle des dortigen Sclofjes aufitellen 

(Schneider ©. 261 und Tab. VII. Dahl ©. 295—29%6. 

Knapp im Ardiv 3, 2. J S. T) Der Ort, an dem fid) die 

beiden Steine befunden, belegt aljo wieder ſchon es genugjam 

und unmittelbar, daß die cella Michlinstat, zu der fie gehör— 

ten, nicht in Micheljtadt, jondern in Steinbady zu nehmen fei. 

1135 übergeben ſich eine gewiffe Verburch und ihre Töch— 

ter Berta und Ormdlint mit aller ihrer Nachlommenfchaft an 

den Marien-Altar in Michelſtadt (ad altare beate Marie in 

Michlenstadt), in der Weife, daß jowohl fie jelbit, al& ihre 

Nachkommen jährlid an Marien Himmelfahrt auf jenen Altar 

vorausgenanuten Steinbad), bei dem Abdrud der Urkunde S. 3 aber 

zn dem folgenden Rehbach. Die parochia Rehbach ift urknudlich 

1257 aud) jcyon weiter erwähnt. (Schneider, Erb. Urk. S. 19.) 
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2 Denare opfern, und der Küfter nad dem Tod eines männ: 

lihen Nachkommen das befte Haupt, nad) dem Tod eines weib— 

lichen das bejte Kleid oder einen solidus empfange. Zeugen 

find Rehewin, der genannten Kirche Propft, dev Kifter Adal- 

berns und das gefammte Klofter (totus conventus), die Vögte 

Lferandus und Heinrich, der Meier Luerandus, Cemetar (Cent: 

ner) Wichmann, Voker von Stodheim (Schneider Erb. Url, 

"©. 51l. Simon Erb. Urf. ©. 4). 

Um diefe Zeit baut Abt Diemo von Lorſch (1125—1139) 

das Schloß Weinheim zum Schuß der Kirche wieder auf und 

(öft den Grund und Boden, quia fratrum in Michlenstat erat, 

durch Uebergabe des Dorf Mumbach und 1 Hube in Kirid: 

haufen ab (T. 1, 233. M. 1, 234. P. 21, 435). Unter diejes 

Abts Beihädigungen des Klofters wird jeine lehnsweije Ab- 

gabe von Zell und des Zoll mit dem größten Theil des Zehn— 

ten in Michlinstat et Morlebach aufgeführt (T. 1, 235. M. 1, 

236. P. 21, 436). 
Um 1148 wird unter den Bedrängern des Klofters (Lau- 

rissensis hereditatis et possessionis invasores) Eberhard von 

Erbach mit der Angabe genannt, daß er plößlic) mit Verluft 

der Stimme unbußfertig geftorben (Eberhardus de Ertbach 

subito praeclusa voce impenitens ‚obiit) (T. 1, 249. M. 1, 

254. P. 21, 443). — In ihm ift gefchichtlich der erite Herr 

von Erbad genannt. Warm und wie diefe Herrn in den Bes 
zirt gekommen, aus dem fie von Erbad), deffen in 1113 zum 

eritenmal gedadht wird, (das Schloß, castrum Erpach, findet 

jih 1303 zum erjtenmal genannt) oder von dem dortigen Bad 

gl. N. ihren Namen führen, oder ob hier e8 gewefen wäre, 

wo fie UÜebergriffe in das Kloftergut fich erlaubt Hatten, von 

diefen bejtebt Feine Nachricht, daher nur Vermuthungen in 

folder Beziehung möglich bleiben (Eigenbrodt im Ardiv 

2, 231—232. 237. 239. 242. Knapp im Ardiv 5. XV. 

Simon ©. 61—62. 119. 261—266. 279. 282). Die erften 

urkundlichen Nachrichten von Michelftadt unter den Herrn 
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von Erbach datiren von 1267 und 1307; 1311 trägt Eber- 

hard VI. dafjelbe, das fein Eigen jei, dem Pfalzgrafen bei 

Rhein und Herzogen in Bayern als Lehen auf (Ardiv 2, 250. 

Simon Erb.-Urf. n. 5. 10. 15). 

1149 wird nad) des Abts Folcnand Tod (7 8. Mai) 

Hildebert aus dem Klofter Fulda, damals Propft zu Michel: 

jtadbt (tum Sanctae Mariae virginis in Michlenstat preposi- 

tus), zum Abt von Lorch gewählt (T. 1, 250. M. 1, 255. 

P. 21, 444). 

Von Abt Heinrih zu Yorih (1153—1167) wird ange— 

geben, daß er die von den vorderen Pröpjten vernachläßigten 

Befigungen der Capelle Michelſtadt (capellae Michlinstat) wie- 

derhergeftellt, auch von den heiligen Gefäßen, nämlich Kelchen, 

die er vor feinem Tod hatte anfertigen lafjen, neben 12 anderen 

benannten Klöſtern an das Kloſter Michelſtadt vertheilt Habe. 

Den Nonnen und Wittwen von Lorſch (sanctimonialibus et 

viduis Laureshamensibus) jet Abt Heinrich bei dieſen tejta- 

mentarifchen Bejtimmungen 5 Xalente aus. (T. 1, 265. M. 

1, 272—273. P. 21, 450). 

1173 steht unter den Zeugen einer Urkunde des Abte 

Sighard von Lorſch Ludewicus S. Marie prepositus (Gudeni 

syll. p. 28. Falk ©. 121); 

1195 unter den Zeugen einer Urkunde defjelben Abte 

Alexius praepositus de Michelnstat (Schannat episcopatus 

Wormatiensis p. 177). 

1179, 7. April wird in der von Papft Alexander III. dem 
Abt Sighard zu Lorſch ertheilten Beftätigung der in dem Klo— 

fter eingeführten DOrdensregel des Heiligen Benedict und der 

Beſitzungen des Klojters bei legteren namentlich aufgeführt: 

Michelstat cum pertinentiis suis, und verfügt, daß das Klo— 

fter die Propfteien der Filiale, preposituras cellarum vestra- 

rum, nur an Mönche jeines Gapitel® übertrage (T. 1, 269. 

M. 1, 277 n. 164. P. 21, 452). Nach diejer, mit zwei wei- 
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teren Urkunden defjelben Papftes vom 15. April und 14. Juli 

1179, ift der Codex Laureshamensis gefchlofjen. 

In den Nachrichten von den Huben des Klofter& im den 
verſchiedenen Gauen zählt der Codex Laureshamensis unter n. 

3663 (M. 3, 199) auf: In Michlenstat sunt bubae dominiea- 

les octo (8 eigen bebaute Huben), jurnales (Tagwerfe) 46, 

quarum unaquaeque solvit porcum duorum annorum (ei 

2jährige® Schwein), et camisile (Hemd), valens unciam unam, 

— Die Urkunde des Codex über die census et casei in Bens- 

heim ad idem pertinentes n. 3836 giebt an: fratres de Michi- 

linstat de praedio in Kirberge alterum dimidium malter ca- 

seorum (M. 3, 311). 

1222, 1223, 1224 jteht unter den Zengen in Urkunden 

des letten Abts Conrad von Lorſch Adelhelmus prepositus in 

Steinbach (Gudeni syll. p. 125. 130. 141. Baur Heſſ.Urk. 

b, 13). 

Mit ihm jchließen die urknndlichen Nachrichten, die ih 

auf dic cella Michelstat al& eine mit Mönchen beſetzte klö— 

jterliche Filialanftalt von Lorſch beziehen laffen, und es bleibt 

bemerfenswerth, daß Hier der Propft fich, wie vorfteht, aus— 

drücklich in Steinbach, und nit in Micheljtadt, nennt. 

1228, in Folge innerer Zerrüttung des Klofters Lorſch, 

überträgt König Heinrich VII. das Recht, das ihm am diejer 

Abtei zugeftanden, an den Erzbifchof Sigfrid II. von Mainz 

(Gud. 2, 55), und 
1232, April überträgt fodann Kaifer Friedrich IL. (Vater 

Heinrihs VII.) das Fürſtenthum der Lorfcher Kirche mit allem 

Rang, Vafallen, Minifterialen, Schlöffern, Städten, Einfünf 

ten, Rechten und Zugehörungen,, wie dafjetbe ihm und dem 

Reich zuftche, an den Erzbifchof Sigfrid II. von Mainz und 

defjen Nachfolger (Gud. 1, 512). Papft Gregor IX. war mit 

diefem Uebergang einverjtanden. Sigfrid III. wollte ftatt der 

Benedictiner Mönde , Eifterzienfer von Eberbad nach Lord 

verſetzen, letztere jedoch wichen wieder den erfteren, bis in 1245 

. 9— 
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das Klojter mit Prämonftratenfern befett wurde, die bis zur 

Aufhebung des Kloſters um das Jahr 1555— 1566 in demfelben 

ji, hielten (Falk ©. 93-96. Bär, Gefch. der Abtei Eber- 

bach 2, 17—23. Heller, Stadt Bensheim S. 32— 36). 

Nah jener Einverleibuug der Abtei Lorſch in den Kur: 

jtaat Mainz erfcheint an Stelle der mit Mönchen bejett ge— 

wejenen cella Michelstat ein Nonnen-Kloſter; wie jedod) das— 

jelbe in da8 Leben getreten, ift nicht erhalten, und nur eine 

Möglichkeit ift es, daß ein ſolches Etift von einem nad; dem 

vorangeführten Zejtament des Abts Heinrich von Yorjch von 

1167 als in Yorjch bejtanden bekannten Nounenftift ausgegane 

gen wäre, ebenſo als dicjes von dem nad der Aufhebung der 

Abtei Lorſch geichichtlichh bekannt werdenden Frauenklofter auf 

dem Heiligenberg bei Jugenheim vermuthet ift (Heber, die 

vorfarolingifchen chriftl. Glaubenshelden. 1858. S. 65—80). 

Demerfenswerth iſt wieder hierbei, daR in umgefchrter Weife, 

ald der Propſt des Mönchsftifts nur in den legten urkund— 

lichen Nachrichten gerade zu Steinbad fid) neunt, das Non 

nenftift in der erjten von ihm erhaltenen Urkunde monaste- 

rium de Michilnstat heißt, ſodann aber fortan zu Stein- 

bad; genannt wird, glei) als zuvor ohne Unterbrehung von 

einer cella Michelstat die Sprache gewejen, und daß nun 

die Bezeichnung einer cella (der klöſterlichen Filialanftalt) in 

die eines monasterium oder Kloſters ſich umgewandelt Hat. 

Zu dem umgemwandelten Klojter offenbaren fi) bald nun die 

Schenken von Erbad) ale Schirmvögte und u wie 

folgend als Landesherrn. 

1232, 27. Mai ertheilt Papſt Gregor IX. der Aebtiſſin 

und dem Convent des Klofters Michelſtadt, abbatisse et con- 

ventui monasterii de Michilnstat ordinis sancti Benedicti Mo- 

gunt. dioc., auf Bitten derfelben einen Schugbrief für feine 

gegenwärtigen und Fünftigen Befigungen, in&befondere aber zu 

Marbach, Elebad) und Bullau (Mariebach, Elingesbach, Bu- 
laha villas). Schneider Erb. Urk. ©. 552. 
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1257 fiegelt dominus praepositus de Steinbach mit Eber- 

hard (III.) und Conrad (I.) Echenfen von Erbach) die lehns— 

herrlihe Einwilligung der legteren in den Verfauf eines Dritt- 

theil8 des Zehnten in der Parodie Rehbach durch Bernhard 

Gijenmann an das Yohanniterhaus zu Moſſau (Schneider 

Erb. Urf. ©. 20). 

1267, 25. Nov. jchenft apud Michlenstadt Eberhard (III.) 

Schenk von Erbady zu feinem Seeclenheil und zum Gedächtniß 

feiner Eltern, mit Bewilligung feiner Gattin und feiner Erben, 

zugleich unter Siegel und Zuftimmung feines Bruders, der 

Kirche in Steinbad) (ecclesie in Steynbach) von feinem Gute 

Everdelle (in der Gemarkung Zell) jährlihd 2 Pfund Heller 

zur Stiftung dreier Mefjen am Heiligen Kreuzaltar in jener 

Kirche (Schneider Erb. Urk. ©, 21. Simon Erb. Urk. 

S. 7 u. Geſch. ©. 332). 

— — — — — 

Eberhard III. iſt nach Schneider S. 21, am 21. Juli 

1269 geſtorben. Er kommt zuerſt 1251 mit den Brüdem 

Conrad (I.) und Gerhard vor. Die Drei laſſen zufammen fh 

als Söhne des unmittelbar vor 1223 geftorbenen Gerhardus 

pincerna de Erpach (Simon Urf. ©. 5) annehmen, Ger 

hard möglich al8 der Hier erwähnte jüngere Sohn, minor filius, 

aus dem ſich dann, indem er 1223 von König Heinrich VIL 

dem Herzoge Ludwig von Bayern, Pfalzgrafen bei Rhein, 
zu Eigenthum abgetreten worden war, erklären Fönnte, daß er 

in jener Urkunde, 1251, nicht mit handelnd auftritt, jondern 

die beiden Brüder für ſich und ihn ihre Rechtsanſprüche gegen 

das Klofter Schönau fallen lafjen (Zeitſchr. f. d. Geſch. det 

Oberrheins 7, 37). Die Erklärung Simon’s ©. 269 zu der 

Urkunde von 1223, als habe nad) derfelben Schenk ©. von 

Erbach nur einen unmündigen Sohn und eine großjährige 

Tochter gehabt und fpreche die Urkunde von diefen (2) Kin 

dern, den der Herzog die Lehen, welche diefelben von ihm 
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haben, belafjen folle, dürfte nicht gerechtfertigt fein. — Eine 

Schweiter der genannten 3 Brüder (ob die in 1223 als mit 

dem jüngeren Sohn abgetreten genannte ältere Tochter, filia 

senior ipsius pincerne, findet fich nicht angegeben) war mit 

Werner Truchjeß von Alzey (1255) verheirathet und Meutter 

des Gerhard und Philipp von Alzey, 1277. — Dem Eber: 

hard III. wird Anna, Schweſter Ulrihs I. von Bickenbach 

(1310), als Gemahlin zugefchrieben (Schneider ©. 22; vgl. 

mit Wende 1, 300. 308. Simon ©. 270); fie foll jedoch) 

1255 geftorben fein, und fo wäre die, wie vorangegeben, 1267 

erwähnte Gattin Eberhards III. eine andere. — Eberhard II. 

hatte nach Urkunden von 1276 und 1277 (Urkundenbuch der 

Abtei Eberbach 2, 453. Gud. 1, 760) 3 Söhne ala Erben: 

Johannes (I.), Eberhard (V.) und Gonrad (II.). Die erfte 

diefer Urkunden, in der die beiden älteren Söhne Johannes 

und Eberhard!) ihren Oheim (patruus noster) Conrad (T.) 

nennen, war Simon noch unbekannt, und nad ihr jteht die 

von ihn, S. 273— 276, angenommene Gejchlechtefolge zu be— 

rihtigen.. Von Eberhard III. (urfundlih 1251, 1255, 1257, 

1267 genannt) gehen die Yinien zu Micheljtadt und Fürftenau, 

— von Conrad I., dem jüngeren Bruder (urfundlich 1251, 

1255, 1257, 1267, 1276, 1277, senior 1282, 1290 genannt), 

die Linie zu Erbach aus. Gerhard, der jüngfte Bruder, ift 

allein, wie angegeben, in 1251 genannt. 

I. Die Söhne Eberhard’s III. find alfo: 

1) Bohannes (1.) Schenf von Erbad) (1276, 1277, 1280, 

79. Juni 1296), inder Kirche zu Steinbad) begraben Schneider 

&.24 und Tab. 1.4. Simon ©. 275). Sein Sohn, Eberhard 

(VL), genannt Rauch (1307, 1311, 1321 der Junge, F vor 

26. März 1348) wurde 1317 von Erzbifchof Peter von Mainz 

’ Den dritten Sohn Konrad offenbart erft die folgende Urkunde von 
1277; in der erften Urkunde von 1276, welche Johannes et Eber- 
hardus pincerne de Erpbach ausgeftellt haben, heißt es, ihn bezüg- 
fi, nur: nostro et fratris nostri sigillis communitum. 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 3, Heft. 6 
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mit 40 Mark Kölnifher Denare als Burglehn zu Füritenau 

gegen 6 Höfe zu Steinbach belicehen; die Burg Fürftenan jelbit 

hatte das Stift Mainz nad) fchiedsrichterlihem Erkenntniß zwi- 

chen ihm und dem Pfalzgrafen bei Rhein, Herzogen zu Bayern, 

von 1344, mit Gewalt gebauet auf der Herzoge Eigen und der 

Schenken Zehen, wider ihr beider Willen; — und 1355 wurde 

von Erzbiihof Gerlah von Mainz an Eberhard’8 (VI.) zwei 

Söhne: Schenf Johann (II.) Canonifer zu Mainz und Con: 

vad (V.) genannt Schent Raud) von Erbad), das Haus Für— 

ftenau und das Halbe Dorf König um 2700 Pfund Heller 

verfauft (Simon, Erb. Urf. ©. 19. 45. 62). — Conrad V. 

7 18. März 1390, ift, fowie auch feine zweite Ehegattin Dar: 

garethe von Bickenbach, F 24. Auguſt 1396, in der Kirche zu 

Steinbad begraben (Schneider ©. 51. 55 und Tab. II. 32. 

Simon ©. 313. 486); ebenfo ein Bruder von ihm, Heinrich 

Schent von Erbah, genannt Rauch, + 10. October 1354 

(Schneider ©. 39 ı. Tab. I, 22. Simon ©. 312). 

2) Eberhard (V.) Schenk von Erbad) (1276, 1277, 1283, 

1307, senior 1310, 7 22. April 1312, mit feiner Gemahlin 

Agnes, 7 10. Juni 1302, in der Kirche zu Steinbad) begra- 

ben (Schneider ©. 25—26 und Tab. I ’hı... Simon 

©. 278). — Sein Sohn gl. N., 1311, 1321 der Xeltere, 

der Alte genannt, in welcher erfteren Urkunde, vom 21. Ott. 

1311, jedoch auch fchon fein Vater als verftorben genannt iſt 

(Simon Urk. ©. 16.), fett die Linie zu Michelftadt fort; er 

7 11. März 1327, ift gleichfalls in der Kirche zu Steinbah 
begraben, und war mit Mene Gräfin von Spanheim verhei- 

rathet (Schneider ©. 39. 353 und Tab. II. 23. Simon 

©. 320). 

3) Conrad (II.) Schenf von Erbach (1277), jun. + 16. 

Mai 1279, mit feiner Gemahlin Gertrudis, Gräfin von Zie 
genhain, F 13. Januar 1279, in der Kirche zu Steinbad; br: 
graben (Simon ©. 276). 
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II. Die Nachkommen Gonrad’® (J.) Schenken von Er- 

bach find: 

1) ein Enkel Gerhard (urkundlih 1282, 1287, 1290, 

1292, e. 1300 genannt), T vor 1303; 

2) ein Sohn Engelhard 1282, Ganonifer zu Würzburg 

1287, zu Speyer 1290, 1291; 

3) ein Sohn Eberhard (IV.), 1277, 1282, Ritter 1290; 

nd des Letzteren Kinder: 

a. Conrad (III.), 1303, 1315, 1320, 1321, 1324, 1325, 

1329, 1330, 1333, 1334, 1335, 1339, 1341, der Alte 1342, 

1344, 1345, 1346, 1351, 1354, 1355, 1357, 1359, vermählt 

mit Yda von Steinach 1325, 1334, 1341; 

b. Gerlach, 1303, Propft zu Speyer 1323, 1324, Fürſt— 

biihof zu Worms 1329, 7 Dec. 1332; 

c. Engelhard 1303, Canoniker zu Speyer, 1339, 1342, 

Te. 1346; 

d. Eberhard 1303; 

e. Lukardis, Gemahlin (1339 Wittwe) Gerhards von 

Jaja. 

1269 itbergiebt von beuilcht Erzbijchof Wernher von Mainz 

dem Klofter Yorfch die Pfarr zu Steinbach in geiftlihen und 

weltlihen Sachen, und ratificirt, daß auch gemelter Konvent 

jolher Kirche fie (Lorſch) gern und mit Willen zu ihrem Pros 
vifor angenommen (Salbuch der Bropftei Lorſch S. 357. Dahl, 

Lorſch. Urk. ©. 117). Anhaltspunkte, daß das Klofter Stein- 

bach Pfarrrechte gehabt habe, fehlen (Simon ©. 72). 

1283 beurkundet Propft Heinrich (IL) der Kirche Lorſch, 

unter dem Siegel Eberhard’s (V.) Schenf von Erbach, einen 

Tauſch der zu Lorſch gehörigen Kirche (eccelesiae nostrae) in 

Steinbach mit Ritter Hermann von Eicholdesheim über 5 Mor- 
gen Acer bei Steinbadh, mit 2 Theilen des Zehnten von dic- 

jem Land, gegen 10 Unzen Helfer und um die Befreiung einer 
6* 
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jährlichen Abgabe von 10 Unzen Heller von einer Hube und 

Mühle bei Stodheim (Schneider, Erb. Urf. S. 5. Simon, 

Erb. Urf. ©. 9). | 
1327 ſetzen Eberhard Schenf von Erbach (Eberhard's V. 

Sohn, F 11. März 1327) und feine eheliche Frau Mene von 

Spanheim dem Propften Beter zu Lorfh 20 Malter emiger 

Korngülte auf ihren Höfen zu Stodheim und Erbad, aud 

dem Zehnten zu Burfelden, zu einer ewigen Meß auf Marien 

Magdalenen Altar zit Steinbad, mit dem Zufag, daß, wenn 

gemeldter Propſt mit Tod abginge, genannte Frau oder ihre 

ältefte Erben mit Kath eines Propftes zu Lorſch einen anderen 

Priefter, der die Meſſe vollbringe, heißen und daß in Jahren, 

wo Mißwachs an Korn wäre, vor jedes Malter 2 Mealter 

Hafer gegeben werden follen (Salbud) der Propftei Yorid ©. 

233. Dahl, Lorſch. Url, ©. 116). 
1377, 13. Dec. erjcheint Rndlin von Hochauſen der alt, 

ein Edelfnecht, etwan Furmunder des Clofters zu Steinbad, du 

er fein Gut zu Niederfensbach in unfer lieben Frauen Altar 

zu Beerfelden in der Kirche zu einer ewigen Meſſe ſtiftet 

(Simon Erb. Urf. ©. 97). 

1387, 1. Febr. vermacht Schenf Heinrih (I.) von Cr 

bach (7 24. Juni) 400 fl. an unferen Frauen Altar zu Midel 

ftadt (in welcher Kirche Heinrich begraben it, Schneider 

©. 56), 20 fl. an feines Vaters (Eberhard’s) Altar Sant Marien 

Magdalenen zu Steinbady, 20 fl. den Jungfrauen zu Steinbad, 

20 fl. einem Pfarrer zu Michelftadt (Schneider Erb. Urk. 

©. 108). 

1437, 27. Juni beauftragt die Generalfynode zu Baſel 
den Abt zu Amorbach und den Dedant des St. Peter um 

Alerander Stifts zu Afchaffenburg, auf Bitten der Meeifterin 

und des Convents des Kloſters in Steinbach (magistre et 

conventus monasterii in Steynbach per magistram soliti gu- 

bernari ordinis sancti Bendicti Maguntin. dioc.), zu dent Klo— 

fter zurüczubringen Sorge zu tragen, was fie von demjelben 



en 
— 05 — 

unrehtmäßig veräußert und ihm entzogen befänden (Schnei- 

der Erb. Urk. ©. 553). Die Oberin ift hier zwar „magistra‘ 

genannt, wie auch folgend noch „Meilterin“, nad) der Ge- 

wohnheit des Prämonftratenfer Ordens (Schneider ©. 289. 

Dahl ©. 106. Simon ©. 214); jedoch ift das Klofter aus— 

drüdlich zum DBenedictiner Orden noch gehörend angegeben, 

und die Oberin findet fi) auch fpäter wieder al8 „Aebtifjin“ 

bezeichnet (Archiv 3, 2.1. ©. 13). 

1444 verlaufen Mekela von Rodekem „meynftereyn“ und 

der Convenf”des Klofters zu Steynbad den Zehnten zu Weiten- 

gefäß an Hans Kotwig (Archiv 3, 2. I. ©. 13). 

1462, 30. Auguft ift ein Capplan zu Steinbad) bei den 

15 Prieftern genannt, die fi) bei dem von der Wittwe Schent 

Philipp’8 (III.) Herrn von Erbad) in der Pfarrkirche zu Michel- 

ſtadt gejtifteten Scelgeräth betheiligen follen (Schneider Erb. 

Urk. ©. 527). 

1470 ftarb Maria von Erbach al8 Nonne im Klofter 

Steinbach, in dem ihr Grabftein fich befunden, jedoch ohne den 

Namen und ohne Jahrzahl. Sie ift als die Tochter des Schenf 

Hans (V.) von Erbach angenommen (Schneider ©. 145 und 

Tab. VI. 82. Ardiv 3, 2. 1. ©. 14); aber der Grabſtein wird 
nah Form und Verzierungen auch vor das 15. Jahrhundert 

get (Simon ©. 367). 

In der Steinbadher Klojterfiche haben außerdem ihre 
Grabjtätte gefunden: 

Eberhard's (VIII) und feiner Gemahlin Elfe von Katzen— 
elnbogen 2 Kinder: Elifabet Schenk von Erbach, + 25. Iuli 
1568, und Ulrich Schent von Erbach, F 10. Mai 1369 (Schnei- 
der ©. 68 und Tab. III. 44, 45. Simon ©. 303); 

Johannes (VI.) domicellus, Eberhard’® (X.?) Sohn, 7 
14094 (Schneider Tab. II. 47. Simon ©, 328). 

Das Lorfcher Nefrolog (in Schannat vindemiae liter, 1, 
%. Falk ©. 101. 172 a. E.) nennt von den Nonnen zu 
Steinbach zwei: 
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Januar 29, Ludgardis Sanctimonialis in Steinbach; 

Sanıtar 30, Grede de Hochhusen monialis in Steinbach, 

(j. 1377.) 

1504, auf die in Folge des bayerischen Erbfolgefriegs von 

Landgraf Wilhelm IL zu Heffen gegen Schenf Eberhard (XII), 

Herrn zu Erbad und zu Bickenbach, und defjen Vetter Valen— 

tin (J.), al8 Befreundete des Kurfürften Philipp von der Pfal,, 

eröffneten Feindfeligfeiten mit Wegnahme ihrer Schlöfjer Habik- 

heim, Bickenbach (am 9. Juni, Gud. 4, 554) und Schönberg 

(Simon ©. 347—348) wenden fi) die Aebtiffin Eliſabeth 

Lochlarlin und der Convent des Klofters Steinbad) im Erbadır 

Thal am 14. Juni an den Erzbifchof Berthold von Main, 

befennen, daß fie feinen andern oberjten Beſchützer hätten dan 

den Erzbifchof, des eigen fie feien und der ihnen zu gebieten 

und verbieten habe, bitten um feinen Schuß, und erbieten jih 

mit Subfidien und anderem, das fie ſchuldig, gehorjam zu 

jein (Bod mann, Moguntina 4, 341b. — 342. Ardiv 3, 2.1. 

©. 14. Wagner, Stifte S. 180). — Der Erzbifchof befennt 

15. Juni, einmal mit offenem Brief an alle Kurfürften, Für— 

jten, Grafen, Herren, Ritter 2c., daß dieſes Klofter mit allen 

feinen Gütern und Zugehörungen in feinen, des Erzbischofs, 

fondern Vorſpruch, Vertheiding, Schug und Schirm ſei, und 

bittet es unbejchädigt zu laffen; fodann in einer Fürſchrift an 

den Landgrafen, diefes Gotteshaus, das in feinem beſondern 

Schug und Schivm ſei, in den jegigen Kriegszeiten an feinen 

Gütern nicht ſchädigen laffen zu wollen (Bodmann 4, 342. 

Wagner ©. 180). — Landgraf Wilhelm IL. meldet dem Er; 

biichof, 16. Juni im Felde vor Bensheim, feiner Bitte wegen 

der Kloſter-Jungfrauen zu Steinbach willfahren zu wollen 

(Bodmann 4, 343. Wagner ©. 180). 

1512, 28. August ſtirbt Elifabeth Lochingerin de Arxhofen, 

cenobii hujus abbatissa (Schneider Erb. Urk. ©. 554). 

1525, 20. Oftober vertauscht Schent Eberhard (XII) 
Herr zu Erbady, an Catharina Wehlerin Maifterin des Gloftert 
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Steinbah und das ganze Convent daſelbſt 5 Grundftüde gegen 

einen Acer, die große Beunth genannt, und eine Wiefe am 

Schloßgraben zu Fürftenau, und vergünftigt diefem Gotterhaus, 

„der biß alher nit wohl in Beſſerung Hat mögen erhalten 

werden“, auf feiner Gemarkung zu Steinbah und Affelbrunn 

300 Schafe zu weiden bis über die Mümling an den Weiten- 

geläßer Pfad (Schneider Erb. Urk. ©. 554). 

1528 verleiht Eberhard XIII. „von wegen des Gotzhaus 

zw Steinbach“ an Beltin Spengler und Philippe Oßner zıt 

Hemsbach (bei Heppenheim) 3 Viertheil Weingarten in dorti— 

ger Mark erblic gegen jährlih 1’/s Eimer Wein, zu liefern 

gen Weinheim in gemelts Klofter8 Keltern (Ardhiv 3, 2. 1. 

©. 16). 

1535, bei Einführung der Reformation, hat Eberhard XIII. 

(jeit 15. Auguft 1532 Reichegraf) das Klofter aufgehoben, und 

verwandelt dafjelbe in ein Hospital. Die Nonnen, welche die 

Reformation annahmen, durften bleiben und befamen ihren 

Unterhalt lebenslang (Ardiv 3, 2.1. ©. 16. Simon ©. 73. 

317). 

1541 übergiebt Kurfürjt Ludwig von der Pfalz (war Pfand- 

inhaber der Bergitraße) am 16. Mai dem Klofter Yorjch, we- 

gen des ihm abgegangenen Kloſters Münfters Dreis und Marien: 

thal 17), die Steinbadher Zinjen, Gefälle und Gülten zu Heppen— 

heim, Yaudenbah und Weinheim, auch die 14 Pfund Heller, 

jo dag Dorf Mumbach jährlich giebt, und 2 Huben zu Kirſch— 

haufen nnd Meuttershaufen; ferner am 20. Juni die 14 Malter 

Hafer jährlich zu Mumbach und die Iron zu Herbitzeiten, fo 

hievor bei den Klofter Jungfrauen zu Steinbady gejchehen ift 

(Salbuch der Propitei Lorſch S. 357. 358. Simon ©. 60). 

1542, 11. November verfaufen Jacobus Zenthner, Propſt, 

und der Konvent des Gotteshanfes und Klofters Yorjch den 

1) An der Pfrimm — Kölluer, Geſch. dev Herrſchaft Kircchheim-Boland 

(Wiesbaden 1854) S. 361-364, 
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Grafen Georg (I.) und Eberhard (II.) zu Erbach, Gebrübdern, 

ihr und ihres Gotteshanfes Eigenthum und Erbgerechtigkeit 

de8 abgegangenen und ausgeftorbenen Klöfterleins Steinbad, 

jo in der Grafſchaft Erbad) gelegen, mit allen feinen Zube 

hörungen, Zehnten, Aedern, Wiefen, Wäldern und Gütern, 

Zinfen, Gülten und allen Gerechtigfeiten, mit Ausnahme alles 

desjenigen, was von des Klöſterleins Gütern 2c. außerhalb der 

Srafihaft Erbach liegt. — Graf Georg erhielt die Kiofter: 

zehnten zu Stodheim und Steinbah, Graf Eberhard die zu 

Bullau, Ernsbach, Elsbah, Zell, Momhart und Mombron 

(bei Mofjau); Graf Georg alle Klojtergefäle im Amte Midel- 

jtadt, Graf Eberhard die im Amte Erbach, die Kloftergefälle 

zu König und Steinbuc blieben gemeinshaftlih (Simon Erb. 

Url. ©, 289—290). 

Im 3Ojährigen Krieg ging das Hospital zu Steinbad 

ein; die noch übrigen Güter und Gefälle defjelben wurden zur 

Dotation der Kirchen zu Michelſtadt und Erbach geſchlagen 

(Simon ©. 73. Urk. ©. 290). Die Kirche Michelftadt ver- 

faufte damals das Kloftergut zu Steinbach aus Noth; jpäter 

fam dajjelbe durch Kauf an die Herrichaft. Die Nebengebäude 

des Kloſters, nämlich das Haus der Aebtiſſin, die Dechanei 

und das Pförtnerhaus, wurden verkauft, fpäter niedergerifien 

und im 3. 1711 jtatt ihrer Privathänfer im chemaligen Klojters 

garten erbaut (Simon ©. 74). 

3Zuſatz. 
Zu ©. 386 Note 4 3. 1 nad) „1873“: und 24. Febr. 1874 fg. — 

3.21... 

Zu ©. 3W 3. 22 vor „al dem“: quendam secretum atque a pO- 

pulari freqı entia valde remotum nactus (Ardiv f. hei. Geſch 3, 2. V. 
©. 5—7). 



XIV. 

Meliborus. 

Bon 

M. Rieger. 

Die Frage, wie der Name, den der griehifche Geograph 

Ptolemäus dem Harzgebirge gibt, ro MnAißoxov ögos, auf unſern 

Malchen Habe übertragen werden können, löft Ditthey im VIL. 

Bande diefes Archivs durch eine ebenjo nahe liegende als an— 

iprechende Bermuthung. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts 

bildete der eifrige Humanift Johann von Dalberg, ale pfälziicher 

Kanzler und Bifhof von Worms bald zur Heidelberg, bald zu 

Ladenburg verweilend, in diefer Gegend den Mittelpunkt eines 

gleihgeftimmten Kreiſes. Reich war dieſes Leben befonders, 

ala von 1483 bi8 85 zugleich der auf der Höhe feines Ruh— 

mes jtehende Agricola und der junge Celtis in Heidelberg ihr 

Weſen Hatten. Wiederum in Heidelberg und dann in Mainz 

war Geltis von 1493 bis 94; er gründete eine societas literaria 

Rhenana, die unter Dalbergs Leitung verblieb. Diefer und 

jeine geiftreihen Schütlinge ſprachen denn fleißig den alten 

Schägen der Lorfcher Klojterbibliothef zu, die zum guten Theile 

allmählich in Heidelberg hängen blieben. Ohne Zweifel fanden 

fie auch die Schäge des Fühlen Klofterfellere ihrer Beachtung 

nicht unmwerth. Wenn fie nun beim Weine das herrliche Pa- 

norama der Bergitraße vor Augen hatten, das fi) von dem 

Lorſcher Sandhügel aus darbietet, mußten fie die gaftlichen 

Mönche nach der höchſten Spige fragen, die aus jener reich 

und ſchön gefhwungenen Linie beherrfchend Hervortritt, und 

dann erfuhren fie, daß dort ohngefähr die Obergrafichaft 

Ragenellenbogen beginne, die noch immer fo genannt witrde, 
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obwohl fie neuerdings (1479) durch Erbfall mit dem Gebiete 

des Yandgrafen von Hefjen vereinigt worden war. Auch in 

der Weinlaune vergaß ein Humanift natürlich nicht der Ge 

lehrfamteit, aber die vom Wein beflüigelte Phantafie war auf 

gelegt noch wunderlicher mit dem gelehrten Stoff umzufpringen, 

al8 es wohl bei der einſamen Studierlampe geſchah. Man 

hatte fich mit der Germania des Ptolemäus, die noch heute 

unfer Kreuz ift, gequält; man wiederholte fich die räthjelvollen 

Worte „die Cherusfer und Chamaven bi8 zum Berge Meli- 

bocus, aber unter den Chamaven die Chatten.“ Da verklärte 

fi) das Antli eines der gelehrten Zecher mit jener Klarheit, 

welche die Geburt einer glüclichen Hypotheſe zur begleiten 

pflegt, und er ſprach: „Earer als das Sonnenlicht ift aus 

Ptolemäi Worten, daß der Berg Melibocus, bis zu welchen 

das Gebiet der Cherusfer und Chamaven reichte, zu dem Ge 

biete der Chatten gehört Hat, welche unter den Chamaven 

wohnten. Kein Wunder alfo, wenn er von feinen Befigern 

mit Selbjtgefühl Cattimelibocus genannt wurde, und wenn 

bon daher wieder der nächjtgelegene Landestheil den Namen 

Cattimelibocia befam. Kann aber der im vulgären Idiom 

lächerlich Hingende Name Katenellenbogen, den das an jenem 

Berge beginnende Yand trägt, einen andern Urfprung haben 

als aus dem alten Cattimelibocia? und fann daher noch ein 

vernünftiger Zweifel darüber beſtehn, daß diefer Berg, der 

uns von der Abendfonne vergoldet herübermwinft und dem id 

zu Ehren Ptolemaei diefes volle Glas Heppenheimer Stein 

fopf bringe, der leibhaftige Melibocus iſt?“ Und alle jtiehen 

an, und der claffiihe Name mar von Stund an reitaurirt 

anftatt des bänrischen Malen, wie Taunus für den alten 

ehrlichen Hayrich), Zentoburger Wald für den Osning umd 

Sudeten für das vielnamige Gebirgsſyſtem an der Nordoftgrene 
Mährens und Böhmens. 

So einfach dieſe Vermuthung Diltheys, die ich mir nicht 

verſagen konnte mit etwas lebhafteren Farben zu ſchmücken, die 

⸗ © 
u 

i et nn. 
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Frage zu erledigen jcheint, reiste es mich doc zu verfuchen, 

ob man mit ihr nicht auf einen ganz pofitiven Grund gelan- 

gen könne; und da fand denn leider die fchöne Hypotheſe ein 

Schickſal, das fie mit jo mancher berühinteren theilt: fie löſte 

ih in Rauch auf. 

Bor allem war e8 angezeigt, bei Konrad Celtis nachzu— 

fragen, was er ctwa von der Sache wüßte. Diefer berühmte 

Gelehrte und Yateindichter hat fich vielfach und lebhaft mit den 

deutſchen Alterthümern und der Geographie des alten Deutſch— 

lands bejchäftigt; er veranjtaltete eine Ausgabe von Tacitus 

Germania, er war der glüdlihe Entdeder der tabula Peu- 
tingeriana. Den Plan eines umfafjenden Werkes, dad Germania 

illustrata heißen jollte, hat er nicht ausgeführt, aber von jei- 

nen Studien dafür zeugt ein Gedicht in Herametern de situ 

et moribus Germaniae und cine Abhandlung de Hercyniae 

silvae magnitudine eiusque in Europa definitione et populis 

incolis!). In feinem von beiden Werfen ijt indeß vom Meli- 

bocus mons die Rede; nur in der Abhandlung findet fich eine 

Stelle, die allerdings hier erwogen fein will. 

Sie lautet: Nunc septentrionalem (sc. Hercyniae silvae 

tractum) prosequamur, Ab Heidelberga igitur Palatini Rheni 

regia, ubi Cattos a Cheruscis et Francos a Sorabis dividit, 

Oddonis silva ab incolis dieitur. Alfo der Odenwald die Scheide 

einestheils zwijchen Franken und Sorben, anderntheils zwi— 

ihen Gatten und Cherusken. Mit den Franken find offen» 

bar die Anwohner des Rheines gemeint; Wenden oder Sor- 

ben wohnten im frühen Mittelalter am oberen Main bis gegen 

Würzburg herab, ja vereinzelt bis in die Thäler des Oden— 

waldes herein. Die Chatten ſtoßen an ihn von Norden her, 

und daß dies Celtis Meinung iſt geht daraus hervor, daß er 

fie gleich darauf in den Worten Cattorum seu Hassiae mon- 

!) Beide Werke finden ſich als Anhang zu Beati Rhenani rerum Ger- 
manicarum Ill. III Argentorati 1610. 
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tes mit den Hefjen identificirt. So bleibt denn für die Cherus- 

fen, kaum glaublich! nur der Sig im Süden des Ddenwaldes 

übrig. Dennoch) mögen dem Autor, der troß feiner Keifeluft 

zum Geographen nicht geboren war, bei diefem ungehenerlihen 

Mißgriff wohl die Angaben des Ptolemäus vorgefchwebt haben; 

die Chamaven, als das minder berühmte Volt, mag er ver- 
geſſen und ftatt ihrer die bei Ptolemäus mit ihnen verbinde 

nen Cherusfen allein genannt, den Odenwald aber für das 

MnAißoxov ögog genommen haben. Da waren denn mun die 

Namen Chatten, Melibocns und SKagenellenbogen örtlich zu— 

ſammengerückt und damit für die geniale Zurüdführung von 

Ragenellenbogen auf Cattimelibocia, welche wiederum die Er- 

nennung des Malchen zum Melibocus zur Folge hatte, die 

notwendige Vorausjegung gejchaffen. 

Derjenige, in defjen Geijt jene etymologifche Erleuchtung 

aufblitzte und der ſich nicht wenig auf ſie zu Gute that, war 

ein Gelehrter, der den Konrad Celtis an Verdienſten um die 

deutſchen Alterthümer wie an wiſſenſchaftlichem Sinn überhaupt 

ſehr weit übertraf, Beatus Rhenanus. Er entdeckte und ver— 

öffentlichte in Vellejus Paterculus den wichtigſten Zeugen über 

die Varusſchlacht; er legte durch feine Ausgaben der Germania 

und durch feine Rerum Germanicarum libri III, die zuerft 1531 in 

Bajel erfchienen, den Grund zu einer wiffenfchaftlich frudt- 

baren Behandlung diefes Stoffes. Rhenanus Fam aber nit 

von Heidelberg aus auf jenen Einfall: wir wiſſen nicht ob er 

jemals dort geweſen ift; er brachte, nachdem er in Paris ſtu— 

dirt hatte, ein wenig bewegtes Leben in feiner Heimath Schlett— 

jtadt, in Bajel und Straßburg zu. Er entwicelt im erjten 

Buche des genannten Werkes die Wanderungen der deutjhen 

Bölfer von der früheiten Zeit an und Handelt dabei folgender: 

maßen von den Hejjen: Arbitror advenam Hessorum nationem 

ex ulteriore Germania partim Cattorum veterum sedes occu- 

passe, qui vel bellis erant absumpti, vel cum Alanis in His- 

paniam, cum Alemannis in Marcianam silvam concesserant. 
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Nam Cattos Meliboci montis accolas remansisse, reliquias 

gentis, nomen nobis argumento est. Siquidem pro Cattme- 

liboeis, hoc est Cattis Melibocis, vernaculae simplicitas 

Catzenelenbogios hodie eos vocat, ridicula sane appellatione, 

si ad Germanicam etymologiam trahatur, significat enim cu- 

bitum felis. Subinde vero contingit, ut g pro c usurpetur, 

Debet nobis gratiam Cattorum Melibocorum natio, quod no- 

men suum postliminio mea industria receperit. Meliboci 

montis meminit Ptolemaeus. Et est nunc facile videre ubi 

sit: quando Cattorum Melibocensium ditio nemini ignota, 

Dii boni, si docti viri in hanc partem incumberent, quan- 

tum lucis afferri posset rebus antiquis? Hoc vere esset illus- 

trare Germaniam. In der Schußbemerfung, mit der ſich der 

trefflihe Mann unwillkührlich felbft ironifiert, ift der Seiten 

hieb auf feinen Vorgänger Celtis und feine Anfäge zu einer 

Germania illustrata unverkennbar. Deffen Irrthum, die Cherus- 

fen in den Süden des Odenwaldes zu verſchieben, wiederholt 

er freilich nicht: er fet fie, immerhin etwas befjer, nad) Thü— 

ringen und Meißen; aber dafür war denn nun der Zuſammen— 

hang mit Ptolemäus, den Celtis, wenn auch in falfcher Auf- 

faſſung feft hält, ganz verloren. Zweifelhaft bleibt es, ob Rhe— 

nanns bei der Cattorum Melibocensium ditio die Niedergraf- 

Ihaft, wo der Name Katenellenbogen in Schloß und Stadt 
urjprünglich zu Hanfe war, oder die Obergraffchaft mit ihrem 

Malhen gemeint habe. Keinesfalls hat er die beiden Graf- 

haften zugleich als Beftandtheile der gefammten ditio im 
Sinne gehabt: denn er könnte nicht fagen, e8 fei nunmehr 
leiht zu fehen wo der Berg fei, wenn man die Wahl hätte, 
in in zwei fo weit aus einander liegenden Gebietstheilen zu 
juhen. Die Wahrfcheinlichkeit fpricht für die Niedergraffchaft, 
da auch Spätere, wie wir fehen werden, zunächft nur an diefe 
dachten. 

Das epochemachende Werk eines ſo angeſehenen Gelehr— 
ten war im Stande, jene etymologiſche Entdeckung alsbald 
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einzubürgern. Jodocus Willich, Vrofeffor der griechiſchen 
Sprade und der Medicin zu Frankfurt a. O., wo er 1552 

ftarb, gibt ihr demmächft in feinen Commentariis in Taciti 

Germaniam?) (P. II. Cap. 8) Raum, und zwar fo, daß der 

Widerſpruch mit Ptolemäns durch das Gegentheil des Fehlers 

gelöft wird, den Geltiß beging: sunt igitur Catti non Hessi, 

sicut hactenus sibi persmaserunt, sed qui marchiam Baden- 

sem et Heilprunnam, Heidelbergam et vicina loca Otthonae 

silvae, quae Hercynii saltus pars est, incolunt. Auf dieſe 

Art konnten alfo die Cherusfen, wie e8 fi gehört, von Nor: 

den her an den Melibocus mons und die Catti Meliboci ftoßen: 

nur daß fie nun zwifchen Gatten und Chaufen über einen un 

gebührlich großen Raum ergofjen und die Chatten in die agri 

decumates verfchoben waren. Wilibald Pirfheimers descri- 

tio Germaniae®) hatte noch unmittelbar vor dem Werke det 

Beatus Rhenanus 1530 das Richtige in den dürren Worten 

Melibocus mons — nunc Hartzwald zuverfichtlic Hingeftellt, 

und der berühmte Sebaftian Münfter in feiner Cosmographia 

universalis (Basileae 1552, pag. 720) jchloß fich ihm an, ins 

dem er den Melibocus al® einen Berg Sachſens anführte: 

Habet hodie Saxonia varia et multa metalla: praesertim in 

monte Meliboco, qui a Chattis extenditur ad Saxones; aber 

die etymologifche Curioſität behauptete gleichwohl ihren Reiz. 

So, wiewohl nit ohne Regung des Zweifels, bei dem 

um die Nechtögefchichte wie um die Kenutniß unferer alten 

Sprache wohlverdienten Eurpfäßifchen Diplomaten Marguard 

Sreher um die Scheide des 16. und 17. Jahrhunderts. Bon 

ihm findet fi, im zweiten Theile von Kuchenbeckers Analecta 

Hassiaca eine pjendonyme Schrift abgedrudt, die folgenden . 

Titel führt: Hiftorifcher Bericht von der Wetterau, Rindan, 

?) Ebenfalls im Anhang der oben angeführten Ausgabe des B. Rhena— 
nus abgedrudt. 

3) Ebenda. 
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Weſterwald, Loehngau, Hayrid) und andern an das Fürſten— 

thum Hefjen grengenden Yanden durch Weinrich Wettermann 

aus der Wetterau. Es wird darin das Verhältnig der Heffen 

zu den Chatten in Uebereinftimmung mit Franciscus Irenicus 

(in feiner Exegesis Germaniae 1518), Andreas Althamer (in 

scholiis ad Germaniam Taeiti), Jakobus Curio (in epistola de 

origine Francorum subjecta libris Chronologicarum rerum) 

und Beatus Rhenanus dahin abgehandelt, daß die Chatten 

ansgeftorben und die Helfen, man weiß freilich nicht woher, 

an ihre Stelle eingewandert feien. Jene Zeit konnte des Völ— 

fertodes und der Wanderungen gar nicht genug befommen, 

und es war erſt Zeuß und befonders Grimm vorbehalten, 

daneben and ein gutes Theil ruhiger Gontinuität zwischen 

alten und neuen Völkern Dentichlands und zumal die zwifchen 

Chatten und Heffen nachzuweifen. Jemehr nun Freher die 

ſprachliche Vdentität diefer beiden Namen, die auch wir wohl 

annehmen müffen, aber nicht recht erklären können, abzuweiſen 

fich gedrungen fühlt, deſto einleuchtender ift ihm, dak der Name 

der Chatten fih in dem erjten Beftandtheil von Kakenellen- 

bogen möge erhalten haben; wie derfelbe nach den Gefegen 

unferer Sprache im neueren Deutſch eigentlich lauten müßte, 

fonnte er natürlich) nicht wiſſen. Dagegen macht er bezüglich) 

des zweiten DBejtandtheiles in dem Namen der vielberufenen 

Sraffchaft folgende verftändige Bemerkung: „Ob aber ferner 

der Elenbogen eben aus dem Meliboco, per depravationem 

voeis, herfommen, darüber wolte mein Geld ich nicht gern 

verwetten, in Anfehen, daß auch in der löblichen Cron Böheimb 

ein Stück Lands gelegen, jo der Elenbogifche Krayß genennet 

wird, allda man doch von feinem dergleichen Berg Meliboco 

weiß (Cap. III)“ Freher hat übrigens, fofern es mit diefem 

Herfommen des Ellenbogens doc feine Richtigkeit haben follte, 

den Melibocus, ohne die Anfprüce unferes Malchen auch nur 

ju erörtern, im der Niedergrafichaft und im Hadrich gefucht: 

„Dahero und dieweil eben auff folcher Höhe (dem Hayrich) die 
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alte Nieder-Grafihaft Catenelenbogen gelegen (deren oben mit 

mehreren gedacht), nicht übel zu glauben ijt, daß der alte ber 

fandte Melibocus dajelbft zu finden“ (Cap. VIII). DBeweiles 

genug, daß zu feiner Zeit die Bezeihnnug de8 Malchen ale Die 

libocus auch in gelehrten Kreifen noch entfernt micht gänge 

war: ſonſt Hätte ein in Heidelberg angejefjener Autor davon 

wiſſen und fi damit ans einander jegen müfjen. 

Zwei Jahre nad) Frehers Zod, 1616, erfchien abermals 

ein auf diefem Gebiet epochemachendes Werk, die Germania 

antiqua des Philippus Cluverus zu Leyden. Hier (P. II, 

222) werden die Angaben des Ptolemäus iiber das MnAiBoror 

öeog zum erjten Mal gründlich unterfucht und demzufolge jeine 

vorlängft von Pirfheimer erkannte Identität mit dem Harz un— 

anfechtbar feitgeftellt. Nachdem dies gejchehen, vernichtet der 

Berfaffer den Fund des Rhenanus mit ruhiger Sicherheit in 

folgenden Worten: Mentis errore implicitos fuisse eos credo, 

qui ex Meliboco Cattos sibi finxerunt Melibocos, hodieque 

eos esse pronuntiarunt circa oppidum Katzenellenbogen, 

quod est inter Lonam amnem et Taunum montem. Quo 

quam recte Melibocus mons Ptolemaei quadret, satis ex jam 

dietis liquet. Wir bemerken, daß auch Eluver von einem An 

ſpruch der Obergrafichaft, aljo auch des Malchen bei Beitim: 

mung des Melibocus nichts weiß. 

Aber es ift fchwer ein wiffenfchaftliches Irrlicht wirklich 

auszublafen. Das unfrige tanzt um die Mitte des Jahrhun— 

derts in Merians Topographia Hassiae et regionum vicins- 

rum Inftig fort, und im folgenden taucht es wieder und zwar 

an feinem geringeren Ort auf als in dem Glossarium Teuto- 

nicum zu Schilters Thesaurus antiquitatum Teutonicarım 

(1728). Hier lefen wir furzweg: Cattimelibocum , corrupte 

Katenellenbogen. Und hier erhalten wir denn auch zum erften 

Mal eine Etymologie von Melibocus felbft; Cattorum Wal: 

buche, fagus Cattorum terminalis. Doc guct auch diejen 

Fortpflanzer des Irrthums der Zweifel über die Achjel und 
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heißt ihn die Bemerkung hinzufügen: est tamen Ellenbogen 

locus prope Moenum, Chron. Laurish, p. 65, 1. Rein joldyer 

Zweifel plagte den biedern Kuchenbeder, der fait gleichzeitig 

— 1729 — in der Vorrede zur zweiten Sammlung feiner 

Analecta Hassiaca gegen Frehers oben angeführte Abhandlung 

polemifirend fich folgendermaßen ausläßt: Cattimelibocia sine 

dubio ex Catti et Melibocus est composita, Ex Cattimeliboco 

Catzmelboe et ex hoc facile Catzenelmboc et Catzenelnbogen 

ortum fuit. Simili sane ratione pro Melibocus dictum est 

Malches, qui unus est ex altissimis Germaniae totius monti- 

bus in superiori comitatu Cattimelibocensi ad Zwingenbergam 

situs, Hier alfo finden wir auch zum erjten Male mit Klaren 

Worten den Melibocus auf unfern Malchen bezogen, und wir 

dürfen wohl in Kuchenbeder den Glücklichen erfennen, der das 

von Rhenanus übrig gelaffene Verdienſt um die Ausbildung 

des ganzen Unfinnes fi erwarb. Gebt gewann er officielle 

Geltung, und unter den Augen Wencks, der ſich fo redlich um 

feine Austilgung bemühte, wurde er durch die befannte In— 

Ihrift an dem auf dem Malchen erbauten Thurme monumen— 
tal verewigt. Die Folge war, daß der Schwindelname Meli- 

bofus mit falſcher Onantität und Betonung im Munde aller 

Öchildeten und Gebildetjeinwollenden ſich befeftigte und der 

chrlihe alte Name des Berges heute nur noch bei den Bauern 

lebt. Auch diefe, wenigſtens die jüngeren Lente, ſchämen ſich 

feiner fobald fie in Verkehr mit Stadtleuten kommen, und nad) 
Ablauf eines Menfchenalters wird er wohl nur noch in abge- 

genen Walddörfern gehört werden. Wäre es nicht eine wiürdige 

Aufgabe unferer Altertfumsfreunde ihn wieder zu Ehren zu 
bringen? Die Liebe zum Echten und Volksmäßigen, die Ver— 

ahtung des Gemachten, Aftergelehrten, die wir ans der hohen 

Entwielung aller Hiftorifhen Studien heute eingefogen haben, 

jollte und könnte weit mehr in That übergehn, als es leider 
geſchieht. Man dürfte nur auf allen Wegweifern das Wort 

Archid d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 3. Heft. 7 
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Melibokus durh Malchen erjegen, fo würde ſich alle Welt ü 

kurzem an den legteren Namen gewöhnen. 

Aber ich erichrede fait, fo defpectierlih von einer Anfid 

geiprochen zu haben, die troß Wend und lange nad) ihm v 

dem genialen Forfcher, der uns unfere Sprache und uni 

Boltsüberlieferung verjtehn gelehrt hat, wiederum vorgebrai 

worden ift. Steht es doch in Jakob Grimme Geſchichte 

deutichen Sprade S. 567 ſchwarz auf weiß zıt lejen wie folg 

„Sch weiß nicht, wann zuerjt in unferem Mittelalter aus M 

bocus, bei Ptolemäus 76 MnAißoxo» ögos, die Vorftellung Catt 

melibocus und der dentfche Name der Grafen von Kagenelle 

bogen ſich erzeugte, in deren Gebiet ein Maldyenberg (Mall 

bergus) diefe Anwendung erleichterte.”“ Man fieht, es it! 

reine Kuchenbecker, nur daß als Mittelglied zwifchen Malch 

und Melibocus ein hypothetiſcher mallobergus eingejdob 

wird, den man im Mittelalter fonderbar genug geweſen wä 

für eins mit Melibocus zu nehmen. Niemand Hat wohl me 

große und Heine wiffenfchaftliche Srrlichter ausgeblafen als die 

berühmte Sohn der heffifchen Buchonia ; aber feltfam! in fe 

älteren Tagen gewann er eine Zärtlichkeit für fie und lief ih 

gerne nad). Ueberdies, mo es die Ehre der Chatten galt, fl 

er ein Uebriges. ‘Dem großartig ehrwürdigen Bilde, das ! 

von ihm im Sinne tragen, thut e8 feinen Abbruch, wenn w 

eine folhe Euriofität in feiner geiftigen Conftitution entdede 

für mehr al8 eine Curiofität aber wird wohl Niemand ie 

MWiederansbieten von Kuchenbeders altbadener Waare m 

men, deren Herkunft von Rhenanus er nicht ahnte. 

Wend wie fein Nachfolger Dilthey find übrigens, je 

auf feine Weife, noch immer in falfhen Wortdentungen d 

fangen. Wend möchte Katenellenbogen, weil e8 dort heri 

eine Katzenhöhle gibt, für entftellt aus Katenhöhlenbad; n 

men, Diltheyy ähnlich wie Treher es als Ancona Chattori 

auffafjen. Jenem ift der Ellenbogen, diefem find die Katt 

nicht recht; aber in der That ift beides ganz das, was t 



— 49 — 

ſcheint. Ueber Ellenbogen hat Dilthey ſehr gut gehandelt; die 

Analogie von Ancona iſt ohne Zweifel zutreffend, die von 

Genua Geneva und Genabum wenigſtens ſinnreich anfgeworfen. 

Anker den Schon von Freher und Schilter angezogenen Ellen- 

bogen in Böhmen und am Main hätte noch gejagt werden 

dürfen, daß Malmoe vor Alters von den Deutſchen Ellenbogen 

genannt wurde; und in Förftemanns Namenbucd findet fich 

no ein oberöfterreichifches und ein allemannifches Ellenbogen 

verzeichnet. Den von Dilthey angeführten lateinifchen Be— 

jihnungen von Körpertheilen, die auf Bodenbildungen über- 

tragen werden, wie vertex caput supercilium collum dorsum 

sura pes, ftehen meiften® die entfprechenden deutjchen zur Seite, 

im Volksmund am geläufigften Kopf, Rüde, Budel. Diefe 

werden denn launig mit Thiernamen zujfammengefett, wie in 

Kühkopf, Katzenbuckel, Hunderüd. Der legtgenannte hat näm- 

ih fo wenig mit den Hunnen zu thun, die ältere Gelehrte, 

„B. Sreher, darin finden wollten, wie die ſämmtlichen von 

Dilthey zur Analogie angezogenen Ortsnamen mit den Chatten: 

er iſt ſchon im 11. Jahrhundert ein ehrlicher Hundesruche. 

Ein andrer altdentfcher Huntsrukke findet ſich in Baiern, 

ebenda ein Pokkesrucke und Geizrukke, am Oberlauf der 

Ebe in Böhmen ein Ziegenruden. Andre Namen diefer Art 

find dann ohne irgend welche Bildlichkeit rein ſpaßhaft, wie 

Hundesars bei Münfter in Weftfalen, Hundeszagel bei Sieg- 

burg, Calfstert bei Brüſſel. Alles dies findet fi in Förſte— 

manns Deutſchem Namenbudh. Genug um an Katenellenbogen, 

das ſchon im 12. Jahrhundert fo hieß, nicht zu zweifeln. Der 

Name der Chatten hätte in jener Zeit fchon längft nad) dem 

Sprachgefege Haben oder Heben lauten müſſen. Dafür ift 

merkwürdigerweiſe jehr frühe Heſſen eingetreten: ich weiß da— 

für feine andre Analogie als das Praeteritum wissa für witta 

von witan willen. 

Für Melibocus gibt es eine dentfche Ableitung ſowenig 

wie für Sudeta Gabreta Semana Abnoba des Ptolemäns: es 
7* 
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wird wie alle dieſe keltiſch ſein. Für Gabreta liegt die 

jer Urfprung Kar am Tage, wenn wir Vergobretus, die Be— 

zeichnung der höchſten Obrigkeit bei den Aeduern, vergleichen: 

ver ijt hier ein felbjtändige® Element wie in Vercingetorix 

neben Cingetorix, gobretus dedt ſich mit gabreta und gibt für 

diefes die Bedeutung Höhe. Neben Abnoba Haben wir den 

aus dem Deutjchen geholten Namen silva Marciana, der ſich 

aus nord. myrkvidhr erflärt und nichts anderes als Schwar; 

wald bedeutet; jo werden aud jene anderen ihre deutſchen 

neben den ältern Efeltifchen Namen gehabt haben, was das völ- 

lige Verſchwinden der legtern erklärt. Diltheys Deutung des 

Meliboeus als Malbug, d. i. Malbühel oder Malbudel it 

zwiefach unhaltbar: erſtens kann Mal, in den Leges barba- 

rorum mallum, ahd. madal oder mahal, got. mathl = concio, 

judieium nit in der Gontraction m&l vorkommen, (gotiid 

mel, ahd. mäl — tempus, seriptura iſt ein ganz andere 

Wort); zweitens fann bocus oder meincetwegen buc anf jener 

Spradjitufe unmöglich aus biugan — flectere hervorgeht. 

Bon feltifchen Ortsnamen ftellt ſich Melibodium für Mar 

beuge an der Sambre (Zeuß Die Deutſchen u. d. Nachbar: 

ftenmä ©. 11) zu Melibocus; weiter ab durch den veridie 

denen Bindevocal liegen MnAoxaßor, bei Ptolemäus eine Stadt | 

in Germanien, und Melodunum bei Caeſar für Melun. Mone 

in feinen Celtiſchen Forſchungen nimmt meli für Tabl, baum | 

— u m an nie nn — — — — — — — — — 

los noch gäliſch und iriſch maol, boc für Berg nad iriſch 
buac Hügel: alfo Kahlenberg, was für den Brocken ein wohl 

auch für jene Zeit paffender Name wäre; aber dies gehe auf 

Mones Verantwortung. 

Nocd weniger Rath wo möglich als für den Melibocus 

weiß ich für den Malen; nur daß auch Hier Dilthey’s Er- 

Härung durch eine Kontraction aus Maleichen unbedingt ab- 

zumeifen ift. Leider begegnet der Berg nur in der einen be 

fannten Urkunde von 1012, und da als mons Malscus (woher 

hat Dilthey die Form Malcus, die er daneben ftellt?), in einer 
— 
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Form, die fi) mit der nachmaligen und für das gleichnamige 

Dorf wenigjtens aus dem Jahre 1420 (Baur IV, Nr. 74) be» 

jengten Form nicht reimen läßt. Wir müſſen mit Dilthey, 

der das s für enphonifch nimmt, vermuthen, daß der Schreiber 

eigentlich Malcus Hätte feten follen. Da wäre denn fchon zu 

Anfang des 11. Jahrhunderts die Kontraction aus Mäleichen 

vollzogen, das ch in c zurüdgegangen und die Endung abfällig 

gewefen, was alles undenkbar iſt. Mich erinnert Malchen im— 

mer an Beldhen, den Namen zweier Berge im Wasfenwald, 

eines im Yura und eines im Schwarzwald. Aud der Name 

Malchen ift offenbar auf Berge überhaupt gereht: das am 

Veftabhang des Frankenſteiner Waldes liegende Dorf fann ihn 

unmöglich von unferem Malchen Haben, uud c8 ijt feine zu 
verwegene Vermuthung, daß der Franfenfteiner Wald einmal 

der Heine Malchen zum Unterfcied von dem großen möge ge: 

heißen haben. Auch der Nanıe Beldhen ift mir nur aus einer 

alten Urkunde von 817 in Schöpflins Alsatia diplomatica Wr. 82 

befannt: da heißt er Peleus, was ſicherlich aus Pelcus ver: 

leſen iit. Pelcus und Malcus fegen im Deutſchen Worte nad) 

der ſtarken Declination voraus; beide find fpäter in die ſchwache 

über geleitet worden. War Belc (denn von dem althochdeutſch 

geihärften Anlant darf man abjehen) und Male in feltifcher 

Zunge vielleicht nur mundartlich verjchieden und Hatte e8 einen 

auf folhe emporragende Gebirgshäupter pajjenden Sinn? Diefe 

Frage fommt mir nicht uneben vor, aber ich weiß auf fie feine 

Antwort. 



XV. 

Beiträge zur althefiifchen Eerritorial- 
geſchichte. 

Von 

Dr. Guſtav Frhr. Schenk zu Schweinsberg in Darmſtadt. 

Der Königshof zu Seelheim und das Reichsgut im Oberlahngau. 

8. 1. 

Zwifchen Ameneburg und Marburg liegt am Linken Thal: 

rande der Ohm, in einer der fruchtbarften Gegenden Ober: 

hefiens, das Dorf Groß-Seelheim,' welches feinen  bebent: 

famen, an die fagenhafte villa Germaniae Saleheim der lex 

Salica erinnernden Namen faft unverändert jeit den Zagen 

trägt, als es durch die Miffionsreifen Wynfriths Lichter in 

dem zum hHeffifchen Volksgebiete gehörigen Dberlahngau zu 

werden beganıt. 

Der Apoftel der Dentfchen betrieb wie befannt im Yahre 

722 fein Bekehrungswerk zuerft von der tiber der alten rheis 

nischen Straße gelegenen Ameneburg aus, die fehr wahrfceinlid 

damals eine fränkische Feite zum Schuge des durch die Sadjen 

oft gefährdeten Grenzlandes war; fpäter, zur Zeit der Grün— 

dung des Klofters Fulda, finden wir Bonifazing, der unter 

deffen die Ausbreitung des ChriftentHums unter dem Schutt 
des allmächtigen Karl Martell erfolgreich nach Oſten fortge 
führt hatte, in dem benachbarten Seleheim!), Die Urſache 

!) Pertz, M. G. Il, ©. 355 ff. Die den Aufenthalt des Bonifazius 

in Hefjen betreffenden Duellenftellen find überfichtlich bei Wenk, hei. 
Landesgeih. B. II, S. 223 und f., Not. 1, in welcher auch die gleid- 
zeitige, durch Othlo berichtete Schenfung an das Stift Ameneburg ’ 

von Grundftüden zu Ameneburg felbft, der Wüftung Breitenboru und 
Seelheim erwähnt wird, und S. 286, Not. o zufammengeftellt. Weitere, 
zum Theil nicht unbedeutende Schentungen von Grundftücen zu Seel: | 

heim an die Abtei Fulda enthalten die Traditiones et antiquitates | 

Fuldenses, herausgegeben von Dronke. Kap. 6, Nr. 12, 31 u. 1. 
$ 

1 
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weshalb ſich Bonifazins gerade in Seelheim aufhielt, wird aus 

dem Folgenden-erhellen: er war wahrſcheinlich Gajt des Major— 

domus auf dem dortigen Königshof, der für den Biſchof und 

jeine Begleiter bequeme Unterkunft gewährt haben wird. 

Faſt zwei Jahrhunderte jpäter finden wir Seelheim jehr 

mahriheinlih als dem Weiche gehörig. König Heinrich hielt 

am 30, November 920 in loco Seliheim nominato ein regale 

placitum ?), Wenn .aber die dortigen Räumlichkeiten genügend 

waren um, außer dem Herrjcher nebſt feinem gewöhnlichen 

Gefolge, eine Fürftenverfammlung aufzunehmen, und das zur 

Winterzeit, fo muß offenbar die curia Seelheim eine Domaine 

von größerer Bedeutung gewefen fein, deren Gebänlichkeiten, 

wahrscheinlich wegen ihrer Lage unweit der Heerjtraße, zur 

jeitweifen Aufnahme des Königs felbjt eingerichtet waren. Der 

frühere Aufenthalt des Bonifazins legt die Bermuthung nahe, 

daß diefes auch ſchon in Meropingifcher Zeit der Fall geweſen iſt. 

Etwaige noch vorhandene Zweifel an der Ydentität un- 

ſeres Seelheim mit dem des 920er Fürftentags werden durch 

die urkundliche Gewißheit niedergejchlagen, daß das Reichsgut 

u Seelheim das Schidjal fo mandes anderen theilte: es 

wurde durch die allaufreigebige Hand Heinrich IV. an die Abtei 

Fulda verfchenkft?) und fo dauernd feiner urſprünglichen Be— 

ſtinmung entfremdet, | 

Ueber die Größe des Scelheimer fuldaifchen Befites in 
der Mitte des 12, Yahrhunderts geben die Tradit. etc. ed. 

Dronke S. 120, Gap. 43 Auskunft. Unter den Dörfern, 

welhe zur Präbende der Mönche gehören, findet ſich unter 

N. 23: Seleheim. III. territoria. lidi XXXVI, et alie hube X, 

cum triduano seruicio, mol, III, Ecclesia cum decimis. 

Außerdem wird am Schluffe von Nr. 31 bemerkt: Summa 
—— 

) Schöpflin Als. Dipl. I, 476 und Note; übereinſtimmend auch Giese- 
brecht, Geſch. d. d. Kt. I, S. 219 und Stein, Geld. d. K. Kon 

tad I. und ſ. Hauſes S. 293 und 29. 
°) Feder, Dentichordensdeduction gegen Hefjen: Entdedter Ungrund zc. 

Beil. Nr. 42 und 43, 
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mansuum olim in Seleheim fuerunt LXXII. Aus Wr, 2 

erhellt, daß außerdem zur Kammer des Abts 22 camisialia (Unter: 

fleider zum Gebrauch der Mönche) geliefert wurden. Es war 

aljo damals in diefem mit dem unfrigen ohne Zweifel identiicen 

Seelheim und Zubehör an fuldiſchem Beſitz 3 Hofmarken vorhar: 

den mit 36 Colonen und noch weitere 10 Hufen, deren Inhaber 3 

Tage in der Woche auf den Herrenhöfen dienen mußten, 3 

Mühlen, die Kirche und die Zehnten; die Zahl der Hufen 
mit Hofitätten hatte früher 73 betragen, war aljo wahrſcheinlich 

Ihon durch Eingriffe vermindert worden. 

Fulda follte fi aber feiner Befigung nicht mehr lange 

erfreuen; wie e8 den bei weiten größten Theil feines fid über 

das ganze Weich erjtredenden Grundbefiges, mit Ausnahme 

des um Fulda felbjt arrondirt liegenden, bald an feine Shit 

vögte, große und Kleine Vaſallen und Minifterialen einbühte, 

jo erging es ihm auch mit Seelheim. Die urjprünglid zum‘ 

Scuge der Kirche und Colonen und zur Handhabung des Gericht 

beitellten Vogte ſchwangen ſich bald von Bafalleı zu factiſchen 

Herren Seelheims empor; die Klagen Fulda’8?) iiber die Rechts— 

widrigfeit diefer Veränderung fcheinen guten Grund gehabt ji 

haben. Dieſe Vögte werden c. 1223 erwähnt, fie ftimmten 

damals dem Verkaufe eincs Manſus zu Elinrode bei Gemüt 

den a. d. Wohra feitens einer Anzahl Bauern, welde wohl 

zu den Genfualen der Seelheimer Kirche gehörten, an dat 

Kloiter Haina zu: dominis communiter consentientibus, ha 

est aduocatis ecclesie de seleheim 4). 
Da ſich in der erften Hälfte des 13, Sahrhunderts di 

Bogtei über Seelheim in den Händen einer ganzen Reihe von! 

Nittergefchlechtern, auch einer Ameneburger Bürgerfamilie yre‘ 
jplittert findet, jo ift es wahrſcheinlich, daß die Beitellun 

der Vögte bald nad) dem Uebergang an Fulda, wenn nicht 
ſchon zu Reichszeiten ftattgefunden hatte. Uebrigens findet ſich 
im Gebiete von Seelheim keine Spur von Rechten irgend einck 

*) Zeitfchrift des Vereins für Heffiihe Geſchichte und Laudeslunde. 
III, 52. Kafiel, 1843. 

—E 
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Grafenhaufes; auch die ficher urfprünglih unter Königsbann 

richtenden Vögte der fuldifchen Kirche — feit 1111 das Zie- 

genhainer Grafenhans — ftanden in feiner nachweisbaren Be» 

ziehung zu ‚Seelheim. 

Unter ſolchen Verhältniffen war es fehr erklärlich, daß auf 

die Erhaltung eines feinem Herrn derart verleideten und 

_ außerdem entfernt liegenden Beſitzes fein Gewicht gelegt wurde: 
nachdem Fulda 1233 feine zur villicatio in Seelheim gehörigen 

Höfe zu Roßdorf und Mardorf (c. 3/4 M. ſ. ö. v. Gr. Seelh.), 

die wahrjcheinlid) aus früheren Schenkungen Herrührten, umd 

erst jpäter mit Seelheim zu einer villicatio vereinigt wurden, 

dem Hospital zu Marburg für 150 Mark, frei von Zehnten, 

Bogtei und aller Gerichtsbarkeit verkauft Hatte?), veräußerte 

es zwei Jahre fpäter feinen ganzen Befig zu Seelheim, das 

officium dajelbjt mit allen Zubehör an Dörfern, Vogteileuten, 

Grundftüden 2c. an das Deutfchordenshans bei Marburg, er- 

laubte ihm die Lehngüter an fich zu fanfen, etwaige ent- 

fremdete zu vindiciren, genchmigte fromme Schenfungen der 

Lehensträger an den Drden im Voraus, verzichtete zu Gunjten 

des Käufers auf fein Einwilligungsreht bei Verkäufen der 

Lehngüter und refervirte fi nur feine Rechte bei eintretenden 

Heimfällen ©). 

Das eifrige Beftreben des dentfchen Ordens ging damals 

dahin, fid) in der Nähe Marburgs einen arrondirten Beſitz 

zu verihaffen‘); er machte von feinen hiermit erworbenen 

Rechten umfafjenden Gebrauch; eine ganze Reihe von Erwer- 

bungen jchließen fih an den 1235er Vertrag an und zeigen 

epident, daR die fuldiichen Klagen über vorgefommene Beein— 

5) Guden, C, D. IV, ©. 874. 

6) Feder, Deutichordensdeduction gegen Heſſen: Hiftoriich-diplomatischer 

Unterricht ꝛe. Beil. 48 und Not. 3 3. 45, 

7) Die Benugung des reichhaltigen Copialbuches der Ballei Marburg 
aus dem 14. Jahrh., welches früher in Frankfurt aufbewahrt wurde, 

iftzdurd deffen Transferirung in das Wiener Ordensarchiv für den 

heſſiſchen Hiftorifer jetzt leider fehr erſchwert; die Anfertigung einer 

Abſchrift zum hiefigen Gebrauch würde auch für die Spezialgefchichte 
des darmftädtifchen Oberheſſens von großem Intereſſe fein. 
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trächtigungen feines Seelheimer Befiges nicht grumdlos waren. 

Es mag an diefer Stelle genügen auf den Inhalt diejer 

Urkunden kurz zu vermweifen. 

Am 6./2. 1236 fam im Deutfchordenshof zu Seelheim — 

alfo Hatte dort doch noch ein Reſt unmittelbaren fuldijchen 

Grundbefiges eriftirt — zwifchen dem Ritter Kraft von Schweine 

berg®) und dem Drden ein Kaufvertrag über ein Viertel der 

Bogtei nebjt Zubehör, einem Antheil am Präfentationsredite 

und den Cenſualen der Kirche zu Seelheim für 40 Mark zu 

Stande, und gleichzeitig ein ähnlicher Bertrag mit der Amene- 

burger Burgmannsfamilie von Möllnꝰ). Am Schluffe des Der: 

zeichnifjes der bei der Uebergabe anwejenden zahlreichen Zeugen 

werden and) die zu dem Hofe gehörigen bäuerlichen Bewohner 

Seelheims unter dem alten Namen „Hausgenofjen“ aufgeführt. 

1240 verkaufen zwei Ameneburger Bürger ihren Antheil am 

Patronatsrecht, den Vogteileuten, Ländereien, der Vogtei und 

dem weltlichen Gericht in Seelheim für 22 Mark). 

Auch war damals ein Nechtsftreit zwifchen dem Drden 

und dem Cleriker Gijelbert, dem Bruder eines der Vögte, vor 

den Richtern des h. Mainzer Stuhles darüber anhängig, ob 

das Patronatsrecht zu Seelheim ein Speziallehen der Vögte, 

oder in der Vogtei eo ipso enthalten fei. Die zum Zeugniß auf: 

geforderte Fuldiſche Geiftlichfeit läugnet Beides und bejhul- 

digt die Vögte widerrechtliher Aneignung?). 1260 gab der 

Drden den von dem Minoritenbruder Volpert de curia er- 

worbenen Antheil an der Vogtei an defjen gleichnamigen Ag- 

naten gegen Verzicht auf Rechte am Hofe in Mardorf — 

offenbar dem 1233 erworbenen — zurüd"). 1292 verkaufte 

Triedrih von Calsmunt feine Rechte an der Vogtei in den 
I 

®, Dem jüngeren Bruder des fich feit 1241 als Schenk des Land- 
grafen Hermann II. und feiner Erben findenden Ritters Guntram 

von Schweinsberg. 
9 Mot. 3. N. 46. 

10) Ehendafelbft N. 47. 
1) Ebendaſelbſt N. 52, 

Be 7 72 



— BE — 

beiden Dörfern Seelheim, Roßberg und der Wüſtung Almude— 

haufen (1!/s M. füdlich von Seelheim)2). 1296 veräußern 

die Gebrüder von Biden ihren Antheil an der Vogtei oder 
dem Gericht in beiden Seelheim mit Vogtleuten und Ein— 

fünften, wie e8 ihre Vorfahren bejefjen, für 60 Mark!3), und 

1303 folgte die Wittwe Eliſabeth v. Biden mit ihrem Sohn 

Eckhard diefem Beijpiel bezüglich ihres Antheils !*). 

1305 verfaufte Volpert dietus de minori monte Amene- 

burg seu ex curia jeinen halben Theil der Vogtei und der 

Vogtleute in beiden Seelheim, den er von feinem Agnaten 

Volpert erworben !5). 1330 wurde ein Streit über die Vogtei 

und das Patronatsreht zwijchen den damaligen alleinigen 

Theilhabern, dem Drden und der Familie Hofherr, gejchlichtet!®), 

und 1407 fand zwifchen Beiden ein Vergleich über das Gericht 

zu Groß-Seelheim ftatt!?). 

Die Familie Hofherr wurde übrigens, gemäß dem 1235er 

Dertrag, von Fulda nach wie vor mit ihrem Antheil an der 

Vogtei, der als ein Viertel bezeichnet wird, belichen; fo noch 

1479 Ambrofins Hofherr??). Nach dem Ausfterben der Hof- 

herr, welches gegen Ende dee 15. Yahrh. erfolgt zu fein fcheint, 

wurde 1507 ein, 1510 geftorbener Wildunger Burgmann 

Philipp Berheling !?) mit ihrem Antheil beliehen, und durch 

deffen Tochter kam diefer 1524 auf das nad) dem Hofe Raden- 

hauſen unter der Ameneburg benannte Gefchlecht, welches den- 

12) Sandaus Ercerpte auf d. Kaffeler Bibliothek und deffen wüſte Ort: 
ſchaften S. 287. 

13) &, Not. 3. N. 48. 
19) Guden, C. D. IV. ©. 985. 
1») S. Not. 3. N. 50 uud Guden. 1. c. ©. 1018. 
“ S. Not. 3. N. 5. 
1) S. Not. 3. N. 51. 
1%) Schannats Fuldiſcher Lehnhof S. 110. 

19) Die Angaben Schannats S. 15 und 141, welche ftatt dem Burg- 

mann Ph. Becheling, einen Graf Johann von Beichlingen als Lehn— 
träger bezeichnen, beruhen anf Irrthum. S. Falkenheiner Gejchichte 

beifiicher Städte und Stifter. I. S, 211. 
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ſelben endlich 1766 an Heſſen-Caſſel, deſſen Landeshoheit das 

Gericht ſchon früher verfallen war, verkaufte. 

Auch der Antheil des deutſchen Ordens an dem aus den 

Dörfern Groß- und Klein- oder Wenigen-Seelheim und Schön 

bach beſtehenden Gericht, welcher in Wirklichkeit nur die Hälfte 

betragen hatte, ging mit deſſen Aufhebung auf die Landesherr— 

ſchaft über. 

Einiges zur Geſchichte und Topographie des Gerichte, 

deren fpecielle Ausführung hier nicht in meiner Abficht liegt, 

findet fih in den oft citirten Streitfchriften zwifchen Hefien 

und dem deutſchen Orden, fowie bei Engelhard, Erdbejchreib. v. 

Helien I, ©. 566, in Landau's Kurheſſen S. 416 u. d. wüſte 

Ortſchaften S. 277 —286. 

Der deutjhe Drden Hatte auch außerdem noch Grund» 

befig zu Seelheim erworben; fo 3. B. 1266 von dem einen 

Stamme der von Merlau 2%), 1269 von Gerhard Lützelkolbe?), 

1311 von Volpert 22), 1459 von Ambrofins Hofherr, und gab 

denjelben an feine Bauern auf Erbleihe aus, deren Nachkom— 

men in Folge der neuen Gefetgebung freie Eigenthümer ge 

worden find. 

Auch das Erzſtift Main; war in majori Seilheim mit 

einem zum früher Hersfeldiihen Hofe in dem benachbarten 

Eiloh gehörigen Manfus und einer Wiefe begütert (Heberolle 

von c. 1248 im 3. Band der mweftfälifchen Zeitſchrift für Ge- 

fhichte ©. 46), und in Klein-Seelheim war fein Befit eben- 

falle, wie aus fpäteren Urkunden erhellt, nicht ganz unbedeu— 

tend; es verjchrieb 3. 3. 1329 eine Geldrente von c. 12 Pfd. 

Heller aus diefem Dorf (Ziegenhainifches Repertorium, Ober: 

fürftenth. B. III. N. 38). 

Nah Seelheim nannten fi verfchiedene, ſchon frühe 

erlojchene unbedeutende Ameneburger Burgmanns und Bür- 

gerfamilien; außerdem aber glaube ich, daß der eigenthümliche 

?°) Günther, Bild. a. d. Heff. Vorzeit. S. 144. 
21) Sandaus Ercerpte a. a. DO. 
22) Ebendaſelbſt. 
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Name der fihon oft erwähnten Familie Hofherr feinen Ur- 

iprung in einer nahen Beziehung derjelben zu unferem Kö— 

nigshof gehabt Hat. ine zufammenhängende Genealogie 

diefer angefehenen Ameneburger und Marburger Burgmanne- 

familie vermag ich bis jetzt nicht zu liefern. Das erjte mir 

befannte Glied ift ein 1235 vorlommender Fridericus de Ame- 

neburg®®), der 1236 F. in curia genannt wird?). In den 

lateinifchen Urkunden des 13. Jahrh. werden ihre häufig die 

Namen Friedrih, Gumpert, Bolpert und Kraft führenden 

Ölieder de curia auch wohl ex und in curia genannt, 1283 

ericheint der deutjche Name zum erften Male mit Herrn Frider 

rich uzme Hove (Wenk II. Urf. ©. 150). Zuerſt Bolpert 

wird 129613) nad) dem auf dem fitblichen Seitenkegel der 

Ameneburg, dem wenigen Berg Ameneburg, gelegenen, ſchon 

1248 erwähnten castrum, welches er wahrfcheinlich pfandmweije 

inne hatte, de parvo castro oder de minori monte Ameneburg 

genannt; gleichzeitig aber führte er auch, ftatt der Bezeichnung 

„ans dem Hofe“ den Beinamen Hofherr, welchen er auf jeine 

Nachkommen, zum Unterfchied von den übrigen Zweigen der 

Familie ausfchlieklich vererbte. 

Ich vermuthe, daß einer der Vorfahren diefer Familie 
als zum Königshof gehöriger Minifterial auf diefem felbit 

wohnte, und deshalb „N. in dem Königshofe”, oder, da diefer 

in der Umgegend wohl fchlehtweg der Hof hie, „N. in dem 

Hofe* oder „aus dem Hofe“ von feinen Nachbarn genannt 
wurde. Dem Ritter Volpert mag diefer nicht gerade ritterlic) 

flingende Namen nicht mehr angeftanden haben; vielleicht aber 

war unterdefjen diefer Zweig der Bamilie auch wirklich zum 

Herrn des alten Königshofes geworden. 

Wie nicht anders zu erwarten ftand, findet fid) in Groß— 

Seelheim nad) den gefälligen Mittheilungen des dortigen Geift- 

lichen, Herren Pfarrers Büding, weder Spur nod Erinnerung 

von dem Königshof; felbjt feine Lage läßt ſich nicht mehr nach— 

weifen. 

23) rk. Abſchr. im Archiv zu Schmweinsberg. 



Nach heutigem Geſchmack würde dazır am geeignetften das 

ziemlich geräumige Plateau des fog. Hombergs, eines unbe 

deutenden Hügels fein, auf deſſen Nordweitede die Kirche fteht, 

während der übrige Theil der Fläche mit Banernwohnungen 

und Gärten bededt if. Die Dertlichfeit deren Namen mög 

licher Weife doch noch eine Erinnerung bewahrt, ein „Home: 

ftatt“ genannter Platz, liegt jedoch) im Nordweſten der Kirche. 

8. 2. 

Der Beitand des Reichsgutes im Oberlahngau ijt, wie 

die nachfolgenden Urkundenauszüge zeigen, keineswegs auf Seel— 

heim und Zubehör beſchränkt gemefen. 

182 28./7. König Karl ſchenkt der Abtei Hersfeld in 

pago Logonense hominem unum quem Ratbertus habuit in 

villa quae vocatur Berinscozo cum mansos duos (sic)?*). Be- 

rinscozo ift das fpäter mainzifche Dorf Allendorf am Bären- 

ſchuſſe, c. 1!/ M. öftl. v. Groß-Seelheim, 

1008 18./5. König Heinrid) II. vertaufcht dem ©. Ste 

phansftift zu Mainz den Hof Amene mit aller Zubehör, (melde 

aus der Urkunde d.d. 1570 bei Würdtwein dioecesis mog. II. 

©. 293 erheltt), im Oberlahngan in der Grafſchaft Giſo's*). 

Bekanntlich bildete das ganze Gericht Niederohmen (9 Dörfer 

und Wüftungen) das Tauſchobjekt, deffen Vogtei urſprünuglich 

die von Merlau allein, fpäter in Gemeinfhaft mit den Schenten 

zıt Schweinsberg von ©. Stephan und dann ale Afterlehn 

von den Landgrafen trugen. Die Landau'ſche Hypotheſe in 

der Kaſſeler Zeitſchrift IX. ©. 323, 2, b ift ganz unhaltbar. 

Nicht aus den Grafenrechten Gifo’8 über dieſen, bezüglich der 

niederen Gerichtsbarkeit natürlich exemten Töniglichen Hof zu 

Niederohmen, von denen fich fpäterhin bei feinen Erben feine 

Spur mehr findet, ift die dortige Heffifche Landeshoheit ab- 

zuleiten, ſondern aus dem oben citirten, 1370 gefchloffenen 

Pachtvertrag zwifchen dem ©. Stephansftift und den Land- 

*) Wenk, Heſſ. 2.-©. III, Urk. ©. 14. 
25) Seriba, Regeften S. 16, Nr. 233, 
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grafen auf die Dauer von 60 Jahren, der fpäter in einen 

Erbpadht überging. ©. Ledderhofe, H. Schriften V. ©. 197 u. f. 

1015 11.5. 8. Heinrih II. vertaufht der Abtei Fulda 

duas nostrae proprietatis cortes, quarum una Waraha, al- 

tera vero Bereskyez nuncupatur ınd 4 Minifterialen, wo— 

von 2 dapiferi, 2 marescalei waren, nebft den übrigen Höri- 

gen, Yändereien 20.26). Offenbar alfo fein geringfügiger Befik. 

Waraha iſt die jpätere Hersfeldifc - Ziegenhainifhe Vogtei 

Wohra-Langendorf bei Gemünden an der Wohra, c. 2. M. 

nördlich von Groß-Seelheim; Bereskyez fam fchon 782 vor; 

über den beträchtlichen Umfang des dortigen fuldifchen Befites 

noch in der Mitte des 12. Yahrhunderts gibt Dronke J. c. 

©. 120, Cap. 43, Nr. 30 Auskunft. 

1018 16./6. 8. Heinrich II. ſchenkt dem von feiner Gattin 

gegründeten Klojter Kaufungen fein predium in Liudenhove 

in pago Logene in comitatu Richmundi comitis®’) mit 

allem Zubehör. Liudenhove iſt Leidenhofen dicht bei Ebsdorf, 

1!/s M. ſüdlich von Seelheim. Vermuthlich ift diefer Beſitz 

bald an das Mainzer ©. Stephansſtift gelangt, zu deſſen wohl 

auch auf kaiſerliche Schenkung zurüczuführenden, in den Fulder 

Traditionen oft erwähnten Hof in Ebsdorf Leidenhofen jpäter 

gehörte 28). Heſſen gelangte auf ähnliche Art wie in Nieder: 

ohmen, nur noch früher, zum Beſitz der bedeutenden Vogtei 

Ebsdorf, deren Berhältniffe aus den Urkunden bei Würdtwein 

dioecesis mog. II. ©. 299 ꝛc. und Ledderhofe 1. c. V. ©. 

197 u. f. erhellen. 

1065. April. König Heinrich IV. fchenkt der Abtei Hers- 

feld 10 Manfen zu Hohunburch in der Graffchaft Werners 

im Lahngau gelegen?). Cs ift zweifellos, daß damit Hom— 

berg a./D., 18/4,M. f. ö. von Groß-Seelheim, gemeint ift. 

26) Dronke, C. D. Fuld. R. 732. 

27) Ledderhose, Heine Schriften II. S. 282. 

28) In Ebsdorf beftätigte K. Heinich IV. dem Erzbiſchof von Mainz die 
Immunität feiner Kirche. Guden, C. D., L ©. 372. 

29) Ledderhose, fleine Schriften. IV. ©. 273. 
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Wie wenig Zandan hier ebenfo wie bei Niederohmen im Rechte 

ift, wenn er allein ans der Thatſache, daß ein Graf Werner 

damals Grafenrechte über diefes Reichsgut ausübte, den ſpä— 

teren landgräflichen Befig erklären will, zeigt die folgende 

Urkunde, wo von Grafenrechten in Homberg gar feine Rede 

mehr ift. Erſt die Stellung der Landgrafen als Vögte von 

Hersfeld wird ihnen diefen Beſitz verfchafft Haben. In dieſe 

Zeit fällt and) wohl die Verſchenkung Seelheims an Fulda. 

1146 2./8. 8. Konrad III. fchentt zum Seelenheil feiner 

Gattin an Hersfeld die Hälfte feines Allods in Hohunburg 

mit aller Zubehör und die Hälfte der Neurodung Werp- 

lohen, mit Ausnahme des aus diefem Beſitz bereits zu Lehen 

Gegebenen und des Berges Hohenburg felbjt?%), was fait 
chließen läßt, daß damals anf demfelben bereits eine De: 

feftigung ftand. Es handelte fich Hier offenbar um das ganze 

Geriht Homberg a./D., da der König die Beftimmung trifft, 

daß Hersfeld feinen andern Vogt als feinen Sohn, oder einen 

andern feiner Erben bejtellen folle. Der Zeitpunkt der land- 

gräflichen Erwerbung der Burg jelbjt ift unbefannt. Werp- 

lohen ift befanntlid) die heutige Stadt Kirhhain, deren Ge— 

marfung unmittelbar an Seelheim anftößt. 

1244 4./2. Die Gebrüder und Vettern von Merlau vers 

faufen dem deutfchen Orden zu Marburg ihre advocatia villae 

que Kirchhain nuncupatur, quondam autem Werflo, sitae 

juxta Ameneburg, quam de gratia Imperatoriae Majestatis 

jure et titulo feodali tenuimus et possedimus für 40 Mark!). 

Diefe Bogtei war alfo eins der 1146 vom König zurückbe— 

haltenen Lehen. 1252 verzichtet auch der Reichskämmerer Ulrid 

von Münzenberg auf Bitten der Herzogin Sophie anf Güter 

zu Kirchhain gegenüber dem deutjchen Orden. (Guden, C.D., 

IV, ©. 882.) Die Anlage der Burg auf dem Kicchhofe dar 

jelbft gefchah gegen den Willen des deutjchen Ordens durd 

so) Wenk, 9. 8.-. I. S. M. 
31) Note 6, Nr. 5l. 
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Pandgraf Heinrich IT: während einer Fehde mit Mainz. (Würdt- 

wein dioecesis mog. III. ©. 577). 

Außerdem war bekanntlich die Gerichtsbarkeit im f. g. 

Bnjeder Tahl, c. 2!/ M. füdlih von Groß-Seelheim, ein 

Keichslehen der dortigen Ganerben. 

Endlich findet ſich Reichsgut noch ganz an der Nordgrenze 
des Gau's bei Viermünden an der Edder, unterhalb Franfen- 
berg. 

Im Jahre 994 fchenkte nämlich K. Otto dem clericus 
Burghart, dem fpäteren befannten Wormfer Bifchof, Grundbe- 
ſit und Hörige in Fiermenne und Gerbrachteshuson (S. Land- 
aus wüſte Ortſchaften S. 230) in der Graffchaft Thancmars im 
Heffengan gelegen, welchen früher Graf Hermann als Beneficium 
gehabt Hatte32). Burghart verſchenkte diefe uud andere be- 
nahbarte Güter im Jahre 1016 an das Klofter Marienmün- 

ter zu Worms und traf dabei fir die dortigen Hörigen fehr 
günftige Anordnungen®). Es ift naheliegend, die Entftehung 

”) Schannat hist. episcop. Worm. II. ©. 33 u. f. Arnold, Berfaf- 
Jungsgefchichte der deutſchen Freiftädte. Burghart kann fehr wohl ein 

Glied der jpäteren Grafenfamilie von Reichenbad)- Ziegenhain geweſen 

fein, die, wie die Stiftung des Klofters Aulesburg-Haina zeigt, an 
der oberen Edder und in Viermünden jelbft noch im 12. Jahrhundert 

Alodien befaß. Mit Recht ift, wie ſchon früher, jo zuletzt von Rom— 
mel, heſſ. Gef. I. S. 127 auf das Vorkommen von Großgrundbe- 
figern diefer Gegend zu Beginn und in der Mitte des 9. Jahrhun— 

derts mit dem characteriftiichen Vornamen „Gozmar“, dem erb- 

lichen des Ziegenhainer Haufes hingewiefen worden. (Codex Lau- 
reshamensis III. Nr. 3586, 3796; Dronke Codex dipl. Fuldensis 

8. 25 Nr. 559). Ein 853 verftorbener Gozmar jchenkte 850 an Fulda 

Güter zu Biermünden jelbft und in dem benachbarten Schreufe. 
Auch der 1039 in diefer Gegend ftarf begüterte famulus Dei Buobo 

(Wenf, heſſ. Geſch. III, Urf. S. 274), defjen Namen aud) unter den 
Zeugenunterfchriften der Urkunde Burgharts von 1016 (j. f. Note) 

erfcheint, war vielleicht ein Angehöriger diejes Hauſes. 
Eine genealogiſche Tafel der Ziegenhainer gedenfe ih, da die von 

Rommel gelieferten ſehr verbefjerungsbedürftig find, an anderer Stelle 

zu veröffentlichen. 

*) Baur, heſſ. Urk. J. ©. 855. 
Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 3. Heft. 8 
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des freieigenen Gerichts Viermünden , welches Johann von 
Hohenfele 1393 dem Landgraf zur Lehen auftrug), mit den 

Beitimmungen Burkharts über den Beſuch von zwei legitims 

placita in Viermünden jeitens feiner Hörigen in Verbindung 

zu fegen, zu welchen fie der zur Erhebung des Genius vom 

Klojter Marienmünfter beftellte magister zu heiſchen hatte, 

8. 3. 

Außer diefen urkundlich ficheren gehören ſehr wahrſcheinlich 

noch folgende Gebiete, als kleinere abgeriſſene Stücke cheme 

ligen Reichsgutes, ebenfalls hierher. 

Burg und Dorf Merlan, Allodialbefig der 1199 alt 

bedeutendes Gejchlecht auftretenden 35), aber raſch zur gemwöhl- 

lichen Ritterfchaft herabgejuntenen gleichnamigen Familie. Ci 

trug die Vogtei über das Gebiet des angrenzenden Reichthöft 

Niederohmen von defjen fpäteren Befiser, S. Stephan ji 

Mainz, zu Lehen; die Vogtei über das Reichsgut Werflo (Kird‘ 

hain) aber vom Neiche felbft. Auch in Seelheim war dielt 

Tamilie begütert. 

Burg und Stadt (feit 1332) Schweinsberg; 1215 jr 

erſt erwähnt 3%). Schmeinsberg wurde wahrfcheinlich von den 

landgräflichen Caftellan zu Grünberg und Burgmann zu Mar 

burg, Ritter Guntram von Marburg (einem Gliede der St 

milie von Ulfa) durch feine Heirat) mit einer Tochter dei 

Herren Eberhard von Merlau (f. Note 35) gegen Ende di 

12. Jahrhunderts erworben. Er und feine Nachkommen, dit 

34) Wenk, heſſ. Geſch. IL, Urk. ©. 464. 

35) Glaſer, zur Geſch. des Kl. Wirberg, Gießer Gymnaſialprogramm vor 
1856, ©. 10. 

6) Man vergleiche meine Notizen in den Baudenkmälern des Regierung 
bezirts Kafjel S. 257—261 und 365 und die meinem Auffate ür 
die Grafichaftsgerichtsftätten Maden und Rucheslo, Giefen 171 

(1873 im 5. Band N. F. der Eafjeler Zeitjchrift mit Zufägen wir 
der abgedruckt), beigefügte Tafel. Die nähere Ausführung werde id 
an andrer Stelle liefern. 
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heſſiſche Erbſchenkenfamilie, befaßen und befigen es noch als freies 

Eigenthum mit hoher und niederer Gerichtsbarkeit. Die heſ— 

ſiſche Landeshoheit über Schweinsberg datirt aus der Mitte 

des 16. Jahrhunderts. Die Gemarkung Schweinsberg grenzte 

auf drei Seiten an das mainzifche Amt Ameneburg, auf der 

vierten größtentheil® an das chemalige Reichegericht Homberg 

a. O. Mit den benachbarten mainzishen Dörfern bejtand 

Hutegemeinfchaft. 

8. 4. 
Auf altes Reichsgut möchte ich ferner auch den freilich 

sehr alten mainzifhen Bejik von Ameneburg und Um: 

gegend zurücführen. Die Berleihung der Gerichtsbarkeit an 

Mainz für das ganze Gebiet fann übrigens ihren Grund nicht 

in ausſchließlichem Grundbefig des Erzftifts gehabt haben, da 

die zahlreichen, bei Dronfe aufgezählten Traditionen an Fulda 

eine große Zerjplitterung des Grundbefites beweijen, und Fulda 

feine Erwerbungen zum Theil erjt im 13. Jahrhundert wieder 
veräußerte. Vielleicht fam der größte Theil des Gebietes erft 

dur die Einverleibung der von Bonifazius gegründeten Abtei 

Ameneburg, im Beginne des 12. Jahrhunderts, in unmittel- 

baren Befig des Erzitifts 3”), 

Erzbifchof Heinrih I. von Mainz ließ in den Jahren 

1145—1152 da8 Gebiet von Ameneburg durch einen mit ihm 

verwandten Grafen Gottfried verwalten, der nad) feinem Amts- 

ſitze deßhalb Häufig „Graf von Ameneburg* genannt wırrde 38), 

1168 erfcheint in gleicher Stellung ein Graf Bobbo von Amene- 
burg ®9), | 

Das dem Wetlarer Capitel zuſtehende officium villi- 

#) Guden. C. D. I. S. 39. 

*) Siehe meinen weiter hinten folgenden Aufiat über die Grafen von 
Wartburg. 

#) Schannat. histor. Fuldensis, codex probat. 8. 191. Boppo ſcheint 

mir der gleichzeitige Graf Boppo von Felsberg zu fein. 
8* 
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cationis in Bürgel, meldes unmittelbar gegen Weiten an 
das Gebiet von Seelheim ftößt. Seine Beftandtheile zählt ein 
Urkunde von 1334 bei Kopp, heſſ. Gerichte I., Beil. ©. 11, 

Kr. 91, ebenfo die von großen und Heinen Nachbarn geſchehe— 

nen Uebergriffe auf. Diefer Befit des auf Reichsboden ftehen- 

den Stifts dürfte ſehr mahrfcheinlih auf königliche (vielleicht 

auch konradiniſche) Schenkung zurückzuführen fein. 

Auch mag das rheinifche Reichsſtift Effen auf gleiche 

Weiſe zu dem Hofe Fronhauſen und feinem, eine eigene 

Vogtei ausmachenden Gebiet (den heutigen Dörfern Fronhau— 
fen, Wenkbach, Roth und Argenftein) im Yahnthale (unmittel— 

bar an der Darmftädtiichen Grenze) gelangt fein. 

Wenn diefe meine Vermuthungen richtig find, fo würde 

alfjo dem Reich ein beinahe zufammenhängender Strich frudt- 

baren Thalgeländes von ungleicher Breite gehört haben, von 

dem wetteranifchen Reichsgut Dberohmen an die Ohm, Yahn 

und Zweſterohm herab bis faſt an das Bufeder Thal und den 

zur Wetlarifchen Reichsvogtei gehörigen Hüttenberg fid er 

ſtreckend. 

8. 5. 

Aus der regelmäßigen Grafengerichtsbarkeit heraus hat 

ſich im Oberlahngau — abgeſehen von den alt -naſſauiſchen 

Theilen im äußerſten Weſten, deren ältere Geſchichte noch dun— 

kel iſt — die Landeshoheit wahrſcheinlich nur in der, durch 

Theilung der Grafſchaft Stift unter zwei Linien der Grafen— 

familie entſtandenen ſpäteren Grafſchaft Wittgenſtein und in 

den mainziſchen Gebieten entwickelt, deren Gerichtsbarkeit von 

den Battenberger Grafen an Mainz verkauft wurde — und 

dann an Heſſen gelangte. 

Vonden grundherrlichen Gerichtsbezirken und Im— 

munitäten des Oberlahngaus find die bedeutenden Beſitzungen 

der Örafen von Reichenbady- Ziegenhain zur Ziegenhain, Treija an 

der Schwalm, Neujtadt, NRaufchenberg, Gemünden an der 

Wohra, Kirtorf, Burggemünden, Staufenberg zc. größtentheils 
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auf fuldaiſche und hersfeldiſche Vogteien und Belehnungen zu— 

rückzuführen. Der hersfeldiſche Lehnsbeſitz der jüngeren Linie 

war, wahrſcheinlich zu dem Theil, der aus der Untervogtei 

Boppo J. herrührte, Afterlehen ſeitens der Grafen von Orla— 

münde. Die an den Stift-Wetterſchen Vogteibezirk grenzende 

Burg Hollenden bewohnte Graf Boppo II. ſicherlich nur ale 

mainzischer Vafall*). 

) Die Burg Hollenden, deren Name ſchwerlich, wie üblich, ala „Hohen- 
linden” erflärt werden darf, findet man zuerft im Jahre 1073 erwähnt 

(Pertz m. G. VII. 8. 206) und zwar als Wohnſitz eines Grafen 

Gifo, der damals in einer Fehde auf feinem eigenen Schloſſe getödtet 

wurde. Ein weiteres Vorkommen ſcheint feither in Heflen überfehen 

worden zu fein (Pertz m. G.XVI, annales Rodenses; Annalen des 
hift. Vereins für den Niederrhein, Heft 24 S. 183, Müller, die Gra- 

fen von Nörvenidh). Graf Adalbert von Saffenberg (an der Ahr, 

1079 + 16/12. 1109?) und feine Gattin Mathilde begünftigten viel- 

fach die 1104 begonnene Stiftung des Klofters Rath (bei Herzogenrath), 

deſſen Vogtei fie fich refervirten. Der Tod Mathildens wird dort zum Jahr 

1110 mit folgenden Worten erwähnt: Mathildis vero conjunx il- 
lius obiit 2. nonas decembris aput Hollendin ultra Renum, ubi 

propria ejus sedes erat ex priore videlicet marito et sepulta est 

ibi juxta aput Wettreh in monasterio sanctimonialium. Da beide 
Gatten 1104 als bejahrt bezeichnet werden und 1108 jchon einen 
handlungsfähigen Sohn hatten, fo dürfte es feinem Zweifel unter- 
liegen, daß Mathilde in erfter Ehe mit dem 1073 gefallenen Grafen 
Giſo verheirathet war. In diefer Ehe wird fie dei letzten Graf Giſo, 

Vogt von Hersfeld und Schwiegervater unſeres erften thüringenjchen 

Landgrafen geboren haben, der bei feinem wahrjcheinlich 1122 erfolgten 

Tode (Landaus Heſſengau S. 35 und Zeitichrift des Kaffeler Ver— 
eins IX., ©. 323) alfo nicht unter 48 Jahre alt geweien fein könnte. 

Den 12. März als Todestag Giſos liefern die Fritzlariſchen Anniver- 

farcalendarien (Zeitichr. d. Kaſſ. Vereins N. %. IL, Suppl. Kafjel 
1869, ©. 21): 4 id. marc. ob. comes Gyso, datur quidquid pro- 
venit de bonis in rorenvort. Der 1137 im Heere des Kaiſers bei 

Baleftrina gefallene heifiiche Vicegraf Giſo (Pertz m. G. VL, 775; 

Gieſebrecht IV., 1, S. 147 und Zeitichr. des Kaſſ. Vereins N. F. II. 

©. 49, Am legten Ort ift feine Erwähnung zum Jahre 1135 als 
irrig zu ftreichen) Fann, da er Ende September oder Anfang October 

farb, nicht in Betracht fommen. (Röhrenfurth lag im Geridt Mel» 
jungen, das nad) dem Regifter der Erwerbungen Erzbiſchofs Conrad I. 
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Der zur Stiftung des Kloſters Aulesburg-Haina verwen, 

dete Gütercompler war nicht von der ordentlichen Gerichtebar- 

feit der Battenberger und ihrer Geismarer Gentgrafen, der 

Vögte vom Käjeberg, erimirt. 

Zweifelhaft ift der Urſprung des Gerichtägebietes det 

1197 auftretenden, nach der gleichnamigen Wafjerburg benann 

ten Gejhlehts von Romrod. Der Lage nad) möchte man 

die Gentgerichte zu Gethürms und Celle zur Grafjchaft Rucheslo 

rechnen, zu der das angrenzende Kirtorfer Gericht und die Vogtei 

Windhaufen ohne Zweifel gehörten, da fie fpäter von den 

Grafen von Naffan-Saarbrüden, den Merenbergifchen Erben, 

zu Lehen gingen. Auch bezüglid der Burg Romrod, zu deren 

Burgmannfhaft ein großer Theil des ummohnenden Heinen 

Adels zählte, läßt fich jedod) fein Lehnsverband nachweiſen. 

(Stumpf, acta Mog. Saec, XI.), ein aus der Gifonischen Erbſchaft 
herrührende8 landgräfliches Allod geweſen zu fein ſcheint.) — Anlıf | 

zur Heirath Giſos mit der rheinischen Gräfin Kunigunde von Bilften 
wird der dortige Wohnfitz feines Stiefvaters gegeben haben, Beiläufig 
erwähnt liegt die Frage nach der Abftammung diefer Bilfteiner Fu 

milie nod) immer im Dunkel; Einwendungen gegen das von Landau 
(Zeitichr. des Kafjeler Vereins IX., ©. 318) vorgeſchlagene Bilſtein 

a. d. Roer (c. 1, Meile jüdlid) von Düren) find jedoch m. W. nidt 
erhoben worden. (Die capella Bilstein, welche in den annales Ro 

denses zum Jahr 1145 erwähnt wird, dürfte anf diefe Dertlichkeit zu 

beziehen fein). 
Nach dem Tode des Ietsten Grafen Giſo fcheint Hollenden als er: 

öffnetes Lehen dem Erzftift Mainz heimgefallen zu fein, wenigſtent 
ging die Burg nicht auf die Allodialerbin, die Landgräfin Hedwig von 

Thüringen über. Bon 1141—1170 war Hollenden im Befig di 
Grafen Boppo II. von Ziegenhain, der zumeilen nad) ihr genamt 

wird. Nach dem Ausfterben dieſer Ziegenhainer Linie fiel die Burg 

dann wahrjcheinfich abermals an Mainz zurüd; fie muß jedod) ſchon 
frühe, jedenfalls Iange vor 1247, verlaffen worden fein, im melden 
Jahre der Chronift Johann Riedeſel fie durch die Herzogin Sophie 
zerftört werden läßt. Seit 1170 wird die Burg Hollenden nicht met 
genannt; wohl aber das Gericht zu Hollenden, dem darunter liegen 

den Dorfe, welches im 13. Jahrhundert an Mainzifche Burgmanı 

familien zu Melnau als Lehen gegeben wurde (Wenk, hefi. Geſch. I. 
Ur, ©. 414; Landau's Ritterburgen IV. S. 172). 

| 

| 
| 
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Dom landgräflihen Beſitz endlich ift die Vogtei Wetter 

befanntlich Mainziſchen, Alsfeld dürfte, trog dem Widerfpruche 

Soldans Tuldaifhen*), Homberg a. O. kann nur, abgefchen 

von einer dortigen Reichsburg, Hersfeldiihen Urſprungs fein. 

Sranfenberg, Frankenau, Biedenkopf find Anlagen 

des 13. Bahrhunderts in urjprünglich fremden Gerichtsgebicten. 

Auch das fpäter nach der neuerbauten Burg Frauenberg 

benannte kleine Gericht wird fein alter Befit, fondern, gleich 

dem anftoßenden Seelheim, theil8 Reichsboden, theil® aber zur 

Ehsdörfer Vogtei gehörig gewefen fein. | 

S. 6. 

Es bleiben jomit nach dem jegigen Stande unjerer Kennt— 

niſſe al8 oberlahngauiſche thüringenfhe Allode mit 

eigener Gerichtsbarkeit, weldhe aus der Giſoniſchen 

Heirath herrühren fünnten, nur übrig: 

1) Die Marburg nebjt Zubehör d. h. den vier ſ. g. Haus: 

dörfern und wahrjcheinlih auch das anjtogende Gericht 

Caldern. Ihre ältefte Gefchichte lieferte Yandan in der 

Kaſſeler Zeitichrift IX., ©. 367. Uebrigens war der 

Grundbefis um Marburg keineswegs ausfchlieglich land- 

gräflich; wir finden 3. B. die Grafen von Solms jogar 

vor den Thoren Marburgs begütert 2). 
2) Die 1186 neuangelegte Burg Grünberg nebjt Zube— 

hör; erit Herzogin Sophie machte fie befanntlich dem 

Erzitift lehnbar. Es iſt jedoch wahrjcheinlih, dar 

*) Soldan legt m, E. in feiner Geſchichte Alsfelds dem Fehlen älterer 
Lehnbriefe zu viel Gewicht bei; die Stellung Alsfelds und dev Alten- 
burg in der Urkunde von 1434 vor dem altfuldaifchen Spangenberg, 

jowie das über einen, feiner Annahme nad) damals ftattgehabten, 

neuen Lehnsauftrag herrichende Schweigen, endlich aber das frühere 

Berhältniß der Thüringer Landgrafen zu Fulda, jcheinen mir für ein weit 

höheres Alter des, wielleicht zeitweife ignorirten fuldaiichen Lehusnexus 
zu Sprechen. 

#2) Gud. C. D. IV. ©, 891. 
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diefes Gebiet gar kein altlandgräfliches war, fondern 
mindeſtens theilweife zu der Herrfchaft des Edlen Mane— 

gold gehörte, deffen Wittwe ihren Wohnfik, das Sclof 

Wirberg, in den 1140er Yahren in ein Klofter ver- 

wandelte), Zu diefer Familie wird wohl auch der do- 

minus Mathfridus gehört haben, der zur Zeit Erzbiidof 

Adalbert I. fein praedium zu Queckborn und Saa— 

fen mit Minifterialen und Hörigen dem Erzftift fchenfte *). 

Ferner ſpricht der Mangel einer älteren Burg in diefem 

ganz ifolirten Gebiete gegen ein höheres Alter des land» 

gräflichen Beſitzes. 

Die gewöhnlich hierher gerechneten, benachbarten Ge— 

rihte Bobenhauſen und Felda finden fich erft jpät 

als landgräflid. Erjteres mit der Burg Ulridjitein 

war höchſt wahrſcheinlich, ebenfo wie das angränzende 

Gericht Schotten, ein Beftandtheilder Büdingenſchen 
Erbſchaft, und mag zwijchen 1287 und 1296 von Ger 

lab von Breuberg an Heſſen veräußert worden jein. 

Schon Schmidt, heſſ. Geſch. I, S. 213 Hatte auf die 
fen, von Landau in der Wettereiba und Simon in |. 

Iſenburg-Büdingenſchen Geſchichte überfehenen Zuſam— 

menhang hingewieſen. 

Dunkler iſt die ältere Geſchichte des Gerichts Felda, 

in welchem S. Johann in Mainz ſtark begütert war. 

Am wahrſcheinlichſten erſcheint mir, daß es von der Fa— 

milie von Merlau mit ihrer Stammburg an Heſſen 

veräußert wurde. 

Die nähere Ausführung gedenke ich bei anderer Ge— 

legenheit zu liefern. 
3) Die Burg Nordeck mit Allendorf a. L. und Winnen. 

Die von Steiner wiederholten Phantaſieen älterer Scrift- 

4) S. Anm. 35. ©. 4 u f. 
#4) Gud. C. D. I. ©. 39. 
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fteller über die Gefchichte Nordeds habe ich bereits ans» 

derwärts45) kurz gewürdigt. Beiläufig will ich hier gegen 

Steiner noch bemerken, daß, wie verjchiedene andere #6), 

jo auch die Familie der Srhrn. von Norded zur Ra— 

benau (deren Borfahren merenbergifche Gentgrafen in dem 

nahgelegenen Londorf waren und die, jedoch von ihnen weiter 

verliehene Vogtei Ebsdorf als Weſterburgiſche Vajallen 

bejaßen) ihren Namen von einem landgräflicden Burg— 

lehen anf Norded annahm. Zuerſt ein Adolf von Nor— 

de fügte feinem Namen den Zujag „genannt von der 

Rabenau“ bei, nachdem er c. 1372 den Bau der dicht 

bei Londorf gelegenen, den Grafen von Naſſau-Saar— 

brüden als Lehnsherrn des Gerichts aufgetragenen Thals 

burg gleichen Namens vollendet Hatte. 

8. 7, 

Die Polemik Dr. Frande, des neueſten über heſſiſche Vers 

faffungsgefchichte handelnden Autors ??), gegen die unhaltbaren. 

Anfihten älterer Schriftjteller über eine heſſiſche Land— 

grafſchaft ift ohne Zweifel injoweit völlig begründet; jedod) 

5) Die Baudenkmäler im Regierungsbezirk Kafjel, S. 363, Maden und 
Rucheslo S. T. 

1) Das aus Niederheſſen ſtammende, neuerdings am Rhein, jedoch auch 

noch in Melſungen begüterte Geſchlecht von Nordeck iſt eine ſchon 
1448 vorkommende Bürgerfamilie, die mit der Burg Nordeck keinen 

nachweisbaren, übrigens auch ganz unwährſcheinlichen, Zuſammenhang 
hat. Durch hervorragende Stellungen im heſſiſchen Staatsdienſte 

während des 16. Jahrhunderts gelangte dieſe Familie zu Anſehen und 

erwarb einzelne Lehnsbefigungen. Im vorigen Zahrhundert jcheint fich 

* dann, wie eine Correipondenz auf der Kafjeler Bibliothef aus diefer 

Zeit jchließen läßt, die Familie, unter irrthümlicher Berufung auf 

Abftammung von dem Heermeifter Walther von Norded, Anerkennung 
ihres angeblichen Adels verihafft zu Haben. Hiernad) find die Au— 
gaben in Rommels heil. Geſch. V. S. 422 zu berichtigen. 

) Dr. ®. Frand, die Landgrafihaften des heiligen römischen Reiche, 
Braunſchweig 1873, S. 158—1%. 
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bringt fie dem mit den Arbeiten Landau's Bekannten nichts 

Neues. Die hervorragende Stellung der Thüringer Landgras 

fen in Niederhefjen würde fih zwar aucd) ohne ihre hei» 

mathlihe Hausmacht einfach aus ihren Grafichaftsrechten über 

ungefähr die Hälfte des alten Heſſengaus, ihrer Stellung als 

Vögte von Hersfeld und ihrem bedeutenden Allodialbefig er— 

klären laffen; dagegen wurde, wie oben ausgeführt, ihre fac- 

tiiche Bedeutung für den Oberlahngau wurjprünglich nicht 

durch dortigen großen Beſitz geſtützt. Die Zerfplitterung der 

mainzifchen Gebiete, und die durch Theilungen herbeigeführte 
Schwäche der oberheſſiſchen alten Grafenhäufer ermöglichte hier 

dem mächtigen Fürftengefchleht und feinen Erben, denen, wie 

die vielen Ankäufe beweijen, ein großes Erbtheil an baarem 

Gelde (wohl als Abfindung ans Brabant) zirgefallen war, den 

allmählichen Erwerb eines faft gefchlofjfenen Territoriums. Die 

Landeshoheit würde ohne Zweifel fchon weit eher zum Ab- 

ſchluß gefommen fein, wenn nicht die lange Kampfperiode und 

die Theilungen nach dem Ausfterben des Thüringer Manns: 

ſtamms deren Entwidelung unterbrochen hätten, 

Die Behauptung Francks, Seite 181, daR ſich in Hefien 

feine Spuren reichsunmittelbarer Ritter fänden, dürfte für den 

Dberlahngan durch meine obige Zufammenftellung widerlegt 

fein; ebenfo fehlen mir für die Angabe, daß die Erwerbung 

der oberheſſiſchen Allodien der Landgrafen älteren Da 

tums jei, al® die der niederhefjifchen, alle Belege. 

Das erjte urkundliche Auftreten des Thüringenfchen Hau- 

jes in Heffen wird aus Verſehen in das Jahr 1133, aljo elf 

Jahre zu fpät gelegt (S. 181); aud rührt die aus Kuchen 

beder citirte undatirte Urkunde (Seite 159), nach Yandaus 

Anfiht nicht, wie Franck annimmt, von 1140 her, jondern 

ift wahrscheinlich erjt imm 13. Jahrhundert von Landgraf Lud— 

wig IV. ausgeſtellt worden #9). 

48) Landaus Heſſengau, S. 85. 
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Irrthümlich ift ferner die Verlegung der Cent Dautfe, fo- 
wie der Xandgerichte der Grafen von Bilftein, Battenberg und 

Merenberg in den fränkischen Hefjengau (S. 182). 

Bon einem mainzifchen Bewilligungsreht zu Feſtungsan— 

lagen (S. 193) durfte endlich nicht geredet werden, weil der 

Erzbifchof nah dem Inhalt der citirten Urkunden über cige- 

nes Gebiet, die Gerihte Bulenftruth und Densberg 

Verfügung traf, in denen er die alleinige hohe und niedere 

Gerichtsbarkeit bejaß. 

Meine abweichende Anfiht über das majus tribunal co- 

mitatus Hassiae habe ic) bereit Ende 1871 in einem jeitdem 

mit Zufägen wieder abgedrudten Aufjag*) über die Graf 

ihaftsgerichtsftätten Maden und Rucheslo 50) dargelegt"). 

9) S. Anmerkung 41. 
>) Für die Erflärung des Namens Rucheslo mit „Lo (Wald) des Rucho“ 

geben die foeben eridjienenen Monumenta Blidenstatensia, ed. C. 

Will, Innsbruck 1874, S.3 einen willlommenen Beleg: 879 fchenfte 

Geilrade Befizungen im Niederlahngau und der Wetterau dem h. 
Ferrutins; ihr Bruder ein Graf Rucho fignirte die Schenfungs- 
urkunde. 

»1) Sollte ſich nicht die Controverſe, ob die drei generalia placita Karla 

des Großen Gau- oder Hunderticaftsvwerfammlungen waren, durch 

Auseinanderhalten der verjihiedenen Entwidlungsftufen der Gerichts- 

verfafjung großen Theile erledigen lafjen? Nur für die [pätere Hundert— 
ihaft, al8 Unterabtheilung eines Untergaus, welde in ber 

Regel das Gebiet eines alten Kirchdorfs mit feinen Nebendörfern umfaßte 

(Sohn, fränf. Reichs- und Gerichtsverfaffung I. S. 207 und 208) 

läugne id) nad) wie vor, bezüglich) unjerer Gegenden, die Abhaltung 
des ehten Dings durch den Grafen, und behaupte, daß dieſes nur 

am principale (majus) tribunal ftatthatte. Die 1237 und 1238 er- 

wähnten Centen der Grafichaften Stift und Rucheslo find ſolche Dorf: 

ihaftshundertichaften ; fie entiprechen häufig dem Sprengel eines alten 

Kirchdorfs. Es mag fein, daß diefe Grafidaften nur Hunderfchaften 

im Sinne der fränkischen Zeit waren, welche erft fpäter in Unterab— 

theilungen zerfielen, und daß in den alten großen Gauen, 3. B. für 

den Lahngau im weiteren Sinn, nie eine gemeinjame Ge 
rihtsftätte eriftirt hat. 

Wenn nur an ähter Dingftätte, an einem einzigen Orte der alten 
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8.8. 

Zu Francks Darftellung der Verhältniffe der Landgraf 

haft Thüringen find überall die von ihm nicht benutzten 

Arbeiten Th. Knochenhauers, die Geſchichte Thüringens 

in der farolingifchen und fähftfchen Zeit, Gotha 1863, und 

die Zeit des erften Landgrafenhaufes mit werthuollen Anmer- 

kungen herausgegeben von Karl Menzel, Gotha 187159, zu 
vergleichen 53). 

Hundertihaft, „an dem durch graues Herfommen bezeichneten Mal- 

berg”, das ächte Ding abgehalten werden fonnte, jo wäre ja damit 

ausgejchloffen, daß diefe urfprünglih alfo große Verſammlung 

der Freien ſich fpäter zerfplittern fonnte, um an den neuen Mal- 

ftätten dev jpäter entftandenen Dorfihaftshunderticdaften 

in Heineren Berfammlungen zufammtenzutreten. Das Grafen. 
gericht wird der weiteren Zerfplitterung,, die ja häufig erft bei ben 

Dorfgemarfungen im heutigen Sinne ftehen bfieb, nicht gefolgt fein: 
es blieb an jeinen alten Malftätten. 

Da die Srafichaften des 11. und 12. Jahrhunderts felten mehr als 

eine, höchftens drei alte Hundertfchaften in einem Gau umfaßten, 
jo hatte der Graf volle Muße, feine drei bis neun ächten Dinge 

im Jahr abzuhalten. 

Es mag oft vorgelommen fein, daß Bruchſtücke einer alten Hun— 
dertichaft abgeriffen und mit einer benachbarten vereinigt wurden; 

dann werden die freien Bewohner jolcher Theile künftig das ächte 
Ding ihres nenen Grafen befucht haben. Auf diefe Art mögen alte 

Malftätten frühe verfchollen fein, während fi) die Sprengel anderer 

jehr vergrößerten. So ſcheint mir jett ber Sadjverhalt bezüglid 

Madens und Kirhditmolds zu fein; lettere Malftätte mag ur 
ſprünglich bezüglic; des Gerichts — denn eine höhere Bedeutung des 

MWodansberges bei Maden als Eultftätte erjcheint faft zweifellos — 
gleiche Bedeutung gehabt haben, ihr Sprengel war aber ficherlid) ſchon 
frühe ſehr zufammengejchmofgen. 

Mit den von Landau vorgefchlagenen übrigen Hundertichaftsmal- 
ftätten des Heffengaus mag e8 ſich zum Theil ähnlich verhalten haben. 

2) Kritik von Wegele in v. Sybels Hift. Zeitfchrift, Band 27. 
53), Auch für die Gejhichte Heſſens find diefe Schriften ſelbſtverſtändlich 

von Intereſſe. 

Sehr auffällig war mir die Behauptung Knochenhauers, daß Land- 

graf Ludwig III. ohne Descendenz verftorben fei (S. 221), während 
doch gerade durch feine Tochter Jutta, Gattin des Grafen Dietrich 
von Landsberg (Sommerjchenburg) und beider Tochter Mechtilde bie 
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Mir erſcheint im Anſchluſſe an dieſe heimiſchen Schrift— 

ſteller die Franckſche Hypotheſe zur Erklärung des landgräf— 

lichen Titels, mindeſtens was die älteſte und wichtigſte Land— 

grafſchaft betrifft, unhaltbart). Schon der Umſtand, daß ſich 

die nene Würde hier auf ein ganzes, eine Reihe von Gauen 

umfafjendes Volksgebiet erjtredte, macht es ſehr wahrſchein— 

ich, daß in Thüringen ein Analogon der herzoglichen Ge— 

rheiniſchen Güter des Landgrafenhauſes aus der Giſoniſchen Erbſchaft 
an die Grafen von Sain gelangten. (Schmidt heſſ. Geſch. I. ©. 
274 u. f., Zeitichrift des Kafjeler Bereins S. 319 u. N. F. III. ©. 

364). Auc Scheint das Fefthalten an dem Wenkſchen Grafen Gifo V. 

von Gudensberg (S. 81) auf Ueberfehen der einfchlagenden Special- 

forfchungen zu beruhen (Landau's Nitterburgen IV. S. 191 u. f., 
defien Heflfengau S. 41 und meine Tafel in der Kaffeler Zeitichrift 
N. F. I. S. 49 u. 50). Ungerechtfertigt ferner dürfte das Fefthalten 

an der Ehe Heinrich Raspe I. mit Hedwig der angeblichen Wittwe 
Giſos fein. 

Die auch von Menzel beftätigten Zweifel Giejebrehts und Stumpfs 
an der Aechtheit vieler älterer Reinhardebrunner Urkunden, befonders 

der befannten über die Anfiedelung des Grafen Ludwig mit dem 

Barte in Thüringen, werfen die ganzen daran fid) fnüpfenden Come 

binationen über die Abftammung des Haufes Thüringen über den 

Haufen, und machen e8 jo gut wie ficher, daß feine Heimath in Thü- 
ringen ſelbſt zu ſuchen ift. 

Frand legt in feinen allgemeinen Erörterungen, wie aud) anderwärts 

häufig gejchieht, dem Einfluß des großen weltlihden Grundbe- 

fiße 8 auf die Auflöfung der alten Gerichtsverfafjung m. E. bei Wei- 
tem zu viel Werth bei; für unfere Gegenden wenigftens muß id) ent- 
ſchieden läugnen, daß derjelbe befonders bedeutend gewejen ſei. Aus 

Berfehen faßt Frand (Seite 3, Zeile 7—19) den Inhalt des Artikels 
64, 8. 5, Bud) III, des Sachſenſpiegels, nämlich, daß der König mit 

Necht die Bannleihe demjenigen Richter nicht verweigern Fönne, wel: 
em, etwa von einem geiftlichen Fürften, ein Gericht geliehen ſei 

(PBarallelftelen 8. II. Art. 53, $. 3 und Schwabenfpiegel Landrecht 
92 [A. v. Lafberg], j. a. O. Stobbe die Gerichtsverfafjung des Sad)- 

fenfpiegels in Zeitichr. f. Deutſch. Recht XV. S. MW) dahin auf, daß 

der König Niemandem die Bannleihe verweigern könne, dem „das 
Gericht gelegen” ſei; d. b. nah Frand feinem großen Grundheren 

für jeinen Grumdbefig. Frand leitet aus der Geltung dieſes Satzes 

die Entftehung von ſ. g. Allodialgrafichaften ab. 

84 
— 
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walt gefhaffen wurde, nicht aber eine neue reichslchnbare 

gräfliche Gerichtsbarkeit, deren Attribute freilich im Einzelnen 

ſchwer zu bejtimmen fein werden. Neben dem Schute dee 

Neichegutes und der Führung des Heerbanns bildete wohl der 

Vorſitz im Landfriedensgericht zu Mittelhanfend?) und die Ere- 

eution feiner Sprüche das bei weiten wichtigfte Recht der 

Zandgrafen. Die von Franck, S. 173, citirten, von Deichelfen ver» 

öffentlichten Urkunden zeigen den Werth, welchen man am Ende 

des 13. Jahrhunderts auf ein Recht legte, das die bejte Hand: 

habe zur Entwidelung der Landeshoheit des Haufes Wettin 

in Thüringen gebildet haben wird. 

55) Im Zahre 1154 läßt der Erzbiibof von Mainz in legali et com- 
muni placito patrie Mitlehusen coram provinciali comite Lu- 

dewigo ein Landgut auf. (Knodenhauer, S. 148 4.2, Eitat.) 

Zu Mittelhaufen war demnach auch eine ächte Dingftätte. 



XVI. 

Zur 

Geſchichte der Gefangennahme Philipps 
des Großmüthigen. 

Von 

Hofgerichts-Advocat Ernft Wörner. 

Sp viel auch für die urkundliche Grundlegung der Ge— 

ihichte der Reformation ſchon gefchehen, iſt doch noch lange 

nicht alles in den Archiven vorhandene Material gehoben oder 

gefichtet. Noch liegt Hier ein weites Feld der Thätigfeit vor 

dem Hiftorifer. In welchem Grade, dafür liefert den Beweis 

eine kürzlich unter dem Titel: Beiträge zur Reidhsge- 

ſchichte 1546-1551 von Auguſt von Druffel bearbei- 

tete Urkundenfammlung!). Diefelbe bildet den erſten Band 

einer von der hiſtoriſchen Commiffion in München intendirten 

Ouellenfammlung mit dem Gefammttitel: „Briefe und Alten 

zur Gefchichte des fechszehnten Sahrhunderts mit bejonderer 

Rücficht auf Bayerns Fürſtenhaus“, und fie enthält nicht we— 

niger al8 863 Urkunden aus jenen fünf Sahren, alle von 

durchaus wichtigem Inhalt und feither ungedrudt?). Bon Ar: 

chiven find diejenigen in München, das Stuttgarter, das Dres- 
dener, das Caffeler, das Wiener Haus, Hof und Staate- 

Archiv, das Innsbrucker Statthaltereiarhiv, dag Archiv in 

ı) Münden, M. Rieger’iche Univerfitäts-Buchhandlung (Guftav Himmer.) 

2) Nur bei ganz wenigen ift der Berfaffer aus befonderen Gründen von 
dem Prineip abgewichen, lediglich Ungedrudtes aufzunehmen, 
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Hannover und ſolche in Trient, Brüſſel und Paris benutzt 

worden. Namentlich lieferte das Dresdener Archiv eine reihe 

Ausbeute. Beitimmte doc die Politif des Kurfürften Morik von 

Sadjjen, der fih nad) dem Falle feines erneſtiniſchen Vetters 

an defjen Stelle zu Schwingen wußte, in entjcheidender Weile 

den Gang der deutfchen Dinge. Dem Dresdener Ardiv ge— 

hören aud die Urkunden an, welche auf die Gefhichte der Ge: 

fangennahme Philipps des Großmüthigen ein neues 

Licht werfen, und bei welchen wir hier einen Augenblid ver- 

weilen wollen. 

Wie bekannt, ift die Gefchichte diefer Gefangennahme nod 

keineswegs bie zur Evidenz aufgeklärt. Es bleiben vielmehr 

immer noch Hinfichtlih der Frage, inwiefern dem Yandgrafen, 

bevor er den Kniefall zu Halle that, Freiheit von Gefüngnik 

zugefichert war, Dunfelheiten übrig. Auch’Ranfes abfchlichende 

Darftellung?) vermag nod nicht Allee Mar zır ftellen. 

Nach der Niederwerfung des Kurfürften Johann Friedrid 

in der Schlaht von Mühlberg (24. April 1547) traten be 

fanntlih Morig und der Kurfürft Joachim II. von Branden- 

burg ale Vermittler zwijchen dem Yandgrafen Philipp und dem 

Raifer Karl V. auf. Dieſe beiden Fürften Haben fpäterhin 

immer behauptet, fie hätten nach den ftattgehabten Verhand— 

lungen die fejte Meberzeugung gehabt, der Kaifer werde Phi: 

(ipp, wenn er feine Abbitte und feinen Fußfall gethan, Ver— 

zeihung gewähren. Der Kaifer feinerfeit8 hat nachmale ftete 

den Standpunkt vertreten, al8 habe er nur eine Befreiung von 

ewigem Gefängniß zugefagt. 

Thatjachen find zunächſt die folgenden. In dem erjten 

Stadium der Verhandlungen, welche zwiihen dem Kaifer und 

den beiden Kurfürſten Morig und Joachim II. ftattfanden, wurde 

Seitens des erjteren lediglid die Verficherung ertheilt, die 

3) Deutſche Gejchichte im Zeitalter der Reformation von Leopold von 
Ranke 4. Aufl. (1868) Bd. IV. ©. 382 ff. 
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Ungnade, der ſich der Landgraf unterwerfen müſſe ſolle ſich 

nicht anf Leibesftrafe noch auf ewiges Gefängniß eritreden. 

Diefe Erklärung ward ohne Zweifel vom Kaifer nicht aus— 

drücklich zurückgenommen, vielmehr wurde fie bei dem Unter— 

werfungsaft zu Halle (19. Juni 1547) dem knieenden Philipp 

gegenüber durch den Vicekanzler Seld förmlich wiederholt. 

Gleihwohl befand fi in der Kapitulation, welche die beiden 

Kurfürften Philipp vorgelegt Hatten, und welche diejer vor 

jeinem Fußfall unterzeichnete, fein folder Sag; nad) ihr follte 

der Landgraf fich zwar auf Gnade und Ungnade ergeben, und 

einen Fußfall thun, aber es ward ihm Verzeihung in Ausficht 

geitellt, für die er fi) dankbar zu erzeigen habe; er folle allen 

Bündniffen abjagen, feine Feinde des Kaifers im Lande duls 

den, jeine fämmtlichen Feſtungen bis auf Kafjel und Ziegen- 

hain jchleifen, alle Gefangenen herausgeben, und was der ein- 

zelnen Bejtimmungen mehr waren. Im Falle der Landgraf 
den Verpflichtungen der Capitulation nicht nachkomme, ver- 
jprahen die beiden Kurfürften und fein Eidam, der Pfalzgraf 
von Zweibrücden, ihn dazu zu zwingen. Das Aktenſtück wurde 
dem Landgrafen am 4. Juni 1547 nach Kaſſel überbracht, zu— 
geih mit der BVerfiherung der Kurfürften, er folle iiber die 
Artikel deffelben weder an Leib, noch an Gut, auch nicht mit 
Schmälerung feines Landes oder mit Gefängniß beſchwert wer: 
den. Es war die Grundlage, auf welche vertrauend er fich 
dem Kaiſer wenige Tage fpäter unterwarf, deren Hinfälligkeit 

ih aber durch feine fofort erfolgende Verhaftung herausſtellte. 
Zwar mit den übrigen Bedingungen zeigte fi der Kaifer nad) 

age der ftattgehabten Unterhandlung einverftanden, aber er 
vindieirte ſich das echt zeitlicher Gefangennahme, das in der 
Ergebung auf Gnade und Ungnade liege, und er beftritt, daß 
er irgend eine Zufage wegen der Verzeihung gethan. 

Die konnten die Kurfürften die erſte Feftfegung zwifchen 

Ihnen und dem Raifer außer Acht laffen? Wie konnten fie 
Pilipp eine ganz anders lautende Capitulation zujenden und 

Archiv d. hiſtor. Vereins, XII. Bd., 3. Heft. 9 



ihn feiner Befreiung verfihern? Wie konnten fie ihn, ber 

jedenfalls diefer Kapitulation traute, ohne weitere Gewähr nad 

Halle, in das Net des Feindes ziehen lafjen? Waren fie blot 

betrogen, waren fie gewifjenlo® oder Leichtfertig ? 

Diefe Fragen find bis fett noch nicht genügend beant- 

wortet worden, aber für ihre Beantwortung geben cben die 

neuen Urkunden einigen Anhalt. Was den Kaifer betrifft, fo 
erschien es zwar feither wohl ſchon als Kar und wird es zunädit 

bleiben, daß er den Irrthum der Kurfürften kannte, daß er aber, 

im Gefühl feines formellen Rechts, es nicht fiir nothmwendig 

hielt, ihn aufzırhellen. Er benutte als überlegener Politiker 

den Irrthum des Gegners zu feinem Vortheil*). 

Recapituliren’ wir furz das feitherige wiſſenſchaftliche Cr: 

gebniß Hinfichtlic) jener Fragen. 

Den Kurfürften Morig von Sachſen und Joachim IL. von 

Brandenburg war Philipps Unterwerfung ein wichtiges Anlie 

gen, fie wollten ſich einerjeits beim Kaifer belicht maden, uw 

dererjeits fürchteten fie einen neuen Feldzug, der die Madt, 

Karls V. vermehren mußte. So eröffneten fie ihre Vermittler 

thätigfeit, zumächft durch eine Zufammenkunft mit Philipp in 

Leipzig. Ihre erjte Eingabe ſodann an den Kaifer verlangt 

die Zufiherung der Ansfchliefung ewigen Gefängnifjes. Ta 

tere Befprehungen mit den faiferlihen Räthen fanden ſia 

Bon Gefüngnig war dabei feine Rede mehr, aber von Unte 

werfung auf Gnade und Ungnade, von Verſöhnung, und 

wurden Capititlationsartifel verabredet, für deren Erfüllung 

Freiheit des Landgrafen als Vorausſetzung erfchien. So ib 

fenden die Kurfürften dem Landgrafen die Kapitulation, 

legterer im Wefentlihen annimmt. Che fie ihn nun zum el 

4) Hanke fagt an einem andern Ort (Bd. V. ©. 75). „Wir haben 

Zweideutigfeiten erörtert, in denen Karl V. fich bei der Gefau 

nehmung des Landgrafen nicht ohne ein Bewußtfein davon beweg 

Die ſpauiſchen Soldaten fcherzten in Halle darüber, daß Be | 
geführt worden fei. 
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iheinen vor dem Kaifer einladen, verhandeln fie nod) mit 

König Ferdinand über die Nothwendigkeit, ihm ficheres Geleit 

zuzuſagen. Der will die DBergleitung zwar felbjt nicht über» 

uchmen, aber er gejtattet fie ihnen doch. Die Kurfürften 

ihreiben dem Landgrafen darauf ihr „frei, ficher, ehrlich, un— 

gefährlich Geleit ab und zu, bie wieder in feinen Gewahrfam“, 

ja fie verpflichten fi, wenn ihm irgend eine Beſchwerde zu— 

gefügt werden follte, außer dem mas in den Artikeln der Ca- 

pitnlation verzeichnet fei, jo würden fie ſich auf feiner Kinder 

Erfordern perfönlich einftellen.. Ehe der Landgraf abreift, for- 

dert er noch einige Abänderungen an der Gapititlation, welche 

vom Kaifer größtentheil® genehmigt werden. Dabei kommt 

ausdrücklich vor, daß der Yandgraf nicht über fünf oder ſechs 

Tage aufgehalten zu werden gedenfe, der Faiferliche Minifter 

Öranvella wendet hiergegen nichts ein. Die Kurfürften ma- 

hen fi fofort auf, um den Landgrafen felbft nad) Halle ab- 

zuholen, vorher fragen fie jedoch noch einmal den Raifer, ob 

8 fein Ernft fei, den Landgrafen nicht über die abgeredete 

Sapitulation zu beſchweren. Faft ungehalten erwidert Karl V., 

8 jet feine Sitte niht, Iemand gegen die Abrede zu be- 

Ihweren. 

Und nun in Halle — die Weigerung des Kaijers, dem 
Yandgrafen nach der Abbitte die Hand zıt reichen, die Einla- 

dung des Herzogs von Alba zum Abendefjen aufs Schloß, die 

Verhaftung Philippe! Morig und Philipp find außer fich, fie 

greifen nach den Waffen, aber im Nır ift der Saal mit Be- 

waffneten gefültt. Am anderen Tage beftürmen die Kurfürften 
den Raifer, in ihnen fei feine Ahnnng davon gewefen, daß fol- 

bes geſchehen könne, fie fordern Freilaſſung des Ueberfalfenen ; 
natürlich war ihr Andringen von um jo weniger Erfolg, als 

fie felbft den Rechtsſtandpunkt des Kaifers nicht ftichhaltig zu 

beitreiten vermochten. 

Don einiger Leichtfertigkeit find nad) dem Bisherigen fchon 

die Aurfürften nicht freizufprechen. Sie mußten die Verfchlagenheit 
9* 
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der jpanifchen Räthe des Kaiſers kennen 5), fie mußten fih 

eine jchriftlihe Zufiherung der Zujagen, auf die fie trauten, 

als fie den Landgrafen einluden, geben laſſen. Weber der Halt, 

das Friedenswerk zu beendigen, durften fie nicht verjänmen, 

alle nur möglichen Garantieen für deſſen Freiheit zu beichaffen‘). 

Nah den von Druffel neuerdings mitgetheilten Urkunden fanı 

man aber in den Vorwürfen gegen die beiden Kurfürften, 

wenigitens gegen Morik, noch einen Schritt weiter gehen. 

Unter Nr. 474 leſen wir den Auszug eines Schreibent 

des kurfürſtlichen Beamten Fachs an Kırrfürft Moritz vom 2. 

Auguft 1550 d. d. Dresden. Der Schreiber war aufgefor 

dert worden, zu berichten, was er von der Art und Weil, 

wie der Landgraf in die Haft gefommen jei, noch wiſſe. E 

theilt num zunächſt mit, daß er im Lager vor Wittenberg un 

zu Leipzig, wo zuerft mit dem Landgrafen verhandelt worden, 

nicht gewefen, „auch nichts davon gehört, dan einmal im Ge 

zelte, da liefen €. Kf. ©. und der Kurfürft zu Brandenburg 

die Gapitulation verlefen“. Er berichtet jodann eine Aeuße— 

rung des verftorbenen Chriſtophs von Eheleben, die ihm dieſet 

erzählt hat. Chriftoph von Eheleben, Rath und Amtmann ji 

Weißenfels, war bei den Vermittlungsverfuchhen der Kurfürſten 

befonders thätig. Er begleitete Philipp auf dem Heimritt von 

der Zuſammenkunft zu Leipzig und trug wefentlich dazır bei, 

denjelben zur Unterwerfung zu bewegen. Es war im Lager 

vor Wittenberg, vor das Karl V. nad) der Schlacht bei Mühl 
berg gerüct war, als diefer Eheleben den beiden Kurfürit 
warnend zurief: „Ir Herren, ir Herren, ir verpflicht euch vie 

fehet, da8 ir der Sachen gewis jeiet.“ 

Fachs hat auch gefehen, wie der Landgraf die Capitula 
tion unterfchrieben hat. Beim Fußfall war er nicht, „a 

ufn morgen, al8 der Landgrafe in die Euftodie kommen, ( 

5) & Droyſen Gecſchichte der Prenfifchen Politik. II. 2. S. 308. 

6) S. Heifter Gefangennehmung ımd Gefangenfhaft Philipps 

Großmüthigen. S. 21. 31. 41. 
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Juni), bin ich bei den Hendeln geweſen. Was Fleiſſes da- 
jelbft und hernacd) vorgemandt, zue Naumburg und ferner, das 

geben die Hendel; das weiß ich aber, das ſich unfer feiner 
jolher Euftodien verjchen hat.“ 

An dem Tage des Fußfalls, zu Mittag, als fein Kurfürft 

mit dem Kurfürften von Brandenburg, dem Landgrafen u. f. w. 

zu Tisch ging, befahl ihm der erftgenannte, in Gegenwart eines 

Markgräfiichen, der Biihof von Arras (Granvella) zn fragen, 

ob der Kaifer dem Landgrafen nad der Abbitte 

die Hand geben werde. Arras fagte, das wifje er 

nit, welche Antwort Fachs danı dem Kurfürften bei Tiſch 

zuſteckte. 

Durch dieſe Stelle wird, wie Druffel mit Recht annimmt, 

erwieſen, daß Kurfürſt Moritz ſich ſehr wohl klar gemacht 

hatte, daß von Seiten des Kaiſers kein Verſprechen abgegeben 

wurde, den Landgrafen zu befreien. Das Darbieten der Hand 
nach dem Kniefall war das allgemein anerkannte Zeichen der 
Verſöhnung; der Landgraf ſelbſt lebte der feſten Erwartung, 
der Kaiſer werde ihm die Hand reichen. Als der diploma— 
tiſch ſchlaue Granvella dem kurfürſtlichen Beauftragten die 
ausweichende Antwort gab, konnte Moritz keinen Zweifel über 

die Sachlage haben. 

Er hätte nun die Frage ſofort offen zur Erörterung brin— 
gen müſſen, er konnte den Landgrafen noch zeitig warnen, die— 
ſem ſelbſt überlaſſen, an ſeine Rettung aus der Schlinge zu 
denken, ehe ſie ihm den Hals zuſchnürte. Er that es nicht 
und ließ dem Verderben ſeinen Lauf. 

So zeigt jener Brief nach den treffenden Worten von 
Druffel, daß die Auffaſſung, als ob die Kurfürſten harmlos 
einem Irrthum über die Bedeutung der Kapitulation verfallen 
ſeien, wenigſtens ſoweit Morig in Betracht kommt, irrig ift. 

Ja auch nach rückwärts wirft derfelbe ein neues Licht. Wie 
wenig forgfältig müſſen von Seiten der Kurfürften die Ver- 

handlungen geführt worden fein, wenn fie noch wenige Stun- 

+ 
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den vor dem Fußfall nicht ficher wußten, ob die Capitulation, 

auf welcher ihr ganzes Vorgehen beruhte, auf melde hin fie 

dem Landgrafen freies Geleit bewilligt hatten, die vollftändige 

Billigung des Kaifers gefunden hatte”)! 

Unter Nr. 106 bringt Druffel den Brief des Kaiſers an 

König Ferdinand vom 28. Juni 1547, in welchem Yener fih 

über die Gefangennahme des Landgrafen eingehend äußert. 

Der Brief war, jedoch lücdenhaft und mit dem falſchen Da 

tum des 23. Juni, Schon von Bucholtz gedruckt worden. Budol 

hatte namentlich die Stelle ausgelaſſen, in welcher der Kailer 

feinen Zweifel an dem loyalen Vorgehen der beiden Kurfüriten 

äußert. 

Die Nr. 657 enthält den Entwurf zu einer Inſtruktion 

der Kurfürften von Sachſen und Brandenburg an den Kaiſer 

über die Stellung diefer bei der Gefangennahme des Land— 

grafen Philipp (d. d. 4. Juni 1551). Der Entwurf rührt zu 

nächjt vom Kurfürft von Sachſen her und ift vom Kurfäürſt von 

Brandenburg mit Verbefferungen verfehen. Beide führen darin 

den Gefichtspunft durch, daß fie in feiner anderen Meinung den 

Landgrafen zur Abbitte bewogen, al8 daß er mit feinem Gefängnis 
beſchwert werden follte. Auch in Nr. 683 (Inſtruktion für die 

kurſächſiſchen Räthe zum Tage von Salza) finden wir eine 

Auseinanderfegung des furfürftlichen Standpunkte. 

Selbitverjtändlich Liegt in diefen einfeitigen Darjtellungen 

feine Rechtfertigung der Kurfürften; die Summe der Ereigy 

niffe führt nicht dahin, fie von einer Mitfchuld an der Täuſth— 

ung®), deren Opfer der Landgraf wurde, freizufprecden. 

?) Aus dem Fachs'ſchen Brief ergiebt fi), nebenbei fei e8 hier geſeg 
auch die Unrichtigkeit der fpäter von Seld verbreiteten Erzählung, a 
hätten die Kurfürften und felbft Granvella bei der fraglichen Mahl 

zeit duch allzu „flures“ Poculiren ihre Nüchternheit eingebüft, un 
die Trunkenen das Verlangen der Verhaftung Philipps durch fi 

ichweigende Zuftimmung zur Verabredung erhoben. Druffel «a. 

8, Hanke, a. a. DO. V. ©. 138. 
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XV. 

Beiträge zur Wappenkunde des pfäl- 
ziſchen Fchnadels, 

bejonders in Rheinheſſen und Starfenburg. 

Bon 

Dr. Wilhelm Franck. 

(Mit einer Abbildung.) 

Unfere im Band XI diefer Zeitfchrift veröffentlichten „Bei- 

träge zur Wappenfunde des rheinischen Yand- und Stadtadels 
im 13. bis 15. Jahrhundert“ haben in felbft weiteren Kreifen 

Sahkundiger fo freundliche Anerkennung gefunden, daß wir 

ung wohl für berechtigt halten dürfen, denjelben zeitweife wei- 

tere Ergebniffe unſerer Forſchungen in diefer Nichtung nach» 

zuſenden. Umſomehr als ganz neuerlich erſt der befannte, lei— 

der für die wiffentjchaftliche Behandlung der Heraldik zu frühe 

verſtorbenen O. T. von Hefner (in der Einleitung zu feiner: 

Atbayerifchen Heraldik, im Band 29 des Oberbayeriſchen Ars 

Hivs für vaterländiihe Geſchichte S. 205) für die Wappen- 

kunde und Heroldsfunft die Anficht ausgefprodhen Hat, „daß 

man die nen entdedten Materialien zunächſt in Specialab- 

theilungen, in (landfchaftlihen) Gruppen zu verwerthen 

habe, um dann erft aus diefen Arbeiten mit der Zeit das Ma- 

terial zu einer fyitematifchen Behandlung des Ganzen zu 

gewinnen“. 

Auch wir find nämlich der Anficht, daß nur auf diefe 

Weiſe die Heraldik allmählig in eine Acht wiſſentſchaftliche Form 

gebracht und daß fie nur durd) die von D. T. dv. Hefner em— 
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pfohlen und von uns, unter defjen ausdriüdlicher Auerfennung 

l. c. ©. 206, bereit® angewandte inductive Methode von 

den vielen Schladen in welche fie Kanzleizopf, Pedanterie und 

Unkenntniß gehüllt hat, wieder befreit werden kann. Bor 

Allem muß e8 bei diefer Forſchungsweiſe auf möglichjt anthen- 

tiiche und ſtylvolle Wappenmufter der einzelnen Familien an- 

fommen und find hierfür, neben Siegeln, befonders die Wappen- 

bücher des 14. und 15. Jahrhunderts als bedeutend anerkannt, 

Verſchiedene Bibliothefen Deutſchlands beſitzen deren be 

fanntlich vortrefflihe Stücke, als berühmteftes und älteftes wohl 

Zürich die jegt in Farbendrud edirte uralte Wappenrolle meilt 

oberdeutfcher Geſchlechter. 

Gelegentlich einer genealogifchen Forfhung fam uns nun 

ein Mannbuc zu Gefiht, das — obgleich nicht ausſchließlich 

heraldiſchen Zweden dienend — durd die forgfältigen, darin 

(in ziemlicher Größe) enthaltenen Wappenbilder rheinijcher Ge 

jchlechter des Hohen und niedern Adels, welche im Lehenever- 

band mit Kurpfalz unter Friedrich dem Siegreichen ftanden, 

doc auch für die Heraldif, neben den beften eigentlichen Wap- 

penbüchern jener Zeit, eine hervorragende Stelle verdient, 

In diefem kurpfälziſchen Mannbuch, weldes Kurfürjt Fried- 

rich I. 1471 (Freitag nad) Marens) anlegen ließ und welden 

jeden Lehenemanns Wappen mit Schild und Helm beigemalt 

werden jollte, finden fich vor Allem Notizen über 56 Familien 

wappen, welche in Band XI. 1. c. nod nicht enthalten find. 

Sodann enthält es wichtige, oft alle Tincturen und die Helm- 

zierde umfafjende, jomit das Wappen erjt wirklich vervoliftän- 

dDigende, Notizen zu 24 bereits in unferen Wappenſtudien aus 

Siegeln das Darmftädter Archivs publicirten Familienwappen. 

Das Bud) felbft beſitzt gegenwärtig das Archiv zur Carlsruhe 

und empfehlen wir deſſen Studium angelegentlichft aud den 

Genealogen unferes älteren Zandadels als nugbarfte Fundgrube 

für ihre Zwecke. Unfere hHeraldijhe Erhebungen daran 

lafjen wir nachftehend in felbjtändiger Nummernreihe mit herab 
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difher Befchreibung folgen, indem wir als Probe der Zeich— 

nung des Buchs in natürlicher Größe auf anliegender Tafel 

das Wappen des Engelhard Herrn von Rodenjtein und Liß— 

berg, welches ebenfall® Band XI. in der Gefchichte diejer Fa— 

milie bereit blafonirt ift, mittheilen. 

1) Hirte von Saulheim: Drei rothe Monde in Silber, 

Helmſchmuck: Büffelhörner mit Schwarzen Lindenblättchen ohne 

Stengel an den äußeren und inneren Rändern befegt, gefrön- 

ter Helm, roth und weiße Helmdeden !). 

2) Hund von Saulheim, drei rothe Monde in Silber, 
dazwiſchen als Beizeihen ein fechsitrahliger Stern. Helm: 

ihmud: vother Halbmond, aufwärts gekehrt mit ſchwarzem 

Hahnenbuſch, roth und weiße Helmdeden. — Seltin von 

Saulheim, Schild wie bei den Hund; Helmſchmuck fchwarze 

Büffelhörner an der Außenfeite mit goldenen Blättchen, zwi- 

ſchen den Hörnern Schildchen mit drei Monden (ohne Stern). 

Schwarz und weiße Helmdede. 

3) Orlehaupt von Saulheim: drei filberne Monde in 

Blau; als Helmſchmuck filberner Mond mit Buſch, wie bei 

den Hund, blau und weiße Helmdeden. 

Zu diefer fehr zahlreihen Familie und Wappengritppe 

gehört auch der Band IX. ©. 232 genannte Kreis von Sauls 
heim, deſſen Wappen dort befchrieben ift. Berner ein Heinrich 

Keßler von Saulheim, defien Wappen (Monde ohne Beizeichen) 

wir an einer Urkunde von 1359 für Oberfaulheim fanden, 

dann der Wilhelm von Saulheim canon. mag. (1362), 

defien Schild mit 10 Steinen zwifchen den Monden beftreut 

iſt (3, 4, 2, 1) und endlid) der mit den Monden und einem 

dreilägigen Turnierkragen 1309 vorfommende PBazze von 

Saulheim. — Regelmäßig ift die Deffnung der Halbmonde 

nach rechts gekehrt, bei Herbord Ring von Olm, (1306) 

1) Bei der Beichreibung der Deden gilt durchweg die zuerft genannte 
Tarbe als diejenige der Außenfeite, die Andere für das Futter. Wo nur 
eine Farbe genannt ift, hat die Dede innen und außen gleiche Farbe. 
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ftehen fie dagegen nad) links, wie Band XI. ©. 239, Fig. 53 

zu erſehen. 

4) Mudersbadh. Schild roth und weiß (achtmal) ge- 

ftändert mit ansgezadten Rändern. Helmzier: Mohr mit 

weißer, goldeingefaßter Biihofmüge und weißem Hemdfragen. 

Rod und Helmdede ſchwarz, Futter weiß. 

5) Hohenberg, in der Rheinpfalz. Schild von Gold 

und Blau gejpalten, im Blau ein fechsjtrahliger Stern im lin- 

fen Obered. Helmzier: goldenes, liegendes Hüfthorn, worauf 

ein Pfanenjchweif. Deden blau und gelb. 

6) Hirſchberg, bei Leutershaufen. Wappenbilder durch— 

aus wie bei Hirfchhorn, nur von Silber in Roth. 

7) Hirfhberger (anf dem Hunsrüd), rother, fprin 

gender Hirfh in Silber. Helmzier: Hörner, roth mit weißen 

Spitzen. 

8) Waldenſtein, pfälziſcher Lehnmann zu Ortenberg, 

Bleichenbach, Kl. Altenſtadt, Gr. und Kl. Enzheim, Bergheim 

(als Nachfolger der Reiprecht von Büdingen). Schild zehn— 

mal von Roth und Gold geſpalten, Helmzier: blauer Pfauen— 

hals zwifchen zwei goldenen Flügeln, Deden blau, roth. 

9) Ramung von Dafpadh, Burgmann zu Oppenheim, 

im Schild mit gewechjelten Farben eine von Blau und Sil— 

ber der Yänge nad) getheilte, aufjteigende Spitze. Helinzier: 

fpringender Widder von Silber, Deden filber und blau. 

10) Bleihenbad: Goldener, einmal (rechts-links) ges 

wundener Bad) in Blau. Helmzier: Büffelhörner jedes mit 

dem goldenen Bach, Deden von Blau und Silber. 

11) Erlidheim. Silberner Löwe in Grün, rothe Zunge 

und Krallen, Helmdeden roth; Helmzier auf ſchwarzem, drei- 

eckigem Kiffen mit grün und goldenen Eicheln, ein filberner 

Topf als Federhalter eines ſchwarzen Hahnenbufches. Ver— 

gleihe Band XI. ©. 240 und Fig. 92. 

12) Bock und Schlüter von Erffenjtein haben bier 

ganz diefelben Wappen und Helmzieren wie Dienheim, nur 
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daß diefelben ganz rothe Büffelhörner führen, während diefe 

bei Dienheim weiße Spigen haben. Die jonft befannte Helm- 

zier der Schlüter jcheint erjt fpäter von dieſen feſt angenom— 

men. Bergleihe Band XI, Gruppe 14 und Fig. 21. 

13) Stodheim, Burgmann zu Oppenheim. Schwarzer 

Schild mit goldenem, ausgezackten Schildhanpt (Rechen). Helm- 

jier: Flug mit dem Wappenbild, Deden ſchwarz und gelb. 

14) Schwend von Weinheim und Horned von Wein- 

heim haben ganz gleiche Wappenbilder. Erftere haben nur die 

Weinleiter roth in Gold, während fie Legtere Schwarz in 

Silber führen. 

15) Injeltheim, Burgmann zu Oppenheim. Schild 

fiebenmal von Gold und Roth gefpalten. Helmzier: Mohren- 

todfe mit weißer Kappe, die mit weißen Stranffedern und am 

Kragenaufſchlag mit dem Wappenfchildchen in Tinctur geziert 

ft. Dede: ſchwarz und roth. 

16) Bon der Spare Silberner Flug in Schmarz, 

goldener jechsftrahliger Stern darüber als Beizeihen. Helm- 

jier: weißer, fchwarzgefüllter Hahnenbuſch, welcher unmittelbar 

aus der ſchwarzweißen Helmdede aufjteigt. Vergl. Band IX. 

Öruppe 9 und Figur 14. 

17) Rande umgekehrt tingirt, wie auf den befannten 

Abbildungen. (S. Band XI, Gruppe 16, Fig. 25). 

18) Echter von Mejpelbrunn. Helmzier von der gewöhns- 
lihen Daritellung darin abweichend, daß fie in filbernen 

Hörnern mit blauen Ringen und nicht wie fonft, in blauen 

Büffelhörnern befteht, um welche die filberne Straße des Wap- 

pend herumgewunden ijt. 

19) Fülleſchüſſel. Schildhaupt von Gold über dem 

von Silber und Schwarz gefpaltenen Schilde, Helmzier: be- 
tende, ſchwarze Nonnentode. Nacdheim ift ebenfo dargeftellt. 

Vergleihe dagegen Band XI., Gruppe 10 Seite 231 und 

dig. 16. 

20) Schraß von Uelversheim. Das goldene Schildhaupt 



— 460 — 

über einem von Silber und Roth gefpaltenen Schilde. Büffel- 

hörner je weiß und roth, beide mit goldenen Spiten. Helm- 

dede roth und filbern. 

21) Stod vor Bechtolsheim. Schild von Gold und 

Schwarz geipalten, darüber in der Mitte rother Querbalken. 

Helmzier, gefchlojfener Flug je gold und fchwarz, mit darübers 

liegendem Querbalken. Deden ſchwarz und gold. — Vermehrt 

die Gruppe 7 Band XI. ©. 230. 

22) Badhenftein, Burgmann zu Alzey. Blauer Pfahl 

in Gold, gefrönter Helm, rothe Dede, und rothe Büffelhör- 

ner als Helmzier. 

23) Kreis von Lindenfele Fünfmal von Blau und 

Silber getheilter Schild. Blaue Deden, Helmzier, Büffelhör- 

ner, wie der Schild tingirt. 

24) Monzenheim, begütert in Rheinhefjen zu Ensheim. 

Nothe Adlerfralle in Gold. Silberner Flug aus filbernen, 

rothgefütterten Deden. Vermehrt die Gruppe 13 Band XI, 

©. 233. 

25) Mohr von Niederflörsheim. Drei filberne, aufrechte 

Zaden in Roth (wie Heuſenſtamm). Helmzier, rothgekleidete 

männliche Mohrentode, Deden roth und weiß. 

26) Udenheim hat hier, ftatt des graubärtigen Kopfes 

(wie die Landſchaden), einen gefchloffenen blauen Flug mit dem 

roth gefparrten, goldenen Schrägbalfen als Helmzier, Variante 

zu Band XL, ©. 243 und Fig. 144. 

27) Willi von Alzey. Die Tode ijt hier eine Mob: 
rin, ohne Kranz, welche zwei grüne Sträuße emporhält. Helm- 

dee durchaus blau, Fidel von Silber. Variante zu Band XL 

Gruppe 1, ©. 226. 

28) Albih von Derheim hat hier als Helmzier zwie 

fchen den Büffelhörnern eine weißgekleidete Frau und weiße 

Helmdeden. Bariante zu Band XI, Gruppe 4, ©. 228. 

29) Peter von Albid. Schwarzer Schrägbalfen in 

Gold, über und unter demfelben begleitet von je einem ſchwar— 



— 461 — 

zen, ſechsſtrahligen Stern. Helmſchmuck gejchloffener goldener 

Flug mit dem Schildbilde. Bariante zu Band XI. ©. 242, 

Fig. 120 dem Wappen des Werner von Albig. 

30) Werner von Elben hat von Silber in Roth einen 

nad) Rechts gebogenen Zweig, der in einer Lilienfpige endigt 

und mit drei kurzen Lilienftängeln auf der linken Seite befetzt 

iſt. Helmzier: rother Flug mit dem Wappenbilde auf jedem 

Flügel. 

31) Iring von Mauchenheim, Burgmann zu Oppen- 

heim für das St. Albansjtift in Mainz, Hat den Schild von 

Roth und Silber fünfmal getheilt. Vergl. Band XI. Gruppe 6, 

©. 229 und 230. 

32) Kalb von Reinheim und Stumpf von Af- 

bad) haben völlig gleiche Wappenfchilde, wie dasjenige der 

Kalb in Band IV. ©. 45 und 46 befchrieben if. Nur hin: 

fichtlich der Helmzier weichen fie infofern ab, als die Tode 

der Kalb roth, diejenige der Stumpf aber in Gold gekleidet 

ift und als auf der Kappe der Kalb’ihen Tode am Rande 

das Wappenbild wiederholt ift, während diejenige der Stumpf 

an gelber Muge nur eine einfache, rothe Borde Hat. 

33) Schmutzel von Dirmftein hat ein weißes und ein 

rothes, rückwärts gefrümmtes Bockshorn als Helmzier. Im 
vair iſt Silber oben und Roth unten, wodurd eine Variante 

zu Band XI, Gruppe 15, ©. 234 und Fig. 22 entiteht. 

34) Waltmann hat in Gold zwei rothe, mit dem Rüden 

gegeneinander gekehrte Richtſcheite (Winkelmaaße). Helmſchmuck: 

ein rother Wolfshundkopf mit Stachelhalsband, Decken roth 

und golden. 

35) Habern hat goldene Stiele an den bekannten, fil- 

bernen mit den Rücken gegeneinander gekehrten Beilen im 

blauen Felde. Helmſchmuck die Beile in gleicher Stellung wie 

im Schild, Decken blau. 

36) Feyſer von Spachbrücken (Fuldiſcher Lehnsmann 

zu Otzberg uud Umſtadt). Im weiß und roth getheilten Schild 
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einen Löwen mit gewecjjelten Farben. Helmzier: figender 

Löwe, roth und weiß getheilt, Dede roth und weiß. 

37) Kettenheim. Die Helmzier befteht Hier, jtatt aus 

einer Tode, aus Büffelhörnern, deren 1 weiß, 2 fchwarz iſt. 

Variante zu Band XI. ©. 241, Fig. 115. 
38) Hohenberg, Burgmann zu Oppenheim. Die Band 

XI. ©. 243, Fig. 142 ohne Tinctur gegebene Abbildung wird 

hier dahin ergänzt, daß die Schwerter roth in Gold find, und 

der Helmfhmuf aus Büffelhörnern (1 gold, 2 roth), mit 

roth-goldenen Helmdecken bejteht. 

39) Hornedvon Heppenheim (in Rheinhefjen) Schild 

von Silber und Schwarz gefpalten. Im fchwarzen Theil mit- 

ten eine abwärts gefehrte, filberne Mufchel. Helmzier: Büffel 

hörner (1 weiß, 2 ſchwarz). Deden jchwarz und weiß. 

40) Engelftadbt, wie Iugelheim, nur hier das von 

Gold und Roth gefchachte Kreuz in Silber. Ergänzt Band 

XT., Gruppe 2, und ift zugleih Variante zu Seite 238 

Figur 59. 

41) Siegel v. Befjersheim (zur Morsheim), Burg 

mann in Alzey. — Silbernen, einmal gewundenen Bad, linke 

nad) rechts unten, in Schwarz, im rechten Schildort 4 goldene 

Steine, unten 3 Steine. Schwarzer Flug, worauf ein Schild: 

hen mit dem Wappen. Gold-fhwarze Deden. 

42) Schaffrat von Eppelsheim. Schwarzer, rechter 

Schrägbalfen mit 3 goldenen Fideln quer bejegt, in Silber. 

— Schwarz, weiße Deden. Helmfhmud, gelbes Kiffen mit 
rothen Quaſten, darauf ein fhwarzes, oben und unten filber: 

befchlagenes Horn mit rothgefüttertem Mundſtück und Deff- 

nung; in der Hornfefjel ftect ein fchwarzer Hahnenbufch. Ver— 

gleihe Band XI ©. 227 Anmerkung. 

43) Buhel v. Wahenheim. Blauer, linker, einmal 

gebogener Bad) in Gold. — Offener Flug von Gold mit dem 

Bad auf beiden Flügeln fparrenweife ſich gegenüber geitellt. 

Blaue Dede. 
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44) Meylod von Heumaden in Spahbrüden, Geor- 

genhanfen ꝛc., wie Fechenbach. 

45) Rohr bach, Burgmann in Lindenfeld und Otzberg, 

Schild von Silber und Schwarz getheilt, Helmzier: Büffel— 

hörner ebenfo getheilt, Dede ſchwarz und weiß ?). 

46) Winking von Algesheim, filberne Lilie in Roth. 

Der Bund mitten in der Lilie blau, golden eingefaßt. Glei— 

ches Bild auf dem rothen Flug. — Roth und filberne Deden. 

Vergleihe Band XI. Gruppe 23. 

47T) Barfuß von Winternheim, (filbernbehoftes, gekrümm— 

te8 Bein, daran ein Barfuß mit Steg) in Schwarz. Das 

Feld mit goldenen Steinen bejtreut, die Hofe ift oben mit 

einem Goldftreif eingefaßt. — Offner fchwarzer Flug mit gol- 

denen Steinen bejtreut. Dede jhwarz und weiß. Variante 

zu Band XI. Gruppe 17, ©. 235. Fig. 27. 

48) Srettenheim. Blumen und Balken von Silber 

in Grün. Die fünfblätterigen Blumen find goldbefamt. Deden 

grünsweiß. — Zier, 2 grüne Büffelhörner mit dem Balken 

und je 1 Blume oben, dazwiihen ein Buſch von 6 Blumen 

auf furzen grünen Stengeln ohne Blätter 3, 3. — Vergleiche 

Band XI, Gruppe 12, ©. 232. 
49) Rabenolt, filberner Sparren in Roth, desgleichen 

auf beiden Flügeln. 

50) Eimsheim (Nınsheim) von roth und filber quadrirt, 

offener Flug, die Flügel (beide zufammen) ebenfo quadrirt. 

Deden roth und weiß. 

51) Ring von Eimsheim Schild getheilt, unten roth, 

obere Hälfte vom weiß und blau gejpalten. Deden blau- 

roth getheilt. — Burgmann in Odernheim. 

52) v. Stege. Die Balken filber und grün gefchacht in 

2) Diefe Familie jcheint dem Dorfe Rohrbach (bei Erzbach) Kreis Lin- 
denfeld anzugehören. Die Adligen aus Rohrbach, Kreis Dieburg, 
jollen nad) Wagner Band V., Abhandlung 11 S. 14 ein anderes 
Wappen auf vielen von ihnen erhaltenen Siegeln geführt haben. 
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Roth. Geſchloſſener Flug roth mit den geſchachten Balken. 

Decken roth-weiß. Vergleiche Band IX., S. 242, Figur 134. 

53) Die Schelle von Amorbach haben als Helmzier 2 

blaue Büffelhörner, die von Umftadt zwei blaubekleidete Arme, 

weldhe Fänfte in die Höhe jtreden. (Ihre Wappenjchilde ab- 

gebildet von Wagner im Band VI. ©. 66 und 75). 

54) Heubad v. Otzberg. Silbernen zweifopfigen Kra- 

nid in Blau. — Helmzier dasjelbe Bild zwiſchen 2 blauen 
Flügeln. (Rothe Kaupe, Füffe und Schnäbel). 

55) Wernher Compan v. Waldertheim Hat zwijchen 

den Büffelhörnern an einem Kettchen 1 rothe Kugel hängen. 

Die Hörner find von oben roth und weiß gegensgejtreift. Va— 

riante zu Band XI. ©. 239, Fig. 70. 

56) Gunßgrat, Burgmann v. Otzberg, hat einen von 

jilber und ſchwarz getheilten Schild, im oberen Theil ein 

ſchwarzer leopardirter Löwe, im unteren ein filberner Quer: 

balfen. Helmſchmuck zwifhen 2 filbernen Flügeln 1 fchwarzer 

wachjender Löwe. Deden ſchwarz-weiß. Wohl verwandt mit 

den Kalb von Reinheim und Stumpf von Aßbach, die übrigene 

einen wachjenden Löwe im Schild führen. 

57) Schütz von Gerau?), Befiger der Burg zu Alt 

heim und eines leining’shen Lebens zu Wahlheim. — Schild 

blau mit rothem, rechten Schrägbalfen, oben und unten zwei 

Füchſe au naturel (der Untere fieht aufwärts). — Helimzier 

figender Fuchs, der einen Gansflügel im Maul Hat.- Deden 

blausroth. 

58) Hohenweiſel. — Anordnung, wie bei Dalberg. 

Reden von Silber in Schwarz, 6 goldene Kreuze 3, 2. 1. 

Deden ſchwarz⸗weiß. 

59) Selbadh in Gold 3 fchwarze, fchrägrechts überein 

ander geftellte Weden. Diefelben auf den 2 goldnen Flügen 

(fparrenweife) fich gegenüber. 

3) Nicht Gerau in der Provinz Starkenburg. 
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60) Dalsheim drei goldene Pelicane im blauem mit 

goldenen Steinen bejtrenten Feld. Deden blau-gold. Helms 

zier: Pelifanhal® von Gold (Schnabel und Blut roth) auf dem 

Rüden wit 3 rothen Kugeln beſteckt, wie bei Sickingen. Ber: 

gleihe Band XI. Fig. 82 und 83. 

61) Wilhelm v. Ingelheim. Schwarzer Sparren in 

Silber. — Im rechten Schildort ein rother Adler ohne Füſſe 

als Beizeihen. — Offener Flug je mit dem Sparren. Im 

rechten Flügel das Beizeichen. — Deden weiß. — Vervollſtän— 

digt Band XI. ©. 229, Gritppe 5. 

62) Holzappel: von Silber und Blau getheilter Schild, 

ebenjo getheilte Büffelhörner. Decken blausweiß. — Im obe— 

ren Theil des Schilds 2 rothe Apfel. Zwifchen den Hörnern 

auf dem Helm und an denjelben außen (an der VBerbindungs- 

linien der Farben) eben folche Aepfel. Vergleiche Band XI. 

dig. 67 u. 68 ©. 239. 

63) Hillesheim von Roth und Gold quadrirt. Roth— 
gefleidete, weibl. Tode mit 2 Hörnern ftatt Armen, die un— 

ter ſich cbenfalls voth und gelb quadrirt find. Dede roth 

und gold. 

64) Kohendorf wie Wollfchläger, nur Gold ftatt 

Silber. 

65) Witjtadt goldener Querbalfen in Grün, gefchlofie- 

ner Flug, den der Balken theilt. — Deden grün und gold. 

66) Jude vom Stein, Burgmann zu Heppenheim an 

der Bergjtraße. In Gold zwei fchwarze hängende Flügel. De- 

den gelb, Zierde: ein Jude mit gelber Iudenfappe und gelbem 

Rod, auf dem die Flügel. 

66) Nir von Hohenegk, genannt Ensberg. Helmzier 

zwei Bocdshörner, unter fich roth und weiß quadrirt. Ver— 

gleihe Band XI ©. 242 und Fig. 128. 

68) Eberhard von Roſſawe, Burgmann zu Oppen- 

heim, führt einen von Gold und Roth zweizinnig getheilten 

Schild und anf dem gefrönten Helm zwei aa die 
Archiv d. Hiftor. Vereins, XII. Bd., 3. Heft. 

/ 
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ebenfalls in Gold und Roth getheilt find, indem auf der Thei— 
(ungslinie jeden Horns eine Zinne erjcheint. 

69) Wilhelm von Stetten, Burgmanır dafelbit, hat 

einen filbernen in der Mitte durch einen rothen Querbalten ge 

theilten Schild, den oben 2 und unten 1 griechifches, rothes 

Kreuz begleiten. Helmzier: gefchloffener filberner Flug mit den 

Bildern des Schildes, roth und filberne Deden. 

70) Wilhelm Stumpf von Simmern, Burgmann 

in Odernheim, führt einen von Gold und Roth fünfmal ge 

theilten Schild, in defjen goldenen Theilen 6 ſchwarze (tannen- 

artige) Zweige 3, 2, 1 aufrecht fteden. Helmzier: rothe Büf— 

felhörner, zwifchen welden ein wie oben befchriebener Zweig. 

Helmdeden Gold, und Roth. 
71) Hans Machtolf, genannt Rined, Burgmann 

in Pfeddersheim, hat im grünen Felde einen goldenen, vet 

links gerichteten Schrägbalfen der mit 3 rothen fechsjtrahligen 

Sternen belaftet ift. Helmzier: offener Flug, auf defjen beiden 

Flügeln je die belafteten Schrägbalken fparrenweife — 

ander gerichtet ſind. Grüne Helmdecken. 

72) Diether Dube von Kreſſenbach, — 

zu Pfeddersheim, hat im goldenen Felde einen ſilbernen (mit 

einem Fiſch beſetzten), einmal gewundenen Bach. Als Helm 
zier einen geſchloſſenen Flug mit den Zeichen des Schildes. 

Goldene Helmdecke. 
73) Eberhard Fiſchlin, genannt Snelle, Burg 

mann zu Starkenburg, führt im rothen Felde einen filbernen 

nach rechts gefrümmten Fish mit 2 Floffen auf jeder Seite 

und getheilten Schwanzfloffen. Helmſchmuck derfelbe Fiſch, 

der verkehrt, und zwar mit geöffnetem Maul, auf dem Helm 

auffigt, entjprechende Helmdeden. 

Paare 3 



XVIII. 

Die „Hofſchule“ Georgs II. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Erziehnug in Heſſen. 

Bon 

Dr. Ph. 4. 3. Walther. 

Den hohen Werth, welchen Landgraf Georg II. von Hef- 
jen auf die Bildung der Jugend feines Volks legte, hat er 
durch die, troß der furchtbaren Bedrängniſſe des 30 jährigen 
Kriegs, in den feine Regierung fiel, vollzogene Gründung des 
Gymnaſiums zu Darmftadt, fowie durch die Nenbegründung 
der Univerfität Gießen beurfundet. Er beurkundete ihn aber 
ebenfo durch feine Fürſorge für die Volksſchulen, welche in der 
1634 erlaffenen „Drdnung von fleißiger Hebung des Katechismus“ 
ihren Ausdruck erfahren hat und worin u. A. bejtimmt war: 

„Sollen alle Knaben und Mägdlein niemanden ausgenommen, 
fie feien arm oder reich, die nur das Alter erreicht haben, daß 

fie etwas faffen und behalten können, zum wenigften fo lange, 

bi8 fie lefen und fchreiben können, in die Schule gehen, es 

wäre dann, daß „einer bei feinen Kindern einen privatum prae- 

ceptorem hielte, der eben das verrichtete, was in der Schule 

gehandelt wird, welches ihnen wohl vergönnt iſt,“ — umd 

nicht minder durch feine väterliche Sorge für die Erziehung 
feiner eigenen Kinder, für die er ununterbrochen thätig war. 

Schon fehr bald nad der Geburt feines älteften Sohns 
war er fiir diefelbe beforgt. Er zog ſchon im Jahr 1630 von 

ihm hochgeachtete Männer wegen der körperlichen und geiftigen 

Erziehung des Prinzen zu Rathe und ließ ſich von ihnen Gut— 
10* 
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achten darüber ausarbeiten, und mit diefen Männern berieth 

er dann von 4 zu 4 Jahren die weitere Erziehung und Bil: 

dung feiner Kinder, wie fie ihr Lebensalter geeignet er 

ſcheinen ließ. 

Ein höchſt intereffantes Dokument für die pädagogiſchen 

Grundſätze der erften Hälfte des 17. Jahrhunderte bildet das 

Gutachten, welches auf Aufforderung des Landgrafen Bern 
hard Friedrih Predter in Straßburg einfendete. Der 

Landgraf hatte denfelben aufgefordert, „feine Gedanken zu Pa- 

pier zu pringen, wie bei des jungen Pringen auferziehung daß 

studium pietatis, linguarum, artium, morum und anderer 

fürftlihen qualificationen, deßgleichen die exercitia und pere- | 

grinationes, auch in welchem Alter diefe, wie weith und mit 

waß für anftalt. Ein jedeß glücklich anzufangen und fortzutrer 

ben fein möchte.“ Obgleich der Befragte erklärt, „daß er ſich 

zu folher aufführlic) begründeten description alzumwenig be 
finde, bevorab bey jegmaligen alamodisirten lauf der welt, 

jo gibt er doch feine Meinung in großer Ausführlichkeit. Das 

Gutachten umfaßt nicht weniger als 108 Foliofeiten. Es wurde 

dann von Theologen und Xerzten geprüft und bildete fortan 

die Grumdlage des Erziehungplans fiir den Prinzen, wie für 

feinen Bruder Georg. Als begutachtende Rathgeber erfdeinen 

verschiedene Profefjoren in Marburg. 

Die darin ausgeführte Anficht, daß die Erziehung eine 

gedeihlichere fein werde, wenn der Prinz mit einigen andern 

vom Adel erzogen und unterrichtet werde, gab Veranlaſſung 

zu Gründung einer „Hofſchule“, über deren Führung ein 

große Anzahl von Aktenſtücken in dem Hausarchive ſich vor 

finden. Diefe Actenſtücke umfaffen neben andern hochinterefan- 

ten Dokumenten, welche die väterliche Sorge des Landgrafen 
für feine Rinder bezeugen, die nad) dem Lebensalter der 34 

linge ſich ändernden Unterrichtspläne von 4 zu 4 Yahren, jr | 
wie die von befonderen Commifjären abgefaßten Prüfung‘ 
Protokolle. 
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Die Zahl der Mitſchüler des Prinzen, die auf Koſten des 

Landgrafen verköſtigt und bekleidet wurden, war in verſchie— 

denen Zeiten eine wechſelnde. Ein ſtändiger Mitſchüler war 

Graf Anton von Kirchberg. Das Lehrcollegium war zuſam— 

mengefet aus dem Hofmeifter, einem Dberlehrer, einem Uns 

terlehrer und einem franzöfiihen Spradjlehrer. Zur Uebung 

in der franzöfifchen Sprache war eine Franzöfin als Wärterin 

thätig und fpäter ein dienender franzöfifcher Kırabe. 

Der Sit der Hofſchule war, nad den jtörenden Zeitver- 

hältniffen in jener Zeit, bald in Darmftadt, bald in Marburg, 

bald in Gießen. 

Zur Characterifirung der Art, wie die Bildung der Hof: 

ihüler angeftrebt wurde, will ic zunächſt die Inſtruction mit« 

theilen, welche Georg II. im Jahre 1634 für die Xebensperiode 

des Prinzen vom 4. bis 8. Jahre ertheilte. Ich glaube dick 

intereffante Actenſtück nicht in einem Auszuge, fondern in fei« 

nem ganzen Umfange mittheilen zu jollen, da es die eigne An— 

ſchauung Georgs II. wieder gibt, und die Erziehungsgrund- 

füge für Prinzen in jener Zeit fennzeichnet. Sie lautet aljo: 

„Erllärung wie Wir Georg ze. mit unferes geliebten, 

eltern Sohne, Landgraff Ludwigs education und vnderrichtung 

von dato biß zu ausgang deß achten Jahres Seines alters 

gern wollten gehalten Haben. 

Nullum est praestantius et pulchrius Dei domini, quam 

castus et sanctus et Deo similimus Princeps. 

Gottesfurdt. 

Uns liegt vor allen dingen ſachlich an, daß ftrads in izi- 

ger Zarten Findheit all feiner Lbd. dichten und trachten, wort 

und werd, thun und laſſen, fo viel nad) gelegenheit der we- 

nigen jahr nur immer möglich, zu inbrünftiger Gottesfurcht 

geleitet und erwifen werde: Dann wo Sr. L. die grundfeſte der 

Pietät, fein zeitlich tief ins Herz gejendet, und ohn einige in- 

termission fort und fort, ie länger ie kräftiger daran gebaut 
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würd, So zweiffelt uns im allergeringften nicht, das der gü— 

tige fromme, an folder intention ein genediges gefallen ha: 

bende, diefelbe auch, wan man ihn ernitlich darumb auflehet 

und anfeufzet, gar ohnfeilbarlich bewilligende und verleihende 

Gott, zu dem ganzen educations werd feinen guten hehligen 

geift dejto reichlicher verleihen und alles übrige deſto glücklicher, 

gedeylicher und heylſamer gelingen laffen werde. Soll dem 

nad unfer Sohn angewöhnet werden, alle morgen, fobald Seine 

L. aus der ruh aufitehen, indem Sie das bett verlafjen umd 

heransjteigen fi mit einem oder zweyen, injonderheit aufge: 

zeichneten gebettlein, andächtig zu fegnen: Wan Sie aus der 

jchlaf Kammer in die Stube kommen, under wehrender au 

ziehung der Kleider, ein Gottjelig lied zu fingen: fortan wann 

Sie angezogen und gewafchen jeind, auf ihre Knie niederfallen 

und mit gefaltenen händlein die gebettlein, wie abjonderlid 

verzeichnet ift, zu jprechen. 

Vormittag zu 10 uhren und abends zu 5 uhren, war 

vermittelft zufammengezogener gloden, das gemeine Yandgebett 

gelentet wird, jollen Seine L. Sie ſeyen umb diefelbige ftunden, 

wo Sie wollen, für dem heyligen Gott abermalls auf die Knie 

niederfallen, hände und augen gegen Himmel richten und bethen. 

Bor und nad ieder mahlzeit follen Sie mit gefaltenen 

händen und zwar iedesmahls nicht mit jehr eylender fondern 

mit fein deutlicher zierlicher eine innerliche hertzensandacht und 

ehrerbietung gegen Gott anzeigende ausſprach, lauth das ge 

bett verrichten. 

Nachts, jobald Sie den mund, die Hände und das ange 

fiht gewajchen, eh den man ihro die Kleider ableget, wider 

nider Knien und betten. Nachdeme auf den Knien verrichteten 

Abendgebett, in dem Sie fich entkleiden, wider einen Chrift- 

lihen gejang thun. Wan Sie dan in ihr ruhbett tretten, aber- 

mahls einen aufgezeichneten,, fonderbaren fegen, und dan in 

dem bett felbjt noch ein gebettlein brauchen, und darauf ihro 
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fo lang vorgebettet werden, biß das Sie in dem gebett ein— 

ihlaffen. 

Sp offt man nad) gehaltenen predigten daß Vatter unser 

leutet, jollen Seine 8. Ihren Hut abziehen und das Verleih 

uns Frieden gnediglidy jambt dem gebett deß herren, wan Sie 

in ihrem Gemach feind, lauht: Wann Sie aber fi) anderft wo 

bey andern leuthen befinden, in der ftille fprechen. 

Darmit nun das zarte junge gemüth, durch lehrung fo 

vieler gebettlein, nicht nur nicht obruirt, fondern noch darzu 

under der hand ohn fonderbar müh, quasi aliud agendo, im— 

mer fort and) noc uber die aufgezeichnete gebettlein und ge— 

fünge, weiter gebracht werde, jollen die Seiner Ld. aufwar- 

tende Sammer Jungen, wie auch der Praeceptor jelbjt iedes- 

mahls die Chriſtliche hymnos vorfingen, auch zugleich im ge- 

bett mit nider knien, und wenn Seine L. ſchon gelehrnet haben 

werden, ſich etwas in die fach zu ſchicken, mehrere gebett und 

ſprüche, als unfer Sohn, fprehen, damit Seine L. durch das 

nah und nach anhörende fingen und vorjprechen, daß vorge- 

jungene und vorgefprocdhene deſto glücliher, ohn jonderbare 

beihwerde, allgemechlich auch fafjen mögen. 

In folhem vorſprechen, wie auch fonjt in wehrendem gan- 
jen gebett, durch und durch, ſoll der Praeceptor mit erinne— 

rung der Göttlihen gegenwart und hoheit, gar jonderlic) dar» 

auf fehen, das die gebärden, die wort und alle eußerliche an- 

jeigung , eine ohn affectirte, aus einem inbrünftigen geijt 

rührende andacht arguiren. Daher wan ihm bedünket, das es 

nicht recht von vollftendigem herzen gehe, unferem Sohn, nad) 

gelegenheit des alter8 oder auch den Edelfnaben einreden, daß 

fie das gebett widerhollen müfjen. Er joll ihnen ieweils jelbjt 

vorreden, und auf alle immer mögliche mittel gedenken, wie er 

zu werd richten möge, daß unfere® Sohns verhoffende pietät 

ein gründliches, aus dem tiefjten fundament des Herzens gehen- 

de8 werd werde. 

Gar nicht fol man nachgeben, das umb unferen Sohn 



— 412 — 

herumb einiger fluch oder einig üppich wort geführt oder ge 

hört werde, fondern alles ſoll gemeint jein zur Gottſeeligkeit 

und begürde dem lieben Gott gänzlich zu gefallen, und dat 

ichnige allerernftlichit zu meiden, wordurch die Göttliche Mahe— 

jtät erzürnet, unfer geliebter Sohn geärgert, der fdhleunige 

fortgang tugendlicher education gehindert, und diejer unjer jo 

gar Chrijtvätterlich und herztrenlich gemeinter instruction eins 

gerwege contravenirt Werde. 

Und fol man unferm Sohn die Gottesfurcht jo gar an- 

gelegentlich einpflanzen, auch -dero Herrlichkeit und nuzbarkeit 

durch bequeme exempel feſt einbilden, das ſich Seine Xbden 

der erhörung deß lieben gebette und des jchuzes der heyligen: 

Engel gewiß vertröftet befinden und mit freuten und vertraue 

— ——— — 

zu Gott, zum gebett und wider darvon gehen. Ferner, —8 
Sie ſich auch ſchon in ihrer zarten Kindheit mehr für Gott, 

als für eltern, Hofmeiftern und Praeceptore und für aller 

zeitlichen Züchtigung fürchten, ſodann daß Sie fi wan Sie 

Ihr gebett nicht vecht verrichtet, oder ſonſt etwas unrechtes 

begangen hatten, fir erzürnung und für der lieben Engel be 

triib und vertreibung, glei) einem Menjchen, den fein eigen 

gewiſſen anflaget, entjezgen und aljo solo pietatis et virtutis 

amore impietatis autem et vitiorum odio, auch wan Sie gar 

allein weren, (welches man doch niemahls Teichtlich nachgeben, 

jondern umb Seine L. ſich allezeit ein Gottſeliger aufjeher be 

finden foll) recht thun, oder wan Sie von andern etwas un 

rechtes jehen oder hören, daßelbe in ihrem herzen anfeinden. 

Cinpflanzung wahrer und reiner religion. 

Weil die wahre Gottjeeligkeit nicht eben allein in der 

generalität des anruffens, bettens und hoffens zu Gott, auch 

nicht nur in übergeh- und meidung aller untugenden und lajter, 

als welche auch in einem Türken Iuden oder anderen pagano 

jein kann, fondern vornehmlich in denen beftehet, das man 

Gott den Vatter und den er gejandt hatt Jesum Christum 

| 

| 
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recht Iehrne erkennen, ſolche erkentnus aber vermittelit des ge: 

hörs des Heyligen göttlichen worts, auch durch forſchung in 

der Schrift beftehen fol und muß und Hirzu die von Gott 

Seiner gemeinde verliehene heilfame compendia catechetica 

jehr vorträglich jeind, fo foll unfer geliebter Sohn zu erler- 

nung des Catechismi Lutheri erſtlich ohne dic auslegung und 

nachgehends mit derfelben, desgleichen zu faſſung fonderbarer 

kurzer biblifcher formal fprüdjlein über einen ieden articul 

Griftlicher religion, ferner zur erblätterung in den Biblifchen 
und anderen chriftlichen Figuren, fodanı wan Seine L. mit 

„dem lefen fortlommen fann, zu täglicher Leſung etwa eines 

r zweyer bläthlein in einem fonderbaren Bibelbüchlein, ſo— 

A zu befuchung der Predigten und zur ziemlichen aufmerf- 

und’ anhörung, wie man andere aus den predigten examinirt, 

gehalten werden, Alles aber nicht mit groſſem jagen, treiben 

und eylen, jondern gradatim mit vorfichtiger, Seiner 2. zarte 

jugend ahnſehender, nicht zu viel auf einmal zufammenfafjen- 

den jondern das ingenium durd allerhand guthe annmutige 

anweifungen bey jeiner alacrität erhaltender und doc auch 

dafjelbe durch laſſigkeit und allzu fchläfriges erwarten eines 

tags nad) dem andern, nicht verfäumenden dexterität. 

Wie nun Seine %bd. zur Gottesfurcht und zur rainen 
religion zu erziehen jeind, aljo follen Sie auch jtrads a 

tenerrimis gewöhnet werden, neben der Pietät und unverfälich- 

ten einfeltigen glaubens bekendtnus noch andere mehrere drijt- 

lihe tugenden zu ſuchen und zu lieben, benentlich, daß Sie 

Ihre Hochgeehrte Großeltern und Eltern in hoher veneration 

halten, den reichen jegen, welchen der Allmächtige, ehrerbie- 

tigen und gehorfamen Kindern kräftig verſprochen, auch die 

harttreffende alles verzehrende und verderbende rad) und jtraff, 

jo Gott ungerathenen, ihro eltern durch ungehorfamb oder ver- 

achtung erzörnenden oder betrübenden Kindern angetrohet, zeit- 

lig wiſſen lehrnen : die memoriam jeelig verftorbener Majorum, 

auch unjere gelibte Herrn Brüdern und Vättern, Fürften zu 
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Hefien Darmitedifcher Lini (al8 welche Seine 2. auf allen in 

Gottes Händen ftehenden fall, zu eltern mittvorgejezt find) 
ehren: von niemanden übelreden, Ohrenbläfereyen herzlich 

hafjen und anfeinden: männiglichen nad) ftandesgebür mit ge- 

bürenden worten und werden glimpflich begegnen: in allen 

ihren handlungen aufs möglichſte erhaltung guten willens ge 

denden: Kirhen, Schulen, den gemeinden nızen und defien 

erbauung bevor Haben: mit armen nothleidenden und under 

trückten perfohnen eine treue compassion und begürde zur bey: 

hülff tragen: der wittwen und waifen fi) gutthätig annehmen: 

in allen ihren Handlungen aufrichtig, erbar, warhaftig, geredit, 

ſtandhaft und beherzt verfaren, müſſiggang und ohnnüzliche ars 

beit meiden: fertigfeit und nüzliche expedition lieben: ihren 

affecten nicht nachhengen: gedult tragen: fich im die Zeiten 

und Fälle ſchicken: und einen ieden tag, darin nicht etwas 

gutes bejchicht, verlohren Halten. 

Under anderen haben die docentes fonderlich dahin zit 

fehen, daß Seine L. fih an fein leugnen oder supprimirung 

der warheit gewehnen, jondern rund und offenherzig heraus 

befennen, warn Sie ſchon jelbjt über etwas beflaget wurden, 

welchen fall8 man Ihro defto mehr mit increpirung zu ſcho— 

nen, und Sie aud zu Fünftiger gleichmeßiger heransredung 

der warheit zu animiren hatt. 

Bon des Heyl. Römischen reichs Oberhaubt, von Aus 

Vendifchen Chriftlichen Potentaten, von hohen Seitlen, wie and) 

ſonſt von andern Ständen und glidern des Röm. Reichs, von 

Lehrern und Predigern, von adelichen und gelährten Räthen, 

von wohlverdienten Lenthen, und insgemein von allen hono— 
rirten perfohnen, foll man Seine 2. underridhten, der gebür 

nach das befte zu reden, die Obrigkeit, ehrliche männer umd 

matronen, zumahl die dem ganzen Land nüzlich anftehende, und 

desjelben wohlfarth, nuz und aufnehmen, auch conservation umd 

erhaltung forgfältig und treulich fuchende subjecta zur lieben 

und bevor zu Haben, und wenn andere etwas ungeziembted 
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nachreden, follen die docentes ſolches nad) gelegenheit und be- 

findung der ſach ſelbſt excusiren, auch die vituperantes und 

calumniantes redarguiren, darmit unfer Sohn lerne, ein glei- 

ches hiernechſt zu practiciren. 

Seine Lbd. ſollen zu eußerlicher reinigkeit des leibs an— 

gewöhnt und dargegen von allen unſauberkeiten abgehalten, 

auch an gebärden ſich alſo zu erweiſen informiret werden, daß 

aller wohlſtand an Sr. %. leib herfür leuchte, Hingegen alle 

levität, unachtſamkeit, leichtfinnigfeit, oder auch wanfelmüthig- 

feit in gebärden, worten und werden, vermitten bleibe und 

Sie fi) gegen männichlichen nad) Standes conditionen und 

functionen alſo erzeigen möge, darmit Sie ſich weder durch 

zu viel erhöhung, noch durch all zu tieffe erniderigung verkleis 

nerlich mache. 

Zu defjen allen dejto bejjerer erreichung ſollen dieienigen, 

deren treu und richtung unſer Sohn vertrauet ift, gewifie 

fernhafte, biblifche und andere sententias, fonderlich aber auch 

kurze Hiftorien, gefchichte und exempla in denen und durch 

welche diffes und ienes lajter geftraft, difje und iene tugend 

gelobt, erhoben und gelchret wird, in bereitjchaft Haben, dic- 

jelbe nad) vorhergangener exeitirung einer feinen aufmerk— 

ſamkeit oft erzehlen, und da einer oder der andere auf der 

Schuel fündiget, folhe ihm memoriae zu mantiren und her: 

nad) dickmahls zu recitiren aufgeben, auch fein jchlecht und 

gerecht auslegen, das e8 unjer Sohn auch nur audiendo, ohn 

jonderbare mühjame anjpannung der memori verftehen und 

appliciren könne. Auch ſonſt außer der ftraffäll joll der Prae- 

ceptor unſeres Sohnes condiscipulos von allen tugenden, zu 
welhen man Seine L. fonderlid) animiren will, treffliche (dod) 

kurze) Sprüche auswendig Ichrnen und ſolche oft erzehlen und 

vorbilden laſſen und unfern Sohn fleifjig erinnern, wie ange: 
nehm Seine 2. Gott dem Batter, deſſen eingebornen Sohn 
Jesu Christo und dem hHeyligen geift, zu erlangung dero glor- 
würdigjter einfehr und Einwohnung in Seiner L. zartem Her- 
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zen fowohl den heyligen Engeln zu defto mächtiger Haltung, 

treuer huet und wacht, jo dan uns, unferer herzlichſten Ge— 

mahlin und allen ehrlichen gemüthern aledan werden Fönte, 

warn Seine Xbd. den monitis nachkommen thäte. 

Wan an unferm Sohn einige neigung zu einer oder der 

andern widrigen bewegung fich ſpüren lieffe, wie dan die an- 

geborne erbjünde und des böjen feindes nachſtellung, zumahl 

wider ingenia, an deren rechter education vielen andern in- 

geniis, in Landen, und Lenthen hochgelegen ift, felten feyert, 

Sollen Hofmeifter und Praeceptor mit allem fleiß dahin trad- 
ten, das unfers Sohns 2. darvon auf die demfelben vitio op- 

positam virtutem zeitlich gelentet, und das, derofelben zu- 
jezende widerige gebrochen werde 1. sedulis dehortationibus 

2. scripturae dictis vitium detestantibus et virtutem collau- 

dantibus 3. quotidianis precibus nominatim adamato vitio, 

pro virtute oppositis, In den exempeln verordnen wir be 

dächtlid), das man Seiner L. in der zarten jugend, darin Sie 

ih von dato biß zu dero achtem Jahres befinden werden, die 

Bibel in Kupferftücen, wie auch andere erbanliche mit Kupfer: 

ſtücken gezierte Bücher oft vorlegen, die Kupferſtücke erklären, 

jowohl der Herren Voreltern heroicas virtutes dieta et facta 

Seiner Ld. vorhalten, den nuzen welcher daraus komme, er- 

zehlen und eo ipso, ohn einige Seiner Ld. obruirung, gleid- 

jamb mit dero freude und luſt, semina virtutum instilliren 

und allerhand bericht von Geift- und Weltlichen, zumahl auch 

von unfers eigenen fürftlichen Haujes und ander anverwandten 

hoher familien gefchichten in Seine L. zu erwedung einer nad 
folgend begürde bringen ſoll, Hoc enim generi hominum 8 

natura datum est, ut qua in familia laus aliqua floruerit, 

hanc fere, qui sunt ejus stirpis, cupidissime prosequantur. 

Neben diefem ift es auch nöthig, das Hofmeifter und 

Praeceptores ſich felbft eines ganz Gottsfürdhtigen, buffertigen, 

frommen, züdjtigen, fleißigen, getreuen und vorfichtigen Wan- 

dels befleißigeu, in gebärden, worten und werden, keuſch, erbar 
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und nüchtern erzeigen, und in allen jachen die ware herzliche 

ungefärbte Pietät, erbarkeit und aufrichtigfeit and) andere Tu— 

genden hervorleuchten, und unfern Sohn ganz und zumal 

von ihnen nichts, das nicht löblig, tugendlich und zur imita- 

tion erbaulich fey, hören laſſen, und aljo tam modo vivendi 

quam loquendi dociren und forgfältig dahin fehen, daß, wenn 

Sie für ihre felbjtperfohn gottjeelig und tugendhaft jeind, der 

heylige fromme und fenfche Gott zu den arbeiten ihrer unbe— 

fledden Hände deſto milder feinen fegen ertheilen, und von 

oben herab ihre labores umb fo viel taufendreichliher bene- 

deyen und fordern werde. 

Das lauffen in Seiner %d. gemach ſoll männiglichen ver- 

botten und allen, die etwa nad) und nad) Seine 2%, befuchen 

wolten, gütlich underfagt werden, das man e8 etwa eine halbe 

itunde vor oder nad) der mahlzeit thue, dann Seiner L. in- 

formatores jeyen, ernftlich befelcht, uns alle woche zu referi- 

ren, wer und umb welche jtunde? wie lang? in was für oc- 

casion und geſprächen auf unjers Sohns gemach geweſen? 

und haben Hofmeijter und Praeceptor gar fonderlic dahin 

zu ſehen, das feine andere al8 Gottjeelige züchtige und erbare 

reden bey unfers Sohns 8. von denen, fo Sie etwa umb 

jolhe Zeit befuchen wolten, gepflogen werden. 

Mäſſigkeit. 

In der Mahlzeit ſoll ſich einer Kürze und keines langen 

ſigens befliſſen, und in einer halben oder aufs lengſte in drey 

Virtel ftunden wider aufgehoben, und durchaus Fein zechen ge- 

itattet werden, ohngehindert iemand frembdes, der ſey auch 
wer er woll, ſich an der tafel befinden thäte. 

Zur temperanz als einer gebärerin aller tugenden fol 

man Seine L. ſonderlich amorifen und niemahl® nachgeben, 

das Sie fid) mit effen oder trinden überladen, früh mit einer 

warmen brüh, auch mittags und abends mit den ordentlichen 

mahlzeiten content feyen, gar felten zwijchen der mahlzeit, nie- 
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mahls aber in der nacht trinden, Seine 2. foll man auch nicht 

ſehen laſſen das honoratiores viri trunden feyen, fehen Sie 

aber einen trundenen gemeinen aulicum, fo hat man ihro tur- 

pitudinem rei darbey zu remonstriren, nicht weniger als etwa 

die Lacedaemonier ihren Kindern die fcheußlichkeit der ebrio- 

sität durch vorftellung trundener ungebardigter fnechte vor 

angen gejezt. 

Studium linguarum et artium. 

Anlangend das Studium linguarum et artium follen Hof- 

meijter und Praeceptores dahin tradjten, das in unferem Sohn 

eine große begirde, etwas rechtſchaffenes zu lehrnen, und die 

bona animi vortrefflich zu excoliren, aufwachſen und immer 

zunehmen, auch mit angelegenem beſſerm fleiß verhittet werden 

möge, ne literas prius odisse quam novisse incipiat, welches 

verjchiedenen Hohen Potentaten in ihrer zarten jugend aud 

etwa begegnet, fo aber Hernacher in ihrem verjtendigen alter, 

wen Sie die ſchwere Regirungsbürde angetretten, und darzı 

viel wiſſenſchaft und gefchiclichkeit hochnöthigſt befunden, all- 

zuſpäth ſolch odium praeposterum und die daher gerührte ohn- 

widerbringliche verſeumnus ihrer iugend herzlich bereuen, aud) 

wohl über ihre educators und praeceptores, fonderlic) aber 

über fich felbjt viel und oftmahls Hagen müfjen, darvon viel 

merdliche und denckwürdige exempel Hin und wider zur finden 

find. Zu foldhen end und darmit unſers Sohns gemüth von 

den studiis defto weniger alienirt und dieſelbe ihro ja nicht 

zuwider gemacht werden, jo jollen die docentes fich befleifjigen, 

alfe die fehler, jo etwa bey Ihrer %. im lernen fich ereugnen 

möchten, mit aller gedult zu erſezen. Was Seine 2. auswen- 

dig zu lernen haben, foll man ihro populariter und ganz deit- 

(ih, anf daß aus dem verftand der fach, die wort dejto befjer 

hafften fünnen, erfleren, mit denen Ihro zu aufwartung und 

fambt education adjungirten adelihen Knaben easdem lec- 

tiones und eadem exereitia (darin Sie doc) fchon etwas fer- 
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tiger al8 unfer Sohn feyen) tractiren und alfo Seine 8, faft 

mehr durch anhören und anderer vorfagen, als durch eigenes 

vielftiindige8 zwingliches fizen, treiben und behalten über den 

Büchern lernen, und bey unfers geliebten Sohnes ganzem edu- 

cations lauf, jonderlich aber bey Seiner 2. noch zarter jugend 

dahin jehen, daß nicht bald einiger unmuht veruhrfacht, fon- 

dern jobald man Seine 2. eines dinges überdrüffig befindet, 

mit ihro andere convenientia angefangen, und Sie fo viel 

immer möglich und thunlich, bey guter anmuth erhalten wer— 

den, und doch auch mit fruchtbarlicher fortjezung der studien 

continuiren mögen. 

Zu vielem und ftetem figen des tages über foll man 

Seine 2. nicht anhalten, fondern iezuweilen mit ihro ftehend 

oder in den gemach umbher fpazirend, die information ver— 

rihten, wie wir den auch gleichfalls nicht wollen, das man 

Seine 2. in ihrer fo zarten jugend mit vielem auswendig ler— 

nen befchweren, fondern der Praeceptor mit allem fleiß dahin 

jehen joll, wie mit einer feinen leichten anmüthigen und. doc) 

erbaulichen art und weiß Seiner %. er die prima linguarum 

elementa beybringen. 

Leſen. 

Das Alphabet deſto behender zu lernen, ſollen Seine L. 

vom Praeceptore die buchſtaben deutlich vorgemahlt, und die— 

jelbe zum nachmahlen angeführet, and) zugleich gezeiget wer- 

den, wie ein buchſtab aus dem andern zu machen und zıt 

underjcheiden. 

Deffgleihen Tann Sr. %. im syllabiren gar bald fort- 

geholfen werden, wann der Praeceptor aud) etliche leichte wör— 

ter vornimbt, die literas colligirt, und Seine L. heifjet aus— 

iprechen, doch daß ihro er, ad sibilando quasi ad syllabas ein 

wenig vorgehe und an Helfe und ift guter aufſicht von nöthen, 

daß Seine L. alle syllaben und wörter recht und deutlich aus— 

Iprechen lefen, und mit der Zeit ſchreiben lernen, und nicht 

eins in das andere mengen. 
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Lateiniſche Sprade. 

Zu lateinifcher ſprache follen Seine L. alfobald, wen Sie 

nur mit dem deutſchen leſen in etwas fort kommen Fönnen, 

angeführet werden, und ift der modus wie diſſes commode zu 

verrichten und die franzöftfche ſprach zitgleich beyzubringen, und 

daß man Seine 2. ftetigs darin übe, in unfers Raths Bern 

hard Friderich Prechters education bedenden befindlic). 

Schreiben. 

Wan durch Gottes gnad Seine L. fo weit gebradt jeind, 

das Sie zum fchreiben fünnen angefürt werden, foll der Prae- 

ceptor fleiffig mitzufehen, daß Sie ſich zu einer jaubern, fürm- 

lihen und deutlichen ſchrift, alfobald vom erjten anfang ge 

wöhnen und mit der Zeit ie nad) und nad) verbeffern lernen. 

Vörter8 wenn Sie der hand zum fchreiben umb etwas 

mächtig, fünnen Sie zu vertreibung der Zeit ie bifjweilen den 
eircul und lineal vor ſich nehmen, ihro etwas vorgerijfen und 

alfo ein Inft darzu gemacht werden, zur fehen, wie eine figur 

ans der andern Herfleffe. Deren nuzen, ob Seine %. zwar in 

folder jugend nicht jobald verftchen, würd es doch eine gıtte 

vorarbeit fein, hernady mit zunehmendem verjtand eins und 

die andere gegend und landjchaft deſto befjer abzureiſſen und 

in grumd legen zu lehrnen, die perspectivifche figuren zu ver- 

jtehen und von ihren perfectionen und imperfectionen zu er- 

theilen, geftalt dan ſolches judicium hernad von gemälden, 

vejtungen und gebäuen dejto leichter fallen würd und foll bey 

Seiner L. wen Sie luft zum mahlen haben, dergleichen cona- 

tus, wie auh etwa aus Garten und papier, Schanzen, Be 

jtungen, Schlöffer, Häuſer und dergleichen aufzufezen, keines— 

wegs gehindert noch verfagt werden, zumahl weil es reinlid 

zu verrichten und hernacher bey verjtändigen alter einen an— 

fang zu fonderbarer erfenndnus allerlcy gebür mit fidh brin- 

gen thuet. 

— 
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Rechenkunſt. 

Zu erlangung der Arithmetic ſoll man Seiner L. ſofern 

daß Sie vor ausgang des achten Jars das einmahl eine, und 

das addiren lernen, behilflich fein. 

Muſik. 

Gleichfalls ſoll man Seine L. zur Musica anführen, da— 

her Hofmeiſter und Praeceptor die Seiner L. zur aufwartung 

adjungirte adeliche Knaben, ſowohl in instrumentali als vo- 

cali musica ſollen underweiſen, und täglich darin exerciren 

lafjen, darmit unfere Sohns L. aus ftetigem anhören, einen 

Iuften dergleichen auch zu lernen gewinnen, und nachdem Sie 

zu einem oder anderm instrumento musico inclinirt weren, 

zu denjelben neben der vocali musica angefürt werden möchten. 

Leibesübung. 

Zu erhaltung guter leibsgefundheit und den zu ermun— 

terung des Verſtands, follen Seiner L. nüzliche exereitia nad) 

geendigter lectionibus gegönnt fein, jonderlih dak Sie nad) 

und nach gelind, und ohne übereilung im danzen, ballipielen, 

ſpaziren im garten, mit fezung gegoffener Kriegsmännlein und 

was etwa fonft zu pafj kombt, fi) üben, und ift iedesmahls 

dahin zu fehen, das es exercitia feyen, welche neben der re- 

creation auch einen nitzen in ſich Haben, und werden Hoffmei- 

iter und Praeceptor fonderlid) darauf wiſſen act zu geben, 

da8 die exercitia corporis nicht zu violenta ſeyen, oder gar 

zu bald auf das efjen oder gleich vor demjelben gefchehen, dar- 

mit feine unordnung zu machtheil der concoction vorgehe. 

In den recreationsitiinden fol man Sr. %bd. aud) lu— 

itige fabellas festivos apologos und lepidas parabolas propo- 

niren, die darin ftedlende moralia zeigen, und Sie darin eine 

ergözlichkeit zu fuchen anführen. 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 3. Heft. 11 
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Die Seiner L. vorgeſetzte ſollen deroſelben niemahls heu— 

cheln, oder nur ſuchen, das Seine Lbd. Sie lich habe und 

gern umb Sie fey. Das Tiebhaben und gern umb Sie ſein 

vor und an fich felbjt iſt zwar eine gabe, die im dergleichen 

education nicht für gering zu halten, dardurch auch oft junger 

Prinzen forgfeltige getreue informationes glüclicher von jtatten 

und die monita deſto bejjer eingehen. Es gehört aber dog 

auch ein ernft dazu, und will eins beim andern, jonderlic aber 

der in dieſem informationswefen vorgeſtückte chrijtliche und 

heilfame zweck ſelbſt vor allen dingen erreicht fein. Alles was zur 

glücdlichen education unſers Sohns gehört, gar aufs allerge- 

nauefte vorzufchreiben, ift nicht wohl möglid. Warn man jhon 

lang gute instructiones gibt, und nüzliche methodos educandi 

et docendi praescribirt, und es aber die docentes an Yhrer 

dexterität ermangeln lafjen, fo erfolgt doc) ſelten der er 

wünfchte effect. Gleich wie bey allen dingen ein vortheil ift, 

wer es nur verfteht und recht zu gebrauchen, oder darmit 

umbzugehen weiß, alfo ift auch bey) der zwar groffen, iedoch 

Seiner Lbd. treflich anhelffenden educationsmüh wohl ein feiner 

vorträgliher weg zu finden, da man nur die rechte applica- 

tion zit treffen, und die verdrißliche und fchädliche irrgänge zu 

meiden weiß. | 

Solchen vortheil zu lehrnen und recht zu practiciren, 

follen die docentes ſelbſt alle tage erntlih und inbrünftig zu 

Gott rıtfen, der Seine Allmacht als ohn deren Hülf niemand 

etwas kann noch vermag, Sie mit des Heyligen Geiftes zu 

ihrem officio nothwendigen und unentbehrliche gaben ausrüften, 

ihnen heyligen muth, guthen raht und rechte werde verleihen, 

Sie mit Pietät, alacrität, perspicuität, assiduität, sanctität 

Ihres wandels, glüclicher erfüllung unfers in diefem memo- 

riali exprimirten desiderii, auch mit gedult wider alle in pu- 
blieis offieiis nie gar ausbleibende adversitates und taedia, 

jodan mit gehorfamen, fähigen, erfprieslih an gemüth und 

leib zunehmen, den discipulis auch mit gefundheit und aller zu 
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jo wichtiger und gemeinnügziger function und bedienung ge- 

höriger qualification erfüllen wolle. 

Neben dem oftmaligen eyfrigen und glaubigen gebett aber, 

haben Sie aud) vor fich ieweil® gute probirte autores, welche 

infonderheit de institutione iuniorum principum geſchrieben ha» 

ben zu lefen, und derfelben hHeilfamer monitorium fi) wohl 

und nüzlich zu gebrauden und fich dejjen gewiſſ zu verfichern, 

daß folche lectiones heimliche recht getreue erinnerer feyen, 

und einem Inspectori manchmal das herz rühren, zu befjerung 

folder ding, daran er fonjt wohl niemahls gedacht Hatte, und 

haben Hoffmeifter und praeceptor zu bedenken, daß Sie nicht nur 

uns und unferm Sohn, jondern Gott im himmel dienen, der 

ihrer dinft genau wahrnehmen und nachdem Sie e8 machen, 

lohnen würd, wie den von ihme Feine untreue unbelohnt und 

feine treu unvergolten bleibt. 

Zwed, wie weit es im derienigen Zeit, auff welche 

diff memorial geht mit Gottes Hülff zu bringen. 

Und ift diff unfer Wunſch, das wan es Gott uns und 

uuſerm Sohn gnedig gönnen wolte, Seine 2. in ansgang und 

erfüllung deſſ achten Jahre ihres alters mit dem eyfer andäch— 

tigen gebetts, uns mit der wifjenfchaft der reinen religion, 

auch übung tugendlichen lebens ganz eingenommen fein, viel 

ihöne gebettlein, pfalmen, gefäng und ſprüchlein viel historias 

auch die vornemſte tugenden und die denfelben opponirte ex- 

trema wiſſen, deutjch, lateiniſch und franzöfifch reden, figura- 

liter mit einfingen, etwas danzen und fich his feliciter jactis 

fundamentis, zu faljung noch mehrer qualification wie diejelbe 

der fromme Gott, ie nach vermehrung der jahr weiter be- 

iheren würd, capabel befinden mögen. 

Wie num folder unfer wunſch, einig und allein zur be— 

förderung der ehre Gottes, zu erhalt: und fortpflanzung feines 

waren worts, zu aufnehmendem beiten der Kirchen und Schu- 

len, je zur beforderung des ganzen landes und deſſen jambt- 

und fonderlihen Inwohner heil und mwohlfahrt, von ung, aus 
11* 
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Chriſtlicher wohlgemainter vätterlicher ſorgfalt angeſehen iſt. 

Alſo bitten den viel gütigen getreuen Gott und mildreichen 

geber alles guthen, umb Jesu Christi ſeines Sohns, unſers 

einigen Erlöſers willen, wir aus innerſtem grund unſers her— 

zen, Seine Allmacht wolle von hohem himmelsthron unſer de- 

siderium erfüllen, unfern Sohn kreftiglich und alfo, dag unjer 

fegen gegen Seine. noch jtärder, dan die fegen unferer vor» 

eltern gehen möge, benedeyen, und dero her, finn und ge- 

müth mit feinem hHeyligen guthen Geift regiren und führen, 

daß Sie an alter, weißheit, verftand und gnad bey Gott und 

den menfchen vortrefflih zu nehmen, das gute befördern, dem 

böfen ſteuern und wehren, chriftlich leben und nad dep All: 

mweifen Gottes rath und willen dermahleins lebensſatt uud 

mid, in hohem grauen alter ihr leben ſeliglich fchliefen, dejjen 

am Fünftigen groffen tag, von allen Engeln und außerwehlten 

lob und ruhm Haben, auch die unverweldliche ehren Crone 

der ewigen herrlichfeit darvontragen mögen. Amen, 

Zu urfunth Haben wir diffe fchrift ſelbſthändig underſchrie— 

ben und mit unferm anfgetrudten fürftlichen secret betrnden 

laſſen. Gefchehen zu Gießen Sontags Laetare ben 16. Mar- 

tii, anno Christi Sechszehen Hundert dreyſſig und vier. 

Wie fhon erwähnt, erfolgten in den weiteren Erziehung®- 

perioden von 4 zu 4 Jahren ähnliche Inftructionen. Sie un 

terfcheiden fih von einander durch die Veränderungen, welde 

in den Unterrichtsgegenftänden und in den Methoden der Er- 

ziehung und des Unterrichts pafjend erachtet wurden, während die 

allgemeinen pädagogifchen Grundfäte, deren Grundlage die 

Sottesfurcht bildete, unverändert diefelben blieben. 

Auf die Inftructionen fi) gründend war der Stunden: 

plan, von einer Prüfung zur anderen maßgebend, ausgearbei- 

tet, dejjen Natur ich in einem Beifpiele kennzeichnen will. 

Delineatio institutionis et exercitiorum ordinariorum Do- 

mini Landgravii Ludovici ab hoc tempore ad proximum 
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usque examen, circa festum Paschatis anni 1640 insti- 
tuendum, continuandorum. 

Horis antemeridianis, 

Die Solis. Post cantiones con- 
suetas, preces matutinae. Post 

habitam concionem examen ejus- 

dem. Recreatio aliqua. 

Die Lunae. Cantiones et pre- 
ces matutinae. Repetitio colloqui- 

orum, adjuncta tractatione etymo- 

logica, nominum praecipue et 

pronominum, Exereitium musicae. 

Recreatio aliqua animi. 

Die Martis. Cantiones et pre- 
ces matutinae. Repetitio collo- 

quiorum cum tractatione etymo- 
logica, praecipue verborum et par- 
ticipiorum. Exercitium scribendi. 
Recreatio animi. 

Die Mercurii. Post preces et 
cantiones matutinas Comenius cum 

praxi syntactica. Exercitium mu- 

sicae. Recreatio animi. 

Die Jovis. Post preces etc.: 
concio ordinaria audienda. Exa- 

men e concione. (haec si forte 

non audiatur, repetitio et tracta- 

tio sententiarum et versuum, prae- 

teritorum et supinorum.) Exer- 

eitium scribendi. Recreatio animi, 

Die Veneris. Eadem, quae die 
Jovis, praeter permutationem exer- 

eitii scribendi cum exerecitio mu- 

Bicae,. 

Horis pomeridianis. 

Post recreationem convenien- 

tem a prandio summaria prae- 

paratio et tractatio epistolae do- 
minicalis. Examen e eoncione: a 

coena recreatio consueta. Preces 
et cantiones vespertinae. 

Post recreationem (ubi lingua 
loquantur latina) Comenius ad- 

juncta praxi syntactica. Lingua 
gallica. Exercitium saltandi. 

Dicta S. scripturae. Recreatio ante 

coenam ; a coena recreatio et re- 
petitio historiolae,, fabulae sive 

apophtegmatis, aenigmatis etc. 

Preces et cantiones vespertinae. 

Post recreationem (ubi lingua 
sit gallica) gallica lingua. Come- 
nius eum praxi syntactica. Exer- 

eitium saltandi. Lectio biblica. 

Recreatio animi; a coena recrea- 

tio et repetitio in lingua gallica. 

Preces et cantiones vespertinae. 

Recreatio in lingua |latina. 
Arithmetica. Linguagallica. Exer- 

eitium saltandi. Catechismus, Re- 

creatio animi. Post coenam re- 
creatio solita in lingua latina. 
Preces et cantiones vespertinae. 

Recreatio in lingua gallica. Re- 
petitio collogquiorum adjuncta praxi 

grammatica. Institutio gallica. 

Exercitium saltandi. Dicta 8. scrip- 

turae. Recreatio, a coena recrea- 

tio congueta. Preces etc. 

‚, Eadem, quae die Jovis praeter 

dieta scripfurae eum catechismo 
permutanda, 
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Die Saturni. Eadem institu-  Recreatioinlinguagallica. Arith- 
tio, quae die Mercurii praeter com- metica. Evangelium gallice trac- 

mutandum exercitium musicae tatur. Evangelium et lectio bi- 

cum scribendi exereitio. blica. Recreatio. A coena post re- 

creationem brevis repetitio evan- 

gelii jam gallice, alia septimana 
latine. Preces etc. 

Ascribendorum lectio e tabulis commodae cujusque diei occa- 
sioni, sive & principio, sive in medio, aut fine aliarum lectionum, 

quasi obiter et ad recreationem peragenda, asservatur atque immis- 

cetur. 

In recreationibus animi horis antimeridianis, et ante sextam po- 

meridianam suscipiendis, chartae lusoriae, alea, ludus latrunculorum 

etc. alternatim suscipiantur. 
His ipsis horis immisceantur quandoque aenigmata, emblemata, 

succincta apophtegmata, symbola, epitaphia jucunda, hieroglyphics, 
etc. tempestive tamen, et quasi aliud agendo, quae, ut postea certo 

tempore repetantur et memoriae imprimantur, peculiari libro, certo 

ordine et methodo, consignentur. 
Equitandi exercitium tempore hoc brumali ad sequens usque 

examen differatur. 

Specialis tractandorum ad proximum examen determinatio. 

In sacris priora repetantur et addantur ea, quae in priori exa- 

mine addenda decernebantur. 
Colloquia D. Helvici repetantur cum pleniori praxi et variatione 

phrasium. 

Eodem modo in Comenio repetantur priora, et quae compre- 
hendenda supersunt capita, paulatim juxta praescriptam methodum 

ediscantur. 

In sententiis et versibus fiat repetitio, cum uberiori praxi varis- 
tione phrasium: et plures successive pro captu addantur. 

In grammatica ulterior fiat progressus per regulas et praecepta 
necessaria, tam etymologica, tam syntactica, adjunctis reliquis ver- 

borum praeteritis et supinis. 
In Graecis lectio horis successivis pro recreatione et exereitio 

continuanda. 

Scribendi exercitium suo tempore continuandum. 
In arithmetica prioribus addenda regula de Tri, 
Musica suo tempore tractanda. 

Reservanda. 

Tractatio catechismi practiei elaborandi proximo examini re- 
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servatur; ut et tractatio fubularum Aesopicarum. Et in lingua graeca 
tractatio spirituum vocalium et diphthongorum, apostrophi et accen- 

tuum. 

Poötica et logica in annum aetatis XIII. differenda sunt. 

Exercitium pingendi eo usque prolatandum, donec institutio in 

scribendo absolvatur. 

Um fiher zu fein, daß Hofmeifter und Lehrer den väters 

lihen Willen befolgten, hatte der Landgraf Inſpectoren er» 

nannt, welche jährlich einer Prüfung der Schüler beizumohnen 

oder eine ſolche felbit abzuhalten hatten. Ueber diefe Prüfungen 

wurde ein Protokoll aufgenommen und dem Yandgrafen vor: 

gelegt. 

Ein folches Protokoll will ich in feiner ganzen Weitläufig- 

feit nicht mittheilen, wohl aber nad) feinen einzelnen Beſtand— 

theilen bezeichnen. E8 ijt das am 12. Dezember 1636 auf 

der Hoffchule zu Gießen aufgenommene und von den beiden 

Craminatoren Juſtus Feuerborn und Petrus Haberforn uns 
terzeichnete. 

Zunächſt meldet c8 von der Prüfung in Sacris, bei der 

Gebete, der Katechismus, einige Sprüche der heiligen Schrift, 

einige Pjalmen, einige chriftliche Gejänge vorgenommen wurden. 

Dann folgt die Prüfung im Lateinifhen. Da wur— 

den vorgenommen: Vocabula rhythmica „an der Zahl über 

3000 ohne welche J. F. Gn. bencben diefen außerhalb der 

Reimen gefaft”; Declinationes et conjugationes, regulares et 

irregulares; in der grammatica die gemeine und nothwendige 

regulae durch die etymologiam, wie aud) etliche der gemein- 

ften auß dem syntaxi; Praxis der gemeinen Regeln der syn- 

taxis, durch leichte phrases durch das verbum auxiliare Sum, 

wie andy durch alle vier conjugationes deducirt durch alle tem- 

pora modos, wie es in dem Tyrocinio Johannes Rhenii 

begriffen; etliche colloquia aus den Colloquiis familiaribus D. 

Helvici, Sententiae proverbiales; etliche Vers aus der Schola 

Salernitana de sanitate.‘ 
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Dann fam die Prüfung „in der Arithmetica: das Ein 

mahlein; deßgleichen die Additio, Subtractio, Multiplicatio und 

aus der Division ein Anfang.“ 

Den frommen Sinn, defjen Erwedung und Erhaltung 

den Erziehern von dem forgjamen Vater vor Allem empfohlen 

wurde, Fennzeichnet der „Morgenjegen“, den der Prinz zur beten 

pflegte. Er lautet: 

„Ich danke Dir Mein lieber himliſcher Vatter, durch Jeſum 

Chriftum, Deinen lieben Sohn, daß du Mich heint dieje Nadıt 

jo gnädiglid) und vätterlich behütet Haft und bitte dich du wol- 

leſt mich heute diefen Tag auch jo gnädiglich behüten und bes 

wahren für Sünden, Schanden und für allem Uebell, auf daß 

dir all mein thun und leben wohlgefalle. Dan ich befehle Dir 

mein Leib und Secle und Alles in deine Hände. Dein hey: 
liger Engell fey mit Dir, auf daß der böje Feind fein Mad 

noch Gewalt an Mir finde. Amen. Lieber Herr Gott, be 
hüte Mir Meinen herglieben Herrn Vattern, Meine hertzliebe 

Frau Mutter, Meinen herglieben Groß Herrn Vattern, Meine 

herglicbe Groß Frau Mutter, Mein hertliebes Brüderlein, 

Meine hergliebe Schwefterlein und alle meine liebe Freunde 

und Angewandten, auch fonjten iederman durch Jeſum Chri- 

jtum unfern Herrn. Amen,“ 

Die Lebensweisheit, welche dem Prinzen beigebracht wurde, 

ferinzeichnet ſich durch die „Sententiae‘, die er zır erlernen 

hatte. Unter den 25 die er bis zu dem angeführten Eramen 

gefaßt hatte, fommen 3. B. folgende vor: 

A Jove principium, 

Mit deinem Gott fang alles an 

Was glücklich fol fein fortgang han. 

Ab alio expectes, alteri quod feceris. 

Mit dem Maas, da ihr mit mehet, foll euch wieder ge 

meſſen werden. Luc. 6. 

Actum ne agas, 

Genugſam gefchehene Dinge ſoll man nicht nod) einmal time. 

— 

2 — 
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Afflicto non est addenda afflictio. 

Einem betrübten Here mache nicht mehr leyds. Syr. 4. v. 3. 

Amantes sunt amentes. 

Weiber bethören die Weifen. Syr. 19. v. 2. oder: Liebe 

machet Lappen. 

Animi motum vultus detegit. 

Waß einer in dem Sinn hat, das fihet man ihm an den 

Augen an. Syr. 13. v. 31. 

Avaro tam deest, quod habet, quam quod non habet. 

Der Geigigen Bauch hat nimmer genug. 

Audi, vide, tace, si vis vivere in pace, 

Seh bereit zu hören, und antworte, was recht ift, und über- 

eile dich nit. Syr. 5, u.a. m. 

Zur Rennzeihnung der diätetifhen Weisheit, welche den 

Zöglingen der Hofſchule beizubringen war, mögen folgende 

Verfe aus der Schola Salernitana de conservanda bona va- 

letudine, welche in dem bezeichneten Examen hergefagt wur— 

den, dienen: 

Si tibi deficiant medici, medici tibi fiant 

Haec tria: Mens hilaris, requies, moderata diaeta. 

Sit brevis aut nullus tibi somnus meridianus, 

Parce mero, coenato parum, non sit tibi vanum 

Surgere post epulas, somnum fuge meridianum, 

Haec bene si serves, tu longo tempore vives. 

Tu nunquam comedas, stomachum ni noveris esse 

Purgatum vacuumque cibo, quem sumseris ante, 

Si sumas ovum, molle sit atque novum, 

Post ovum molle, bonum haustum tibi tolle, 

Post durum bibe bis, sic longo tempore vivis u. a. m. 

AS die Hofjchule zum erftenmal nah Marburg überfie- 
delte, beftimmte Georg II. Folgendes: „Damit aber unfer ge- 
liebter Sohn auch tägliche gute conversation haben und dar- 



==; BON: 4 

durch weniger nicht, als vermittel® der institution felbft zum 

befiten informirt werden möge, fo ift unfer will und meinung, 

daß des Herrn Administratoris 2. und die geheime Rhäte den 

Anftalt machen, daß alle Tag zum wenigften einer auf den 

Rhäten oder Professorn zu Marpurg unferen Sohn beſuchen, 

mit ihm nad) feinen jahren und verftand, wie auch im anweſen 

feiner, mit Hofmeiftern und praeceptore von nüßlichen und 

erbaulihen dingen underrede haben, und iedesmahl bei der 

taffel behalten werden. Inſonderheit follen die geheime Rhäte, 

unjern Sohn aufs fleiffigft beſuchen und mit zufehn wie er in 

jpeifung, Heidung, institution, auch fonft insgemein recht ge 

halten und bedient werde, den hofmeiftern und praeceptorem 

umb alles fragen, und da einiger mangel erfunden würde, den 

jelben fobald verbefjern.“ 

Die forgfame Erziehung des Prinzen trug ihre guten 

Früchte. Ludwig VI. wurde einer der hervorragenditen fürft: 

lichen Perjönlichkeiten feiner Zeit, hervorragend durch feine Ge 

lehrſamkeit wie durch Geiftes- und Herzensbildung. 
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Kleinere Mittheilungen. 

a. Bon Dr. Guftav Frhr. Schenk zu Schweinsberg in Darmftadt. 

1) Kleine Beiträge zur Heffifchen Drtsgefchichte, als 

Kachtrag zu Wagners Wüftungen im Hroßherzogthum 

| Heſſen. | 

Bezirk Kirtorf. 

1) Der Buchhain. Don Wagner nicht erwähnt, von 

Yandan irrthümlich zum Gericht Kirchhain gerechnet (Wüſte Ort- 

ihaften, ©. 280). 

Seit 1332 bis 1390 findet ſich in oberheffifchen Urkun— 

den eine nach diefer, der Lage nad feither unbekannten Dert- 

lihfeit benannte Ritterfamilie. Graf Johann von Ziegenhain 

belied 1332 den Edart von Buchain und defjen gleichnamigen 

Sohn mit einer Geldrente aus der Beede zu Willingshaufen 

an der Schwalm (Yandaus Excerpte in der Kaſſeler Biblio: 

thed); 1337, 19. Sept. bezeugt „Her Echart von Buchchan 

Rytter“ eine zu Homberg a. D. ausgeftellte Schenkſche Urs 

funde, und derfelbe Her Echart von dem Buchen findet fi) 

1338, 12. Oct. in einer Romrod’shen Urkunde (Drig.-Urf. 

im Arhiv zu Klofter Haina); 1339, 30. Nov. wird Wigand 

von den Buchayn in einem Revers über ein Romrod'ſches 

Burglehen als Zeuge aufgeführt (Baur, Heff. Urk. J, ©. 541); 

1347, 20. Mai gaben Echart fon Buchan Ritter und defjen 

Gattin Imtte ihren Töchtern Metze u. Elfe, Nonnen zu Hach— 

u’ 
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born, ihren Antheil an einem Hofe zu Niederofleiden bei Hom- 

berg a. O. (Baurl.c. ©. 574). An dem im hiefigen Haus u. 

Staatsarchive befindlihem Driginale hängt das wohlerhaltene 

Siegel Eckhards — ein ſenkrecht gefpaltener Schild, auf der 

Mitte der Theilungslinie eine große fechsblätterige Blume — 

mit der Umſchrift 8'. ECHARDI DE BUCHHE., MILIT. Am 

23. April 1390 verkaufte Heinrih Rau von Holzhaufen dem 

Landgraf Hermann feinen großen Hof zu Deinrode (Danne 

tod bei Homberg a. D.), der etwan Herrn Eckharts von Bud) 

ein, feines Schwehers, war, mit aller Zubehör für 150 

Gulden (Ziegenhainer Repert. Oberfürftentfum, Conv. 71, 

Ar. 7). 

1414 erhielt Friedrihd Schenernfhloß Güter und Zehnten 

zu Kirchhain und Umgegend zıs heſſiſchem Burg: und Mann- 
lehen, darunter auch den Zehnten zu Buchayn (Landau's wüſte 

Ortſchaften S. 280 und Streders Excerpte auf der hiefigen 

Hofbibliothek). 

1436 zog die Grenzlinie der Gerichte Homberg und Kir— 

torf zwiſchen „Denroide“ und dem „Buchaynsborn“ hindurch, 

jo daß der Buchhayn ins Gericht Homberg fiel, Kirche und 

Dorf Dannerod in das Kirtorfer Gericht; auch fpäter, in den 

Sahren 1522, 1531 und 1570, wird der Buchains- oder Bid; 

hainerborn als Grenzpunkt zwifchen beiden Gerichten erwähnt 

und circa 1560 verzeichrien einige behufs Grenzregnlirung auf 

genommene Kartenfeizzen den Buchhains- oder Hainbuchenborn 

zwifchen Dannerod und dem Finfenhain. (Acten ꝛc. im bie 

gen und dem Marburger Archiv). 

Heute führt die Duelle ausfchlieglih den Namen Hat 

buchenborn; fie entipringt nach den gefälligen Mittheilungen 

des Herrn Pofterpeditors Engel zu Homberg a. O. nur wenige 

Minuten füdweftlic; von Dannerod. Die Bewohner des ſüd— 
fichen Endes dieſes Dorfes benutzen ihr reichliches und gute 

Waſſer zum Hänslichen Gebrand). 

Nach Vorftehendem war Buchhain der Nante eines im 
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Gerichte Homberg gelegenen, frühe wüſt gewordenen Hofes, 

den die gleichnamige Homberger Burgmannsfamilie im 14. 

Sahrhundert als Allod beſaß und bewohnte. Sehr wahrfdein- 

lich nämli) war der große Hof zu Dannerod, den Heinrich) 

Rau von feinem Schwiegervater Edard von Buchhain ererbt 

hatte und 1390 an den Yaudgrafen veräußerte, fein anderer 

als der Buchhain und Zubehör ſelbſt. Diefer Kauf fcheint die 

Urſache geweſen zu fein, daß das früher zum Kirtorfer Ge— 

richt gehörige, lange wüſt gelegene Dorf Dannerod nad feinem 

im Anfang des 16. Jahrhunderts erfolgten Wiederaufbau fortan 

zum Gericht Homberg gezogen wurde. 

2) Egenenhujen. Die Zuſammenſtellung diefes Ortes 

in einem Hersfelder Kopialbuch des 12, Jahrhunderts im Mar— 

burger Archiv mit Dfleiden, Maulbach und Appenrode beweift, 

daß darunter das von Wagner, S.46, unter Wr. 8 bejtimmte 

Einhaufen bei Homberg a. D. zu verjtehen ift; und weiter, 

daß Weigands Ableitung dieſes Ortsnamens im 7. Band die- 

jer Zeitfchrift, Seite 318, Anmerkung *** (Einhüsse = zu 

dem allein ftehenden Haufe) nicht haltbar fein dürfte. 

3) Eldinsdorf. Das Ellersdorf Wagners (Seite 
4, Nr. 9). Die Stadt Homberg a. O. erfaufte 1363 und 

1365 von den Knappen Heinrih und Yohann genannt Stu— 

binadf zwei Drittel an dem Hofe zu Eldinsdorf. (Urk. im 

Homberger Stadtardiv). Auf diefen Verkauf bezieht fich die 

Confensurfunde Landgraf Heinrich II. bei Wenk Hefj. Landes— 

geih. B. II. ©. 200, Nr. 180, welche dort irrthümlich in das 

Jahr 1266 ſtatt in 1366 geſetzt ift. Hiernach ift Schmidt, 

Sefhichte v. Heffen IL, ©. 44, g und Rommel heſſ. Ge- 

dichte II, Ann. S. 38 Nr. 6 zu berichtigen. 

Giso und Bruno Stubenac finden ſich 1250 als Ziegen- 

hainifche Vaſallen (Kuchenbecker, Anal. Hass. XI., S. 138); 
legterer war 1263 einer der 30 Bürgen für die Herzogin 

Sophie wegen der dem Erzbifchof zu zahlenden 2000 Mark 

Denare (Guden. C.D. I. ©. 705). Bruno Stubenag verfauft 
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1317 an das Klofter Haina Güter zu Appenrode bei Hom: 

berg (Kuchenbecker 1. c, ©. 178). 

4) Shemmelhagen. Wagner (©. 68) bezweifelt mit 

Unrecht die Eriftenz der von Landau (wüfte Ortfchaften ©. 266) 

nach einer Urkunde von 1254 ohne nähere Lagebejtimmung 

aufgeführten Wüſtung Scemmelhagen. In einen alten, ver: 

muthlid) aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts ftammenden 

Regifter über die zum äußeren Kirtorfer Gericht gehörigen 

Dörfer und felbitjtändigen Wüftungen findet ſich Schemelshain 

zwifchen Dannerode und Taubenthal (Acten über Grenzirrun: 

gen zwifchen Homberg und Schweinsberg im hiefigen Ardiv). 

1533 wird eine Schenkſche Wildhede im Schemelnhayn er: 

wähnt, welche bei der Wieſe zu Dannerod anfing und durd 

die Delbäume hin bis auf den Waldfchmittengraben zu Rein 

ſtorf lief; aljo zwifchen Dannerod und dem heutigen Schenk 

ſchen Gute Schmitthof, wo die Karte die Waldbezeichnung 

Hahn hat. 

5) Appendorf. Bon Wagner nicht erwähnt, von Yan 

dau (S. 278) irrig zum Gebiet von Ameneburg gerechnet. In 

der erzbiſchöflich Mainziſchen Heberolle von c. 1248 (abge 

drucdt im 3. Band der Zeitfchrift für Gefchichte Weftfalens) 

wird ein mansus in Appendorf aufgeführt, deſſen Inhaber all- 

jährig Geld und Federvieh an die Kellerei Ameneburg zu entrichten 

hatte. Unter den zu letterer gehörigen Zehnten fteht zwijchen 

den von Bernhardesberg und Arnoldeshachen auch der zu Ap- 

pendorf. Im Jahr 1343 confentirte der Kellner zu Amene— 

burg zu dem Berfauf des Konrad Ulner von Arnshain an den 

Prior des Alsfelder Auguftiner Klofters, betreffend zwei Huben 

zu Arnshain und Appendorf, und 1434 veräußert K. von U 

tenburg ihr Gut zu Appindorf an dasjelbe Alsfelder Klofter. 

Wagner citirt diefe noch nicht gedructen Urkunden im feiner 

Geſchichte der vormaligen geiftlichen Stifter S. 20 und 23, 

hält jedoch irrthümlich Appendorf für Appenborn im Gericht 
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Rondorf. In dem bei 4 erwähnten Regifter ſteht Appendorf 

endlich zwifchen Arnshain und Biſſinroide (Wagner ©. 41, 

Nr. 3), und muß nah Allem ganz in der Nähe von erfterem 

Dorf gelegen haben. 

6) Witersfeld. Bon Wagner nicht erwähnt; im Re- 

giiter (fiche Nr. 4) zwiſchen Hergershaufen und der folgenden 

Wüftung (Nr. 7) ftehend. Der Weidensfelder Grund wird 

in feinem oberen Theil von der Chauſſee zwifchen Kirtorf und 

Wahlen überjchritten und mündet bei der Retſchenhäuſer Mühle 

in die Gleen. 

7) Zaubendorf und die Taubenmühle. Bon Wag- 

ner nicht erwähnt, von Landau ©. 267 irrthümlich mit der 

Wüſtung Taubenthal (Wagner ©. 44, Nr. 6) in Verbindung 

gefeßt. Die Dambenmole wird 1436 als Grenzpunft gegen 

Mainz erwähnt und fteht im Regiſter (bei 4) zwifchen Wahlen 

und der vorigen Wüftung (Nr. 6). Im einem ©renzbegang 

vom Jahr 1491 heift es „das Bornflos das durch das Dorf 

Walen abeläufet und bie der Dambenmulen in die Goßglene 

kommt“. Unter den in der oben citirten Mainzifchen Heberolle 

erwähnten Zehnten wird auch der zu Duuendorf (Taubendorf) 

zuſammen mit zwei im Gericht Neuftadt gelegenen erwähnt. 

Bei der Lage der Taubenmühle und ihrem felbftftändigen Ge- 

markungsrecht ift es fehr wahrjcheinlich, daß fie der Reſt des 

Dorfes Tanbendorf war. 

8) Der Hubenhain (Haubenhain). Bon Wagner nicht 
erwähnt. Ein Hof unweit der Wüftung Finkenhain (Wagner 

©. 48, Nr. 11), durd den Steingraben von ihr getrennt, am 

Wege von Homberg a. D. nad) Niedergleen. Als Wüftung 
in den Jahren 1490, 1531 und 1563 erwähnt. 

9 Das Rodhin (Rode). Diefen in unferer Gegend 
jehr häufigen Ortsnamen führte auch eine feither nicht beachtete 

Wüftung, welche in dem Grenzzug des Mainzifch-Wetterani- 

hen Landfriedens von 1359 lag. (Würdtwein, Nova Subsi- 
dia dipl. VII. Nr. 101). Die hierhergehörige Urkundenftelle 
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lautet: „und die falgzbudin yn bit in die Lane, und by ber 

Mulen die Heiffit zum jteyne den grund off, die ftrafje uber: 

bin bit zum Rodchin zufchin Hohenburg und Nordefin, von 

Rodchin bit zu Merlo ꝛc.“. Das heißt: die Salzböde herab 

bis zu ihrer Mündung in die Lahn unweit der Laudesgrenze, 

von da die Lahn hinauf bis zur Bellnhäufer Mühle zwifchen 

Sichertshauſen und Bellnhauſen, wo früher die Zweſterohm 

in die Lahn mündete. Diefem Punkte gegenüber heißt die 

Veldlage noch jet die Steinäder, die Steinplatte, und hier ftand 

wahrjcheinlid) die ſpurlos verichwundene Lahn-Mühle „zum 

Stein“. Vom Einfluß der Zweiterohm den Ebsdörfer Grund, 

oder, wie er in Oberheſſen ſchlechtweg heißt, „den Grund“ 

hinauf bis dahin wo fi) der alten rheinischen Straße cin aus 

dem Lumdathal herüber fommender, damals frequenter Weg 

näherte, und diefen Weg hinauf bi8 an einen „Roddin“ 

genannten Ort zwiſchen Homberg a. DO. und Norded. Halt 
genau zwifchen beiden Orten, dicht ſüdlich bei Höingen 

läuft die Landesgrenze auf einem, der Karte nad und 

bei Steiner (Gefh. des Gerichts Londorf ꝛc. ©. 18) Heer: 

jftraße, bei Wagner (S. 82, Nr. 6) aber nad) Ameneburg ge 

nannten Waldwege, welcher die Richtung nad) Ameneburg zu 

über Rauiſch-Holzhauſen verfolgt, Weſtlich Höingen findet fid 

ferner auf der Karte ein bisher namenlofer Kirchenftumpf dicht 

an der Grenze verzeichnet, und ganz in der Nachbarſchaft die 

Namen Rödderburg, Nöddergrund und Rothenbach. Die An- 

nahıne, daß der Stumpf die Ruine der Kirche des Doris 

Rodchin von 1359 ift, dürfte ſonach ficherlich Feine gewagte 

fein. — Außerdem ift mir dieſe Wüftung nur einmal begey 

net: 1279 verfanfen Hugo Heffe von Erbenhanfen und feine 

Gattin Adelheid Strebeloß dem beutfhen Drden Güter zu 

Noffeberg, Elmndehufen, Rode, Paffinwifen und Hubele 

(Wagner ©. 65, Anm. 114). Mögli) wäre es auch, daf 
das Roda der fuldaifchen Traditionen CO, VI. nr. 4 hierher 

gehörte. — Ueber die 1844 durch Vilmar geleitete Ausgrabung 

X 
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in der dicht an der Grenze gelegenen Röderburg giebt die 
Zeitſchrift des Vereins für heſſ. Geſchichte und Landesk. IV. 

S. 236 Auskunft. Die Röderburg mag ein befeſtigter Hof, 

vielleicht des deutſchens Ordens, geweſen ſein, der durch das— 

ſelbe Ereigniß mit dem übrigen Dorf ſeinen Untergang ge— 

funden haben wird. 

Bezirk Gießen. 

10) Giebenhauſen. Wagner erklärt (S. 217) nichts 

über diefe von Landau (S. 188) bei Reiskirchen aufgeführte 

Vüftung Haben erfahren zu können. In der Gemarkung 

Burfhardefelden werden 1587 und 1664 Aeder und Wiejen 

zu Giebenhauſen erwähnt, und noch Heute finden fich die ſ. g. 

Siebenhäufer Wiefen in der Gemarkung Burkfhardsfelden, da 

wo diefelbe mit den Gemarkungen Oppenrod und Reiskirchen 
zuſammenſtößt. 

2) Die Hrafen Hotfried und Wicker von Wartburg, 

Verwandte und Keamte des Erz6ifchofs Heinrich 1. 

von Mainz. 

Landau und Rein haben in der Zeitjchrift des Ver— 

eins für thüringenſche Gefchichte und Altertfumsfunde, Band II. 

und IV,, die Genealogie eines Grafengeſchlechts beſprochen, 
welches fich jeit dem Jahre 1137 findet und anfänglicd) nad) 

der Wartburg bei Eiſenach, feit 1227 nad) der circa 1!/a 

Meilen weftlih davon an der Werra gelegenen Branden- 

burg genannt wird. Ich beziehe mich der Kürze halber auf 

die dort gegebene Tafel und Belege !). 

!) Wieger de Warperch findet fich übrigens noch in den Verzeichniß 
der angeiehenften fuldaifhen Bafallen aus der Zeit Abt Markwards 
(1150—1165). Boehmer, fontes II, S. 172. Auch die in einem 

Bamberger Todtenbud) vorfommende Adelheit comitissa de Wart- 

perch wird hierher gehöhren (Biblioth. rer. Germ. ed, Jaffe V., 

S. 568.) 
Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 3. Heft. 12 
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Nein identificirt ohne Zweifel mit Recht den Grafen 

Wigger von Wartberg (1137, 1144, 1148, 1155) mit dem 

Wigger, der 1144 als Stifter und Vogt der Kapelle zu Lauch 

röden am Fuße der Brandenburg diefelbe durch den Mainzer 

Erzbifchof von der Mutterficche zu Rende trennen lieh. Der 

Erzbifhof Heinrich (1142—1153) nennt Hierbei den Wider 

feinen cognatus. Ein Wider wird nın aber nochmals im 

Sahre 11512) von dem Erzbifchof als fein cognatus bezeid- 

net, gelegentlid) des Lehnsauftrags der Burg Schöneberg 

bei Hofgeismar im ſächſiſchen Heffen ſeitens ‘des Grafen 

Hermann von Winzenburg an die Mainzer Kirche. Diet 
Handlung fand in Gegenwart des Erzbijchof8 vor gehegtem 

Gericht ftatt in der Graffchaft Wider8 in pago Mar- 

prachtissin, was hier mit Schrader?) als an der Gerichtejtätte 

zu Marpragtiffin, zu überfegen fein wird. Diefes jetzt wüſte 

Dorf muß in der Nähe des Schönebergs gelegen haben; im 

Jahre 1303 trägt nämlich Conrad von Schöneberg Eberjdüs, 

der damalige Befiger des früher Winzenburg'ſchen Schlofjet, 
dem Erzſtift fein eigenes Dorf Marprechtissen zu Yehen auf‘). 

Unter den Zeugen der Handlung werden an zweiter und 

dritter Stelle comes Wickerus de Horeburg und fein Bruder 

comes Gotfridus de Ameneburg aufgeführt. Wider, denn ein 

Zweifel an feiner Identität mit dem von 1144 kann wohl 
nicht auffommen, wird alfo hierbei nicht nach feiner Heimath 

der Wartburg, fondern nad der von Mainz noch nit lange 

erworbenen, 1162 zerftörten Fefte Harburg bei Studt-Worbit 

3) Guden. Cod. dipl. I. 8. 205. 
3) Schrader, die älteren Dynaftenflämme zwiichen Leine, Weiler ꝛc. ©. 

63, A. 120. 
*) Würdtwein, diplomataria Moguntina I., S. %. Die genauere 

Lage des Dorfs vermag ich nicht zu beftimmen. Landau erwähnt es 

in feinen wüſten Ortjchaften mit feinem Wort. Identiſch mit der 

benadhbarten MWüftung Mardeffin oder dem Dorfe Meimbreffen war 

e8 feinen Falls. 
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in Thüringen genannt, welche er ohne Zweifel, ebenfo wie 

fein Bruder Gotfried die Ameneburg, ale Mainzifcher Eajtel- 

lan und Amtsgraf des zugehörigen Gebiets inne achabt haben 

wird. 

Außerdem war aber nah dem Yuhalte der Urkunde Wider 
auch Graf über mainziſche Befigungen im ſächſiſchen Hefien, 

für welche damals aljo vermuthlich in Marpradtiffen eine Ges 

rihteftätte beftand. Offenbar gelangte das Brüderpaard), ale 

defjen eigentlihe Heimath die Wartburg anzufchen ift, erſt 

durch die Gunst ihres Verwandten zu dicfen Stellungen. 

Graf Gotfried von Ameneburg ift von 1145 bie 1152 

ein faſt ftändiger Zenge in den mainzifchen Urkunden, bald 

allein, bald in Geſellſchaft feines gewöhnlih nur mit dem 

Vornamen bezeichneten Bruders). Auch er hat außer der 

Ameneburg nod einem zweiten Amtebezirf vorgeftanden: denn 

in den Jahren 1143, 1144, 1148 und 1151 findet fich in 

mainziihen Urfunden ein Graf Gotfricd de Hoste (Hoeste, 

Hosted(t)e, Husse“) mit feinem Bruder Wider, welche hödjit 

wahrfcheinlih, wie fhon Rein am angegebenen Orte vermit: 

thete unfer Brüderpaar find. Mit Hoste wird das mainzifche 

Höhft am Main?) gemeint fein. 

6) Als dritter Bruder ift vielleicht der 1147 auch als Kognat des Erz- 

biſchofs bezeichnete Probſt Ludwig von S. Peter in Mainz anzuiehen, 

der fchon 1139 als consanguineus Erzbiſchofs Adalbert II. von 
Saarbrüden des Schwagers König Konrads III. bezeichnet wird. 
(Joannes res mogunt. II. S. 465 und 466.) 

©) Guden. Codex dipl.1., Stumpf acta Moguntina saec. XII‘, Joan- 
nes 1. c. II. S. 587. .Justi, hefj. Denkwürdigfeiten IV., 1. S 36, 
auch, jedoc, wie öfters obne Zunamen, in einer 1144 zu Bamberg 
ausgrftellten Königs-Urkunde ſ. Schultes direct. dipl. II. 

) Guden. 1. c. ©. 138, 143 und 202. Rein, Thur. sacr. I. ©. 43, 
U. 3 2c.; Monumenta Blidenstatensia ed. Dr. C. Will, Innsbruck 
1874, ©. 25. (Im Regifter wird aus Berjehen das vorhergehende 

praepositus aud) auf Hoste bezogen). Joannes 1. c. II. ©. 586. 
®) Höcft wird 1077 in den Monum. Blidenstat. ed. Will, ©, 16 

Höste genannt. 
12* 
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Nah der Abfegung Erzbifchofs Heinrih am 7. Juni 1153 
feinen die Brüder ihre DBeamtenftellungen verloren zu 
haben; vielleiht war ihre allzugroße Begünftigung mit ein 

Vactor in der als einen der Abjegungsgründe erwähnten Ver- 

chleuderung des Kirchenguts gewejen?). Graf Gotfried findet 

fih nad) 1152 nicht ınehr. 

Ueber Widers Verhältniſſe find wir etwas befjer unter: 

richtet: er war der Schwiegerfohn des vir nobilis Christanus 

de Goltbeche (1121, 7 vor 1187) und feiner Gattin Bertherade 

de Scharfenbere , einer Fuldaifhen Minifterialin !?). Sein 

Sohn Burdard Graf von Wartberg (1155, 1182) verums 

glückte 1184 auf dem bekannten Erfurter Reichstage. 

Die Verwandtfhaft Widers mit dem Erzbifchof jheint 

eine nahe gewejen zu fein und fich nicht nur auf den einen 

Bruder bezogen zu haben; die gleiche Begüuftigung beider 

Brüder fpricht entjchieden dagegen. Falls hier cognatus, wie 

öfters, mit Brudersfohn des Vaters zu überfegen ift, jo wäre 

der Erzbifchof Heinrich I. ein geborener Graf von Wartburg 

gewejen, wodurch auch feine freundlichen Beziehungen zu dem 

thüringenfchen Landgrafenhaus Erklärung fänden 1), 
Die Stellung der Brüder Wider und Gotfried in den 

Zeugenunterfchriften ift eine den Gliedern der übrigen freien 

Grafengeſchlechter vollftändig ebenbürtige; and, die Nachkom— 

men Widers ftehen bis 1227, wo die nach der Wartburg ge 

nannte gräfliche Linie verfchwindet, den Heineren Thüringer 

GSrafenhäufern völlig gleih. Die Familie muß gegen Ende 

des 12. Jahrh. Tandgräfliche Lehen erhalten, oder ihre Belik 

ungen al8 folhe anfgetragen haben: denn 1191 jteht Gral 

Ludwig von Wartberg unter den landgräflichen freien Mannen, 

im Gegenſatze zu den Minifterialen 12), 

9) Megele, Arnold von Selenhofen, 9. 8. 
10) Schannat. vindem. lit. I. p. 115 und Dronke, Codex dipl. Fuld 

©. 388, 
1) Ruochenhauer, Geſchichte Thüringens von 1039—1247, ©. 132. 
12) Kuchenbecker, Anal. Hass. XI., ©. 327, 
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Wie Landau und Funkhänel unter diefen Umftänden dazu 

haben kommen können, das Gejchleht als minifterial zu ber 

jeichnen, ift mir unerklärlich. Ohne die übrigen Nachrichten 

über die Gefchichte der Wartburg würde man volljtändig 

berechtigt fein, diefe bi8 1227 als alleinigen Wohnfig unferer 

Familie anzufehen, und höchſtens nachzugeben brauchen, daß 

diefe Burg feit dem Ende des 12. Jahrh. landgräfliches Lehn 

geworden, um 1227 aber, oder wenig früher, an die Lehens— 

herrn veräußert oder heimgefallen jei. 

Unter diefen Berhältniffen ift gewiß eine ernente Prüfung 

der Gefchichte der Wartburg geboten, zu der die nachftehenden 

Bemerkungen heimischen Schriftftellern nur Anlaß geben wollen, 

Bon vorneherein find die f. g. Reinhardebruner Annalen 

als gänzlich unzuverläffige Quelle für die Gefchichte der Wart- 

burg auszuſcheiden; der fagenhafte Charakter ihrer Nachricht 

über die Erbauung der Burg im Jahr 1067 durch Ludwig 

den Springer war längft erkannt, auch ehe durch Gieſebrecht, 

Stumpf und Menzel die Fälſchungen gerade der ältejten Rein- 

hardsbrunner Urkunden nachgewiefen wurden. Die Unterfuch- 

ungen von Dr. D. Pofje über die Keinhardsbrunner Gefchichts- 

bücher (Leipzig 187213) Haben anferdem ergeben, daß die Ten- 

denz des Verfaſſers die Berherrlihung feines Klofter8 und des 

Hanfes feiner Stifter war, wozu die Ausſchmückung der Ge— 

ihihte der fpäteren Refidenz Wartburg ihm bejonders dienlid) 

erihienen fein mag. Auf Seite 50 wird dort zum Jahr 1211 

der Nachweis geführt, daß der Reinhardsbrunner Annalift des 

14. Yahrh., anftatt ſich wörtlih an feine Quelle, da8 Chroni- 

con Sampetrinum, zu halten, den Namen Wartperg willkür— 

{ih der unbejtimmteren Angabe feiner Vorlage zugefett hat. 

ALS erftes ficheres Vorkommen der Burg bleibt die Stelle 
de8 Bruno, de bello Saxonico!4) zum Jahre 1080. 

Die fähfifche Bejagung der Burg unternahm damals 

1) Kritik v. ©. Wait von Sybels Hiftorifcher Zeitfchrift XXVIII. ©. 221. 
4) Pertz V. ©. 378. 
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einen fiegreihen Ausfall auf das flüchtige Heer des Kaifers; 

während Ludwig der Springer, der angebliche Erbauer der 

Burg, damals auf Faiferliher Seite geftanden zu haben 

fcheint'®). 

Im ganzen 12. Jahrhundert findet man feine einzige land: 

gräfliche Urkunde, welche auf der Wartburg ausgeſtellt ift; die 

erfte datirt von 122916). Dazu fommt der auffällige Umitand, 

daß in den heftigen Kämpfen Yandgraf Hermanns, in welden 

alte feine Hanptfeften belagert wurden, die Wartburg meines 

Willens niemal® erwähnt wird. 

Auch die Annahme, daß die Grafen von Wartburg nur 

(andgräfliche Burggrafen auf dem Sclofje gewefen feien, hat 

meines Erachtens fehr wenig Wahrſcheinliches. Schmwerlid 

darf man die Macht des landgräfliden Hauſes fo hoc an 

ſchlagen, daß es damals die Wertheidigung feiner Schlöfjer 

Familien von der Stellung der unfrigen zu übertragen pflegte, 

abgejchen von dem Bedenken, ob fi) diefe ſelbſt in einem jol 

hen Berhältniffe behagt haben würde, und ob es nicht unvor— 

fichtig gewefen wäre in diefer an politifhen Schwankungen 

überreichen Zeit ein ſolches Amt ftatt landgräfliden Mini 

fterialen?!?) einer freien Grafenfamilie anzuvertranen, 

Ernfte Bedenken allein verurfaht die Erwähnung ber 

Wartburg zum Jahre 1113, die ſich gleichmäßig in den Rein 

hardebrunner Annaleu und dem Chronicon Sampetrinum'!?) 

findet. 

15) Knochenhauer 1. c. ©. 56. 

16) Fuukhänel in der 3. d. V. f. thüring. G. VII. ©. 343, 
7) Die 1194 vorlommenden Minifterialen Eccheardus dapifer de 

Wartberg et Herdegenus frater suus deinen, ebenfo wie der ſich 
1239 findeude Eckehardus miles de Wartbere, Hersfeldiſche Va— 
fallen, die erfteren vielleicht gleichzeitig Minifterialen unferes Grafen 

hauſes geweſen zu fein (Wenk, heſſ. Geſch. IIL. Urk. S. 90 ı. 112). 

Die Stadt Eiſenach findet ſich 1278 als Lehuebeſitz der Landgrafen 
feiten® der Aebte von Fulda und Hersfeld (Wenk 1. e. ©. 146). 

18) Mencken, script, III. und Eeſchichtsquellen der Provinz Sadjien L, 
Chronic. Sampetrinum ed. Stübel. 
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Ludwig der Springer fei danach vom Kaiſer fo lange gefan- 
gen gehalten worden, bis diefer die Burg Wartberg in feine 

Gewalt befommen hätte. Bit diefe Nachricht richtig, fo bleibt 
neben der Annahme, daß die Wartburg damals Eigenthum 

Graf Ludwigs war, die Möglichkeit offen, daß Ludwig fich durch 

Eroberung in ihren Befig gefegt hatte und deähalb vom Kai— 

jer zur Herausgabe genöthigt wurde. 

Ob übrigens diefe Angabe des erft in der Mitte des 14. 

Jahrh. zufammengefchriebenen Chronicon Sampetrinum einen 

BeitandtHeil der alten Erfurter Annalen gebildet hat, wird ſich 

ſchwerlich leicht mit voller Sicherheit ermitteln laffen; die Aus— 

gabe der letzteren bei Pertz XVI., welche freilih von Gieſe— 

bredt III., 3. ©. 1013 als ein dürftiger Auszug bezeichnet 

worden ift, erwähnt bei diefer Gelegenheit die Wartburg nid. 

b. Bon Dompräbendat 3. Schneider in Mainz. 

Die Trinklöffel zu Seligenftadt. 
Bergl. Taf. XX. 

Seitdem die großen Verkehrſtraßen dur die Eifenbahn 

eine andere Richtung erhalten haben, find mande Drte dem 

Reifeverfehr ferne gerücdt, welche früher häufig befucht und 

viel gefannt waren. Zu diefen Orten zählt auch unfer Scligen: 

ftadt. Solange die alte Yandftraße nah Frauffurt von den 

Taxis'ſchen Poftillonen und zahllofen Fuhrwerken beicht war, 

herrichte regc8 Leben in dem Städtchen, und heute geben die 

noh immer ſehr zahlreidhen Wirthe- und Gaſthäuſer davon 

Zeugniß, wie man den Bedürfniffen des reijenden Publikums 

entgegen zu fommen wußte. 

In jenen Tagen des altmodifchen, idillifchen Reifelebene 

jpielten die großen Trinklöffel zu Scligenftadt eine hervorra- 

gende Rolle. Vielen der älteren Generationen, die noch den 
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Poſtweg benützt, werden dieſe merkwürdigen Geräthe im Ge— 

dächtniß geblieben ſein; eine Generation weiter, und es werden 

dieſe Erinnerungszeichen des luſtigen Reiſelebens kaum über die 

engjten Grenzen hinaus befannt jein. 

Wir geben daher die Abbildung diefer Löffel auf Taf. IX. 

al8 Beitrag zu den Fulturgefchichtlihen Merkwürdigkeiten un, 

feres Landes. Welchem Umftande diefelben ihren Urfprung 

verdanken, ift nicht ficher nachzuweiſen. Verzeihlich ift es, wenn 

die Örtliche Weberlieferung ihre Entjtehung auf die Zeiten des 

großen Karl zurüdführt. Soll doch Imma, des berühmten 

Kanzlers Einhart Gattin daraus dem Kaifer das Gericht dar- 

geboten haben, an weldhem er die Tochter wieder erlannte 

Bezeichnend ift es jedenfalle, daß der Volksglaube den großen 

Kaiſer Karl fo gewaltig auch von Körper fic vorſtellte, daf 
man ihm den Gebraud) eines fo riefenhaften ERlöffels beimaß! 

Dem fei, wie ihm wolle. Seligenjtadt befigt zwei Löffel, die 

wohl zu den größten ihrer Art gehören. Sie find von un 

gleihem Alter; der unter Nr. 1 und 2 abgebildete ift der äl 

tere und gehört wohl in die erjte Hälfte des 17. Jahrhunderts, 

während der zweite Nr. 3 in die Mitte des 18. Jahrhunderte 

zu feßen iſt. 

Sie verdanken ihre Entſtehung unzweifelhaft der wein 

grünen Zecherlaune, welche fih in den Zrinkgefellfchaften der 

Augsburger Kaufleute, die nah Frankfurt zur Meſſe fuhren, 

geltend machte. Kindern und Kranken pflegt man in Wein 
gegenden Fräftigen Wein Löffelweife zu reichen. Tapfere Jeder 

mochten wohl zum Scherz diefen Brauch in ihrem Sinne er 

weitert und jtatt eines Eßlöffels ein folches Löffel-Ungethin 

geihaffen haben, welches Hünengeftalten dienen konnte. Nun, 

wenn man an Leibesgeftalt anderen Menfchen ähnlich war, fo 

mochte der Durft doch dem des Niefen Gargantıra mandmal 

ſchon gleichfommen! Das Maß des Löffels war die Probe für 

die Aufnahme in den Kreis der Trinker und damit man alle 

Kräfte aufbiete, um das Vorfehriftmäßige im Trinken zur leiften, 
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wurde dem Neuling die mächtige Kette um den Hals gefchlof- 

fen, damit er nicht abfegte, bis der Löffel zur Neige geleert 

war, Fürwahr der rechte Ausdrud toller Trinkerlaune! Es 

war die Zeit wo auch die Reiterjtiefel zum Trinken herhalten 

mußten. 

Um den Aft in aller Form zu befchließen, mußte ein Ein- 

trag in einem fehweinsledernen Folianten gejchehen, welcher 

zahllofe Namen von Mitgliedern diefes fröhlichen Trinkerbun— 

des aufweiſt. Leider ift das erfte Buch, welches zu dem älte- 

ten Löffel in der „Krone“ gehörte, nicht mehr vorhanden. 

Die Vortfegung beginnt mit dem Jahre 1691 und folgenden 

Reimen: 

Wie mandes fchöne Graß, verdirbt auf grüner Heyde, 

Wie manches feine Mägdlein, in einem fchlechten Kleyde, 

Wie mancher fohöner Baum, in einem tieffen Grundt, 

Wie mancher guter Rather (?) in eines Armen Mundt. 

Bernhardt Breiff d. jung. 

Auch Peter der Große fol fi darin eingezeichnet haben. 

Hofrath Steiner hat das Original von deffen Handſchrift durch 

eine Kopie erjegt, wie er felbjt durch einen Eintrag in dem 

Buch bemerkte. 

Es würde zu weit führen bei diejer immerhin merkwür— 

digen Sammlung von Einträgen zu verweilen. Die legte Ein- 

zeichnung des erwähnten Bandes ift von 1704 „nad Franf- 

furt veifend mit Johann Rumpler, Chriftoph Zadar. Schöffer, 

Paulus Steinhardt“. 

Der Löffel, welcher ehedem in das Wirthshaus „zur 

Krone“ gehörte, befindet fih nun in Folge der Erbtheilung 

in Befig der Familie Johann Peter Rettinger. Der Löffel 

it aus hartem Holze verfertigt und glänzend polirt. Die Un- 
terfeite des Griffes ziert eine derb gejchnittene Maske, die nad 

dem Geſchmacke der Zeit ſich in Ranken auflöst. Auf der 

Vorderfläche des oberen Endes ift eine filbervergoldete Platte 
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aus ſpäterer Zeit aufgelegt. Das Mittelfeld iſt oben von einem 
Merkur mit Flügel-Hut und -Stab bekrönt, unten dagegen ſteht 
zwiſchen aufgerolltem Ornament das Wappen der Stadt Auges 

burg, ein Binienapfel in längs getheiltem Felde. Auf der Mit 

telfläche find die nachſtehenden holperigen Reime fauber einge: 

graben: 

Willkomm zu Seelign’ Statt 

Hier pflegt man einzuschenken 

und dabei zu gedencken 

was Recht der Loeffel hat 

dan wer an diesem Orth 

Sein Nahmen nicht kann lesen 

Vnd niemals hier gewesen 

Soll eh Er reisset fort 

der werthen Compagnie 

Einn guthen Trunkh spendiren 

Gleich wie sichs will gebühren 

Vnd dis fein ohne Müh 

dabey will der Herr Wirth 

ganz dienstbar sich erweisen 

drauff wird man glücklich reissen 

Vnd künfftig frey passirt. 

Den Uebergang des Stiele® vermittelt ein quer abjdlie 

ßendes Blattornament, von welchem ausgehend zwei leicht und 

gefällig gefhmwungenen Alanthusranfen fi) über die untere 

Ausbauchung des Löffels legen. Der Grund ift ausgeſtochen, 

fo daß die Zeichnung in flachem Relief erjcheint, ohne über 

die Fläche der Bauchung hervorzntreten. Das Innere dee 

Löffels ift mit vergoldetem Silberblech befchlagen, welches nad 

dem Stiele zu in einer hübſchen Palmette ausläuft. Hierauf 

find die Buchſtaben C. P. eingefchlagen, das einzige Abzeichen, 

welches auf einen Namen deutet. Die Kette ift nicht mehr in 

ihrer ganzen Länge erhalten und befteht noch aus 14 faſt vier- 
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edigen Holsglicdern von je 0,10 Länge. Die ganze Länge des 

Löffels beträgt 0,76; die Trinkſchaale hat eine Breite von 0,20 

und eine Tiefe von 0,064. Die Kette ift 1 M. lang. 

Der Löffel „im Riefen“ zeugt im Ganzen von fünft- 

lerifcher Auffafjung und geſchickter Behandlung. Auf dem 

oberen eingerollten Ende des Sticles figt ein Adler mit aus— 

gebreiteten Flügeln, um den Leib einen Kranz, in welchen er 

mit dem Schnabel fi) eingebiffen hat. An den Kranz fchlicht 

fich die Kette mit einem Haden am Ende. Der Stiel ift auf 
der Vorderfeite mit ausgeftochenem Xorbeerlanb verziert; rüd» 

wärts zicht fid ein Alanthusornament bis zur Schaale des 

Löffels. Diefe ſelbſt ift ſchmucklos und ohne Verkleidung. 

Diefer Löffel mißt 0,73 in der Länge, 0,21 in der Breite 

und O,10 in der Tiefe; Kette und Haden find 1 M. lang. 

Noch immer üben Durchreifende den alten, Iuftigen Brand) 

und leeren „im Rieſen“ den Löffel. Der aus der „Krone“ 

wird als Schauftüd in der Familie des Eigenthümers bewahrt. 

Gewiß wird man in Seligenftadt Sorge tragen, daß die bei- 

den merkwürdigen Stüde der Stadt erhalten bleiben. 

Religuienfhrein 

der h. Petrus und Marcellinus zu Seligenftadt. 

Der filberne Schrein, worin die Gebeine der beiden rö- 

mifhen Martyrer und Patrone der Kirche zu Seligenftadt der- 

malen verwahrt werden, ift eine längliche Yade aus dem Ende 

des 17. oder Anfang des 18. Jahrhunderte vom keineswegs 

erheblich Fünftlerifchem Werthe, aber tüchtiger handwerfamäßi- 

ger Ausführung. Auf der vorderen Yangfeite befinden ſich in 

ziemlich ftarfem Relief aus dem Silberbled getrieben die 

ftehenden Figuren des Heil. Prothus und Hyacinthus; dazwi— 

hen find in länglihen Feldern Ranfenornamente von Tulpen 

und Rofen ebenfalls in getriebener Arbeit angeordnet. Die 

Rückſeite zeigt in ähnlicher Eintheilung die Bilder der heil. 
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Audifax und Bachus; die beiden Schmalſeiten ſind dagegen 

mit Darſtellungen der heil. Petrus und Marcellinus, ſowie 

der heil. Marius und Martha geſchmückt. Die Länge des 

Schreines beträgt 0,68; die Höhe der viereckigen Lade 0,32, 

des Daches 0,18, die Gefammthöhe alfo 0,50, und die Tiefe 

0,41. Die feidenen Hüllen, worin die Gebeine eingejchlojjen 
find, wurden vor einigen Jahrzehnten erneuert. 
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c. Bon Dr. Ph. N. 3. Walther. 

1) Der Tod des Prinzen Friedrich von 

Heffen-Darmftadt im Jahre 1708, 

Zum größten Leidwefen ihrer Mutter, der Landgräfin 

Eliſabeth Dorothea von Heffen-Darmftadt traten ihre vier 

jüngften Söhne, Söhne des ftreng Iutherifhen Landgrafen 

Ludwig VI, nad) einander zur Fatholifchen Kirche über, nicht 

fowohl aus religiöfem Bedürfniß, als weil ihnen bei ihrer 

nahen Verwandtichaft mit den Herrfcherinnen Defterreichs und 

Spaniens vermittelft einer Converfion eine glänzende Laufbahn 

ji eröffnete. Den Reigen eröffnete 1693 Prinz Philipp (geb. 

1671); feinem Beifpiele folgten feine Brüder Georg und Hein- 

ri im Jahre 1694. 

Der jüngfte der Brüder, Friedrich, geb. am 18. Sept. 

1677 hielt fi, zwanzig Jahre alt, in Rom anf, wo man ihn 

mit dem Verſprechen einer glänzenderen Subfiftenz zunächſt 

zum Webertritt und dann zum Eintritt in den geiftlichen Stand 

bewog. Friedrich befam von Spanien eine Rente von 12,000 

Thlr. ausgejegt und ließ fih dafür im Fahre 1700 die Tonfur 

ertheilen; „il en avait très peu envie“, fehreibt fein Bruder 

Georg, der ihn Hatte überreden helfen, ‚mais à la fin il a 

cede*. Als im fpanifchen Erbfolgefriege die fpanifche Rente 

aueblieb, wurde Friedrich Kanonikus in Breslau und dann 
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Domherr in Köln. Allein der geiftlihe Stand befriedigte we- 

der feinen lebensluſtigen noch jeinen friegsluftigen Sinn, be- 

reits am 2. Augujt 1704 kündigte er feiner Mutter an, „daß 

feine Intention ſei mit aller erjten Gelegenheit fich des geift- 

lihen Standes abzulegen wegen nicht dato bevorftehender Aus- 

ſichten.“ Er vertauſchte troß feiner geiftlichen Weihen das Prie— 

fterfleid mit dem Soldatenrod, nahm Dienfte unter Peter dem 

Großen und zeichnete fih im nordifchen Kriege als Reiter— 
general rühmlichit ans. Am 9. Sept. 1708 empfing er bei 

Legno in der Schlacht zwifchen den ſchwediſchen und ruſſiſchen 

Truppen die Todeswunde. 

Seinen Tod jchildert mit allen Einzelnheiten ein Brief 

ans Wien vom 20. Februar 1709, den wir mittheilen wollen. 

Extract Schreibens auf Wien, 

20. Febr. 1709, 

In meinem Lebteren habe die nunmehro erhaltene völlige 

Gewißheit von des hochſeel. Prinz Friederichs Durchl. Todt 

geb, berichtet, die weithere Umbftände aber davon feit deme, 

durch den Hier angefommenen Secretarium welſchen Cammer- 

diener und Page folgendermafjen verjtanden: Es feye nehm- 

ich Hoc ged. Prinz in der Lömwenhauptifchen action bey Lis- 

nova, da Er den rechten Flügel abjonderlich aber die Dragons 

angeführt, auch den Feind bereits auff die Weichjeite gebracht, 

in den zu commendiren ausgejtrekhten rechten Arm, etwa 3 

Singer braith noch vor dem Clenbogen mit einer zimblichen 

Musqueten Kugel gefchoffen, auch fogleich, weil Er von dem 

ftardhen Bluthrinnen etwas ohnmächtig worden, in feine Kut— 

ihe gebradt, in ſolchem Zuftand von dem Czar angetroffen, 

mit Bezengung eines ohngemeinen Beyleits umarmet, und den 

Chirurgis auff das Beſte anbefohlen worden. Nach verbun- 

dener Wunden Hätten S. Durdl. Sich gleich beſſer befunden, 

auch die erjtere 3 bi8 4 Tage recht munter und frölich bezeiget, 

bis endtlich die ordre zum Auffbruch ergangen, da Sie Sid) 

— — Sy - 
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in einer Senffte tragen lajjen, aber nicht weith gekommen, da 

Sie wegen auffgebrodener Wunde, jo der damahligen großen 

Kälte zugefchriben werden will, wider umbzukehren gezwungen 

wurden, und allda ſogleich zu Bett gebradht, wo Sie wegen 

der ohngemeinen Blutftürzung gegen 4 Stunden in Ohnmacht 

gelegen, in dem Geſicht fich auch gleich eine Todtenfarb ein- 

geftellt; nad) überftandener Ohnmacht begehrten Sie an denen 

Chirurgis, fie jollten Ihro den Arm abnehmen, welches aber 

diefe zu thuen verweigerten, weilen Sie den ohnedem ſchwa— 

hen Prinzen in der operation zu fterben fürchten müßten, fons 

dern gaben vihlmehr zu verftehen , wie fie menſchliche Hilffe 

ung zu fein glaubten, worauff Seine Durdl. Sich zum Todte 

fogleich herghafft resolvirt und Ihren Testen Willen, fo vihl 

die Zeit und Gelegenheit litte, zu machen begehrten, fo and) 

gleich geſchahe. Nach diefem molten Sie in das nedjit noch 

1 Biertelftund weith gelegene Ohrt Raddin oder Raczin gebradt 

werden, weilen Sie Sich vor den ftreitenden feindlichen Barthehen 

zu Lischora bey Schamboro unter Bedefhung der zwo unter 

Comando des Brigadier von Geschow hinterlafjenen 2 in 3 

Pferd nicht genugfam ficher hielten. Als Sie nun noch etwa 

1 Stund von obgedadhten Raddin waren, befahlen Sie zu 

halten, und fagten, da Sie auf die Trage, ob nicht in der 

Nähe ein Dorff wäre, hören muften, daß alles in der Nähe 

und Gegend ruinirt wäre. Nun dann hier will ich fterben, 

weil mir die Kräffte entgehen und den Brand dem Herzen zu 
nahe fpühre; worauff fogleich alles vom Pferdte herunter 

fprang und nieder kniete; der hier anmejende Teutſche Secre- 

tar aber S. Durdl. vorbete, da dann nad) kurzer Zeit dier 

jelbe unter dem Gebett verſchieden. Es war der 18. Oct 

ber vorigen Jahrs, den 29. darauff gefhahe die Beyſetzung 

zu Smolensko, dabei der Czaar mit dem gangen Hoff Stand 
ware und ließe ein ganz newe Capelle an ein gewißes Frauen 

Cloſter bauen, darein der Sarg beygeſezt wurde, nachdeme 

vorhero eine kurze Trauer Sermon in Polnifher Sprache, und 



nahdem der Gottesdienft auf Kathol. Art gehalten worden, 

als die Solemnia alle verrichtet, jo gab der Czaar felbjt das 

Zeichen zuer Salve fo erftlid aus denen eroberten Schwedi- 

ihen Stüdhen und zwar daraus zurmeiſtemal geſchahe, dann 

aber gaben die darzu commandirten 100 Pferde die Salve, fo 

alles in gröfter Nichtigkeit ablieffe, ehe die Einfenfhung des 

Sargs in die Erde gejchahe, fo ließen Seine Czaariſche Maj. 

jolhen öffnen und füßten des todten Prinzen Mund nodmah- 

len öffentlih, ließen auch etlihe Tage eine recht hefftige Be— 

trübnig merfhen, wie dann der Czaar vor den hochjel. Prinzen 

jederzeit eine ungemeine estime gehabt, aud) etlihe Tage vor 

der bataille ſich verlauten lafjen, er müjte zwar ungern ver- 

nehmen, daß der Prinz quittiren wollte, doch follte deßen un— 

geachtet derjelbige fein Lebtag die Gage ala General Lieut— 

nant von ihm ziehen, fo überall hingemadet, auch wohl auff 

3 und 4 Jahr vorgefchoffen werden follte. Nach dem Todt 

ſoll er nicht undentlih zu verftehen gegeben habe, daß er, 

wenn des Prinzen Vermögen nicht zureichen follte, die noch 

vorhandene Schuldner befridigen wollte. Die im testament 

benante Executores haben nad) der Beerdigung das übrige, 

was Sie vermadt exequirt und alſo die DBedienten, fo in 

Moscau gewejen, völlig licentirt nachdem ihnen vorhero alles 

entrichtet worden, biß auff die denen Cammerdienern ange 

wifene aber zum Theil noch bey der Fürftin von Radzivil 

ftehende Guardaroba.. Das Em. Durdl. vermadte Portrait 

benebenft dem Uhrgehäns folle der Brigadier um es felbjten 

zu überbringen behalten Haben. Von dem ganzen Vermögen 

jollen nad Abzug aller Schulden in Moscau fo völlig bezahlt 

nod gegen 1200 Rubel, nebenft 8 Schimmel übergebliben fein, 

die übrige equipage ſoll annoch nebenft dem Silbergefchirr bey 

difer Fürftin von Radzivil ftehen, und aljo aldorten zu erhal: 

ten fein. Die völlige Nahriht von allen Sahen Schulden, 

jolle der Teutfche Cammerdiener Jean, fo der ältejte Bediente 

ft, haben, anbey auch alle Rechnungen mitbringen, dijer 
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würde num ehiften Tagen bier erwartet, dann er bloß zu 

Danzig mit dem einen Stallmeifter und Page zurückh ge- 

bliben. 

2) Alte Cokaflrechte und polizeiliche Anordnungen von 

Darmftadt. 

Die ältejten lofalrehtlihen Duellen von Darmitadt bil- 

den nächſt dem im Jahr 1330 von Kaiſer Ludwig IV. dem 

Grafen Wilhelm von Katenelnbogen gewährten Stadt- und 

Befeftigungsrechte !) fowie dem Nechte eines Wochenmarkts und 
eines Jahrmarkts, und in Anjehung diefer Märkte dieſelben 

Gerechtigkeiten, welche die Stadt Frankfurt genoß — 1) eine 1418 

von Graf Yohann III. den Bürgern der Stadt gewährte Be 

freiung auf 10 Jahre von „Beede oder fchagung vßgeſcheiden 

fron dinfte, vmgelt, die rechte zinfe und gulte, wechter lon vnd 

ander nottdurft2); welche ihnen gewährt wurde, um. ihnen die 

bei der baulichen Erweiterung des Ortes gehabte Mühe zu 

vergüten; 2) eine Ordnung über die Zujammenjegung des 

Märkergerihts in der Stadt, vom Jahr 1440 und 3) zwei 

Satungen über den Preis und das Gewicht des Brods, über 

die von den Metzgern einzuhaltenden Schlachttage und die 

Zaren der Fleijcharten, ſowie über die Größe der Tagarbeitd 

und Handwerfslöhne vom Jahr 1456. Einen kurzen Auszug 

ans 2 und 3 Habe ich in meiner Heinen Arbeit „Darmitadt 

wie e8 war und wie es geworden“ mitgetheilt. Bei dem cul- 

turgefchichtlichen Intereffe, welches diefe zwei polizeilichen An 

ordnungen haben, glaube ich den bis jet nod nirgends mits 

getheilten Wortlaut derfelben nad) dem im Staatsarchiv befind- 

lihen Original mittheilen zu follen. 

4) Bollftändig gedruckt in Retter's Heff. Nachrichten IV. S. 275 und in 
Wends Heſſ. Landesgefchichte I. U.-Bucdh Nr. CLXXXVII. ©. 126, 

») Ext. bei Wend (Xert) ©. 174. 
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Die Beitimmungen wegen bee Märfergerichts lauten alfo: 

Anno domini millefimo quadringentefimo quadragefimo 

In dem LVII Jare hait vnſſer gnediger lieber Here von 

Cagenelnbogen diſſe hernach gejchriben ordenunge beſchaiden 

vnd geheiffen durch fin fritude zu Darmjtadt zu machen vud 

zu feßen ond wil auch Soliches von Ine alfo handgehabt han, 

wie hernach gefchriben fteet on ſchedelich vnſſerm guedigen hern 

an allen finen alten herfommen rechten. 

Zu dem erjten hait vnſer gnediger Herr von Caczenelnbogen 

beſcheiden vnd gehaigen xiiii man uß der gemeyn zu kyſen bij 

daz gericht unferem gnedigen Herren vnd der gemeyn daz merder 

Dind zu halten mit allen jren alten Herlommenden rechten 

vnd waß vnßerm gnedigen Hern zu der gemeyn zu Darmitadt 

not ift daz jollen die xiiii fchaffen und die xiiii vß der ge- 

mehn getrulichen ußrichten darfür fo fol inne nyemant dragen. 

Auch jo follen die xiiii fchaffen und die xiiii uß der ge— 

meyn geloben vnd darnach fjweren vff den helligen vnßerm 

gnedigen Herren vnd der gemeyn vffrichtiglidhen vnd getru— 

lien mit den ſachen vmb zu genn. 

Anch warf ſach daz der xiiii eyner abegangen, So jol 

daz gericht von ſtunt eyner uffer der gemeyn der darzu dugelich 

were widder nemen vnd Ine darüber laßzen geloben vnd ſwe— 
ten, In maßen die vor gethan hant. Defgleihen auch wanen 

und wie dicke das not gefchiet, daz der fchöfen eyner oder me 

jeggen vnd daz alles mit radt und Befferunge vf vnßeres gne— 

digen Hern oder finer Frunde.“ 

Die andern oben genannten Satungen lauten folgender: 

maßen: 

„sn dem Jare vnſers Heren Dufent vierhundert LVI uff 
Sanct Bartholmedag ift eyn ordenunge zu Darmftat von 

wegen vnßers gnedigen lieben Heren zu fagenelnbogen In Bie— 

weien vnd mit willen kelner Schultheißen vnd Bitrgermeifter 

vnd etliher ußer der gemeynde dojelbs uff der Broct vnd 
Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 3, Heft. 13 
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fleifch foufft gemacht und geboden zu haben uff eyne Bueße 

in maeßen dij ordnunge vnd Bueße hirnach geſchrieben volget, 

Item zum erften jollent dij drie Beder philippen, Hen: 

hen Adolff vnd Friedrich Becker dazır geftelt fein, das fie wieh 

vnd Rocken mit drien pfenningen wert, vnd allik nach dem 

gewichte darnach dij Frucht duer und wolefehyle ift, welche ge- 

wichte der ſchulteiß In ſyme Hupe Haben foll So daß der 

ſchulteiß vnd dij Burgermeijtere In dij Backhuſere gehin fol 

lent vnd mogent zu welcher zijt und wann fie geloiſt und das 

Brot wigent, vnd yne doc faynen genauten tag jeten uff das 

fih die Becker darnach wießen zu richten. Die vorgefchribene 

Beder follent auch dij ſtat numer ome broit laßen behde wich 

vnd roden Sondern yn zu dem mynſten broit wieß vnd ro 

den haben foll das ſij vonder ijne aljo bejtellen follent vnd 

warn vnd jo dicke das noit gejchiecht das gebroch were eh fie 
an welchem brode eß wullte, fol man iglihen von ſechs ſchil— 

ling heller bueßen, desgleichen auch warın fie nit Necht gewicht 

oder vnkonff machten joll auch Ir Iglicher ſechs fchillinge Hel- 

ler geben. 

Item iſt geordinirt uff das dann die vorgejchribene 

Bedere ir Brott defto Baß verfouffen mogent vnd nit liegen 
verblibe, jo fol feyn Beder forn gein Darmſtat faren vehl 

haben ’er gebe dann ynes Thornoß zu wiege gelt ußgeſcheiden 

uff den Dinftag fo follenn fie der freiheit des wochen marte 

genyßen vnd keyn wiege gelt geben, doch alfo das fie recht 

Pfeningen wett geben bey den rocken vnd wiehbroit, und wel 

her fin pfening wett nit cuegibt fole man bueßin alf die Beder 

zu Darmſtat vnd dijfelben kornbecker jollent Beychen Im der 

jtadt nemen, vnd an der portten widdir auch die vorgeſchri⸗ 
ben Bueße vnd zeychin gelt fol alle der gemeynde zu noße 

und zuvolleift Wache gelt und parke gelt fomen. 

Item dij vorgefchriben beder follent auch uffe den Son 

tag vnd heiligen Tag den ganken Tag vnd vff dem werdtag 
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zu den mynſten vormittage under der Broitfchrannen veyle 

haben. 

Item zum andermale fo follen dij Meteler die da fleiſch 
hauwen vnd zu der ſchrannen verfauffen wollen nff den mon 

tag mitwochen vnd Samftag zu dem mynften ein Igliher eyn 

fyhe abethon, doc alfo das fij dij andern Tage auch abe- 

thon vnd metzeln mogen, ob fij des geloiften, darzır jollet 

ji aber nit gedrongen fin vnd daz in den fleiihichrannen 

ond nit in iren Heuſern verkauffen vor eynen reddelichen 

pfening als von Alders her daruf gejagt ift, ußgeſcheyden ob 

ehner von Libes noden nit gemeßeln noch bie Yande gehen 

fonde und in den fronfaften Banfaften Crutzewochen, vnd in 

den Wochen, jo man nit fleifh ißet, So follen ſy nit darzır 

gedrungen fin und anders wan ſij off dij horgejchrieben Zijt 

nit meßeln In maeßyn vorgefchriben fol ir iglicher der nit 

abgethan hette ſechs fchillinge Heller geben, vund den In fyme 

Huche verfauffen mit vier fchillingen heller verfallen fin, dij 

Bueße auch zu Portengelt vnd wacegelt fommen fol. Wer 

ch aber das fij vnrecht gewichte oder nit kauffmans gut geben 

jol man fie uff dem Lantberge vorbrengen vnd rugen alf das 

von alders herkommen vnd gewonheit ift. 

Item zum bdrittemale ift geordnytt das dij obißmenner 
geben follen von eyme efele mit zwen Füßen eynen pfenning 

und von eyme farıı zwene Pfennig, e8 fie welcherlei obeß ch fie, 

dii auch dij zeychen an der porten aber libern vnd brengen follen, 

Wann dann die kaufflude von hyr fairren follen fie zei— 

hen fordern an den Burgermeifter oder denghenen der darzu 

gejaczt fin und den portenern da fij vyß faren werden, geben, 

warn fij das nit dait, hait er der Hern Boiße verfallen fin, 

erfinde fich auch, das er vyßgelaſſen und das zeichen nit weder 

geben noch der Portener das an yme gefonnen, foll der por« 

tener darvmb gejtroifft werden. 

Item eyn iclicher der zu Darmftat froicht Faufft vnd hyn— 

weg fart fol von eyme malter korn geben eyn pf. vnd andern 
13 * 
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froiht ii Malder jo manncher 1 pf. zo weggeld vnd fin Kois 

hen nemen vnd geben als vorgejchreben ftet. Auch joll eyn 

icklicher der z0 moelen thon will fin korn in die Broit jchrain 
brengen, das alda wiegen laifjen ond eyn zeichen nemen von id- 

lihem malter Korns item 2 malter Habern vnd das zoichen 

an der porten lafjen als die Beder vnd kaufflude und ſal aud 

der portner fein zoir moilen lafjen fairen er Hab fin zaichen 

dann. 

Item fal auch keyner vorkauffer hie feinerley frucht kauf 
fen uff fin vorfauff vor xi ohren vormittag vngeuerlichen vnd 

fen roden oder weiß Broit uff vorfauff kauffen oder verkauf 

fen alleß vff eyn Boiß von x pf. jo die des noit gejchiet. 

Bondem Wyne Schanck. 

Eyn jglicher der da win verkauffen oder ſchencken wil Sal 

vnd mag das thue vmb eyn redelichen pfennighk vnd eyn zit— 

lich winnunge davon nehmen Als jme bemeßen vnd mit radt 

der burgermeyſtere die mit vnd da by fin ſollen wan fie den 

uffthon wollen daz der win gandheyl nit weych Sundern uff 

richtig fi ond uff eyn redelichen pfenniugk gefaczet werde vnd 

wer foliches thon wil Sal finder abelaß czappen vnd alle qzijt 

win by Ime han und wan vnd fo did er das nit erthat ſal 

er alle tage eyn buß von vi verfallen fin glich dem beder 

die man Ime auch ſunder eynche gnade abenemen jal. 

Auch So fal feiner her vber winczappen den er Faufft hat 

der In daz gebot und buß nit ghen noch uff nemen wil uf 

geſcheyden daz ghen daz Ime uff Sinne eygen vnd erbe ge 

wafjen vnd geffallen iſt magh er czappen und da mit than waz 

er mil. 

Vnd diß alle wie vorgefchriben wil vnßer gnediger Lieber 
Here von Caczenelnbogen bey von der gemeynen Bedern win 

czappern mecgzelern und eynen Iglichen gehalden han uff eyn 

Buß vnd jn maßen wie vor vnd nahe begriffen vnd geordnet 

ift und Hat darumb den Brotkauff uff bite brot vnd verfauff 
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offen achten vnd fecken mit gewicht und zal der Brode von 

sh an biß vff xxxviß So alles mit 1 tornos erfteyget In 

maßen und na lude hernahe gefchriben fteet Zu dem erften, 

jo das Korn gilt x $. 

Dieſe nachgeſchrieben ordnunge hant der felner der Schulteif; 

die Schöffen und gemeynde zu Darmftat vorgenommen vnd 

mepnen darauch alſo mit myns heren myns Junghern vnd 

der amptlude rait vnd willen nach zu geen vnd volnfuren. 

Zum erſten von des broit kouffs vnd der becker 

wegen. 

Item der obgeſchriben meynunge iſt das dij becker zu 

Darmſtat ſollen backen eyn gut reddelich penning broit vnd dij 

ſtat au broit nit laeßin ungeuerlichen vnd alle ußbecker eynen 

odir zwene tage nach wolefallen vnßer herſchafft In der wo— 

chin broit her zu furen ꝛc. 

Von deme winſchancke. 

Item der obgeſchriben meynunge iſt das man ſolle zwene 
oder drii winkenner ſetzen wer eynen wyn vff thun wulle do 

ſollen dij ſelbin wynkenner den wyn achten vmb eyn mogelich 

ond geborlich gelt zu ſchencken nach dem er wert iſt vngeuer— 

lich vnd ſol der boddel mydte geen das faß zu beſehen was eß 

heldet vnd das ankirben das den heren ir vngelt gefalle vnd 

ſol ouch den wyn nyemant ruffen wann der boddel vnd wann 

die obgenanten wynkenner vnd der boddel dij ouch alle darvber 
globt vnd geſworn ſollent hain den wyn alſo geachtet vnd be— 

ſehen So fol mann obin zuſlahin vnd beſließen vnd verſiegeln 

uff daß mann nichts mer darzu gethun mag. 

Von deme fleiſche. 

Item von dem fleiſche kouffe zu der ſchrannen da iſt ir 
meynunge das man ſolle alle ſugende vnd zytig kalpfleiſch ge— 

bin zwey pfunt vor vii hellern item iii pf. vor eyn phunt 



— 518 — 

Swien fleifch zur fieden item v heler vor eyn phunt Swin brode- 

fleyfch item vii eler vor ii phunt faren fleyſch item iii heler vor 

eyn phunt ſtyr vnd kelber fleyſch, tem vii Heler vor ii phunt ſteche⸗ 

felber fleifche dij do fint under zween Jaren, Item iii Heler 

vor, eyn gut phunt hemmeln fleiſch von oftern bieß fant mi- 

helstag und darafter vii heler vor ii phunt, Item vii heler 

vor ii phunt Schaffen fleifh von oftern bieß ſant michels tag 

vnd darnach iii heler vor i phunt Item vii heler vor ii phunt 

widdern fleifche bieß Sant bartholomey tag vnd daraftir feyn wib- 

der fleiich zu ſchran zu jtihin. Item fol mann keyn fynecht 

fleiſch wygen und ouch nit vonder der ſcharn bij anderm fleiſch, 

veil hain Item geißen vnd lemern fleiſch pleget mann nit zu 

wiegen ſundern mit den ferteln zu verkouffen. | 

Item alle obgejchriben fleifch fol mann keynß warm wie 

gen vnd jollen eß ouch dij meßeler hauwen wie fij ander fleiid 

werden hauwen vor den henden dij eh bejehen ꝛc. 

Item ouch darnachgebure meynunge ift eyn ſchranne zu 

machen da alle metzeler becker und andere dij feyln koufft hain 

bij eyander teen werden. 

Item zwene odir drij darober zu kyſen die alle ee 

jchriben dinge zu beſehen. 

Der ader Iude Iven. 

Item vß Heler von eyme morgen ader zu Ienten uf 

eyne art zu adern felben under bereyden. 

Item iii ß heler von eyner erden zu adern vnd eyn egen 

darin ift eh noit. 

Item xii heler rottir zu egen als dicke das noit iſt. 

Bon der tagelonern zum erften der man Item vüi pl. 

vnd dij foft eyme mane zu lone von Sant Peters dag fathedra 

bieß Sant Jorgen tag nejt darnach fommende, 

Item x pf. von Sant Iorgen tage bieß Sant Yohanie 

tag In dem fommer gelegen. 

Item xii pf. von Sant Iohanis tage bieß vnfer Lieben 

frauwen tag ir geburt. 
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stem x pf. von vnßer lieben franmwe tag vorgenant bich 

Sant midhels tag. 

Item viii pf. von Sant michels bieß fant martins tag. 

Item vi pf. von Sant martins tag bie widder zu Sant 

Peters tag und in allen obgefchribenen tagelonen ire gewon- 

lich koſt. 

Der fraumwen arbeit. 

Item vii heler eyner frauwen zu tageloen von garten ars 

beit flach® arbeit und ander gewonlich frauwen arbeit vnd dij 

foft. 

Item xiii heler In der roden ernt ond ire gewonliche oft 
und keyn bad odir forn mit yne zu dragen, 

Item if heler denjelben In der Lenge ernt darzu ire ge— 

wonlich koſt vnd abir feyn bad. 

Der zymerlude murer vond deder Ion. 

Item i tornoß denjelben vnd ire foft von Sant gallen tag 

bieß uff Sant petern tag Fathedra. 

Item iiii engels denfelben von Sant peters tag bieß wid: 

dir Sant gallen tag vnd dij koſt. 

Der wegener vnd der bender loen. 

Item der jelbin loin jtat als an dem merder dinge be- 

vedt ift das woln wir uns erfarn das nejte das merder ding 

gehalten wirt vnd die herſchafft laeßen veriteen. 

Item der Snuyder lon ftet auch als In dem merder dinge 

beredt iſt. 

Item Sol nyemant keyme tageloner oder tagelonerynne 

mee geben den obgereiht vnd gejagt it. Wer aber eyncher 

[ey mee geratte zu geben odir gebe odir ſuſt eyn liebnyſſe tede 

uff das me vor eyme andern gearbeit wurde den fol mann 

büßen nach) den mann zu rade wurde durch dij heren odir 

amptlude eyn buße daruff zu ſetzen. 

Item auch iſt der obgeſchriben meynunge alle orbegarten 
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datz da kappuß vnd ander garten ſint In der marcke zu Darm— 

ſtat gelegen In eyne friede zu machen wo ſij neben eyander 

legen vnd alle gwerich zune abe zu thun do dij In dem garten 

gelegen ſint vnd welcher Innewendig In den garten lijt der 

ſol den vßerſten helffen friede gebin nach deme er hait dar 

Inne legen vnd fol alleß darfInne liet obir Jar friede Hain. 

Item alle wieden wo dij fteen In der marde dij fol mann 

hegen glied andern abefboyme vnd fol niemant dij hauwen 

er habe dan recht daran. 

‚tem alle wiefen In dem felde vnd Yu dem walde ge 

legen In der marde fol mann hegen affter walpurgiß. 

Item alle wiejen In dem walde dij nit ergangen fint 

Sol man noch er gehen vnd welche ergangen fint follen dobij 

verbliben. 

Item alle fluhirgrabin In der marde eß fij Im wieſen 

odir adern dij von alterß ergangen fint dij fol man offin hal 

ten al8 gewonlich ift und alle fpeßgraben dargIn die zehende 

fol mann ouch halten als gewonlich iſt. 

Item hat mann In der Stat zu Darmſtat vndir gangen 

do hat hans ſchultheiß eyn abeſchrifft vone wie das iſt laeßen 

wir ſteen uff vnſer gnedige herſchafft. 

Von den ſtraßen. 

Item gehent dij ſtraße gein Arheilige So iſt der obge— 

ſchribene vnd der gantze gemeynde meynunge dij ſtraße abe zu 

ſtellen vnd eyn gude reddeliche ſtraße gein arheilige laeßin 

gehen zwiſchen den fluren zu der kirchen zu vnd dij ander ver— 

graben vnd zumachen vnd nit mee wann eyn acker weg dar— 

durch zu gene das dij herſchafft vnd wir vnſere ackere gebru— 

chen mogen vnd das mit beſloßin ſlegen vndir waren vnd dij 

nit zu thun dann zu ſolichen zijten. 

Item geet ouch eyn Straße von dem heiligen crutz durch 

dij arheiliger garten wiilten wir ouch gerne abeſtellen mit vn— 

Ber herſchafft rade want ſij ons nit düncket notze vnßer her— 

ſchafft vnd vns. 
| 
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Bon Portenern wadhten vnd wadtlon. 

Item hat mann zu Darmftat In der ftat alleyne drij 

portener*) vnd vier wacht uff iglicher wacht zwene wechter 

und zwene Scharwechtergen gibt dii meynde alle Jare mit eynan— 

der Hundert Z heler menter werunge vnd vi ß heller und Ig— 

lichem fine loin noch geburniffi der jelbin wache Sin wir In willen 

mit onfer herſchafft und ir amptlude radt und nad irem beiten 

gefallen und auch noch dem notzſten zu beftellen vnd ift ſun— 

derlichen der gemeynde meynunge ſij alle mit eyander zu be— 

ſtellen uff dii ruden ſcharwacht als ferre nyemants von myns 

gnedige her vnd myns Junghern ſelige wegen darvor gefriet 

were. 

Item begert ouch dij gemeynde weme myn gnediger herr 

odir Jungher ſelige eynche friibrieffe zu Darmſtat gebin hatte 

Soliche friebrieffe zu horen als ferre eß myn heren zu willen 

were uff das diiſelbin gefrieten In iren frieheyden nit verkortzi— 

get würden vnd der gemeynde recht geſchee vnd ſtellet das dii 

meynde zu myns gnedigen heren wolegefallen. 

Fforſter loen. 

Item hat mann zwene forſtere In den walden zu Darm— 

ſtat den gibt dii meynde alle Jare xviii T heler Iglichem ix F 

wülten wir ouch gerne beſetzen nach vnſer herſchafft vnd ir 

amptlude radt vnd vnſerm notze. 

Das lehen gelt. 

Item gibt dii gemeynde zu Darmftat alle Jare xiiii ® 

heler lehin geltes vnd ift des felbin vor vier odir ffunff Saren 

vngeuerlichin geweit xx ® hat mann ons fint der ziit nit nee 

geheifchen wannt xiiii @ want dit andern vi @ heler abe ge» 

4) Diefe 3 älteften Thore Darmftadts waren: 1) das Beflunger Thor, 
welches j. w. vom ehemal. Gymnaſium ftand. 2) Das Arheilger Thor 
am jegigen Gafthof „zum Prinzen Emil“. 3) Das Adhaffenburger 
Thor am Eingang in der Obergafje bei dem Springen Gäßchen. 
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ftorben fint fo Hait uns myns heren gnade bii den xiii @ 

laßin verbliben. 

Dii bueße der obgefhriben dinge. 

Item alß obgemeldet ift von dem wyne wegen ꝛc. Dit dii 

bueße daruff wer eyn wyn uff tedte vngekundiget und vngeacht 

odir eyn ander gebe want mann macht der fol dem heren ver; 

fallen fin mit 1 @ heler vnd der gemeynde x$. 

Item von deme brode ift die buche mer das broit zu 

cleyne buche vnd dit fcharre one broit ließe der fol ouch den 

heren verfallen fin mit 1 @ heler vnd der meynde mit x 

heler. 

e em Sullen dii uß beder zwene tage In der wochin her 

In farn mit broide uff den dinjtag vnd frietag vnd ouch ſoli— 

chen reddelichen broitfouff gebin als dit beder hergInne odir 

In die obgefchriebne bueße teen. 

Item warn Iarmardt fint als zu den pingeften odir Yars 

tag vnd zwelfften vnd vier faften So mögen dij uß beder 

bern farn vnd ir feylin kauff hain ungenerlichen. 

Item die buch von dem fleifche ift den heren 1 heler 

vnd der gemeynde x vnd fol ouch keyn megeler fleiſch In 

ſyme hueſe wiegen. 

Item dij bueße von den wyden dij zu hegen vnd nit abe 

zu hauwen iſt den hern xß vnd der gemeynde vB Heler. 

Item Sol mann auch keynen zum ſtecken uff eynchen zune 

abehauwen odir brechen nach keyne zune ſchedigen bij xß den 

heren vnd gemeynde vB heler. 

Item In allen obgeſchriben dingen vnd ſachen iſt abege— 
ſchriben vnd uß genommen alle alde ſatzunge vnd gebode vnßer | 

gnedige herſchafft an lantgerichte und merkerding dij jolen 

hersnne nit geſchwecht noch befchediget werde ungenerlidin. 
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3) Die patriotifche Hefelifchaft in Homburg. | 

Die patriotifche Gefellihaft in Homburg, welche in den 7 

70 Iahren des vorigen Sahrhunderts einige Jahre lang eine 

Thätigkeit zu entfalten fuchte, hat zwar nicht die Bedeutung 

erlangt, welche ihr ihre Gründer bei der Entjtehung zu vers 
leihen gedachten, und ift heute darum eine vergefiene. Da fie 4 

aber immerhin nicht ganz ohne Ergebniffe einer gutgemeinten % 

Thätigfeit geblieben ift, auch in den Zeitblättern des vorigen 4 

Jahrhunderts öfters genannt wird, fo verdient immerhin ihr 1 

Andenken in unferer Zeit eine Auffrifhung. Veranlaſſung zu 2 

einer jolchen gibt mir der Umftand, daß die Acten der Gejell- \ 

haft im Yahr 1866 von Homburg hierher gebradht worden 4 

find, und damit ein Einblick in die Thätigkeit der Gejellichaft 
möglich geworden ift, die man mit dem Motto „Viel Gefchrei °F 

und wenig Wolle“ mit Tug und Necht bezeichnen könnte. Y 

Der Plan, eine ſolche Gejellihaft ins Leben zu rufen, © 

jowie der weitere Plan, in welcher Form die zu geichehen 

hätte, vührt her von dem bayrifchen Nat Nicolaus Para 

dis, der nad Homburg gekommen war, weil er den, Bildung - 

und geiftiges Leben gern fördernden, Yandgrafen Friedrich Yurd» = 

wig für fein Unternehmen zu gewinnen hoffte. Die Gründung 

der Geſellſchaft gelang ihm jchlieflih auch. Zwar hatten die 

landgräflichen Räthe, namentlich) der Regierungsrat Neuhof 

begründete Bedenken gegen ein Unternehmen erhoben, welches 

wohl leicht auf dem Papiere geplant war, aber in feiner Durchs 

führung vorausfichtlid) die größten Schwierigkeiten finden konnte, 5 

allein der Vorliebe des landgräflichen Herrn für das Project E 
brachten am Ende feine Beamten das Opfer ihrer Zuftim« E 

mung, nachdem es ihnen gelimgen war, da& vorausſichtlich 
nicht Durchzuführende aus dem Programm zu entfernen. — 

So trat dann im Jahr 1776 die „patriotiſche Geſell— 

schaft von Homburg“ ins Leben und verfündigte dieß der Welt # 

durch ein Programm, weldes eine Anfprache und die Geſetze 

der Geſellſchaft enthielt. J 
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Sie nannte fih: Societ& patriotique de Hesse Hombourg 

pour l’encouragement des connaissances et des moeurs und 

ihre Aufgabe follte jein: dasjenige, was die verjchiedenen ge 

lehrten und ökonomiſchen Gefellihaften in den Yändern Euros 

pa’& wirkten und jchafften, der Welt befannt zu machen und 

zu dem Zwecke mit diefen Gejellichaften in Verbindung zu tre- 

ten. Eine herauszugebende Zeitihrift unter dem Namen Me- 

moires de la societe patriotique follte das Organ der Ges 

jellfchaft werden. Zur Förderung des Zweckes bildete ſich in 

Homburg das Hauptcomite, welches unter dem Protectorate 

des Yandgrafen aus dem Regierungsrat Neuhof, dem 

Kath Paradis ale jtändigem Secretär der Gefellichaft, dem 

Hofprediger Roques, dem Baftor Muhl in Oberefchbad, 
dem Hofprediger Zwilling, dem Hohenlohe’fchen Refidenten 

Ruprecht in Frankfurt, und dem Cabinetsjecretär Armbru— 

ter beſtand. Unter diefem Hauptcomité follten num eine An 

zahl Comités ftehen, die mit dem Hauptcomite in immerwäh— 

render Verbindung jtanden. Jede Hauptitadt einer Provinz, 

in der mehrere Mitglieder lebten, bildete das Hauptcomite der 

Provinz. Die Mitglieder der Gefellfchaft theilten fich 1. in 

Ehrenmitglieder, 2. Ordentliche Mitglieder, 3. Correjpondirende 

Mitglieder. Alle Comites waren verpflichtet, wöchentliche Sitz— 

ungen zu halten und über diefe dem Homburger Hauptcomite 

zu berichten. 

Die an ſich ganz nügliche Aufgabe, welche ſich die Ge 

jellicyaft fette, das hohe Anfehen des Landgrafen Protector 

und die Nührigkeit des ftändigen Secretärs brachten wirklich 

eine Verbindung mit mehreren Atademien zu Stande und ger 

wannen der Gejellfchaft in verjchiedenen Ländern eine Anzahl 

Mitglieder und unter diefen Namen von Anjehen im der ge 

Iehrten Welt, wie 3. B. den Hofrath Zapf in Augsburg, den 

Abbe Grandidier in Straßburg, Linn in Upfala, Lacepee 

in Baris u. a. m. | 
Ein Refultat der Gefellfchaftsthätigfeit ließ aber auf ſich 
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warten, jo fchr and der Secretär bemüht war, die Gefell- 

Ihaftsformen feitzuhalten. E8 wurden fchön geftochene mit 

Siegel und Unterfchrift verfehene Mitglieder-Diplome ver: 

theilt, im Schlofje zu Homburg feierlihe Situngen gehalten 

und in diefen ein genaues Protocoll geführt u. a. mehr ge— 

than, was der Gejellichaft ein Anſehen geben konnte. 

Dean fand bald, daß man, um das Organ der Gefell- 

haft, die Mömoires, ins Leben zu rufen, eine Buchdruckerei 

in loco Homburg haben müſſe. Der fanguinifhe ftändige 

Sceretär hielt ein ſolches Etabliffement auch für die Stadt 

Homburg von großer Bedentung, ja er erblickte fchon in Hom— 

burg den Mittelpunkt aller literariſchen Thätigkeit Europa’s 

und wußte dieß dem Landgrafen, der fo geneigt war, dag 

Gute und Nüsliche zu fördern, jo wahrfcheinlich zu machen, 

dat man mit der typographifchen Geſellſchaft von Zweibrüden 

eine Vereinbarung machte, der zufolge diejer Gejellfchaft, wen 

fie wenigftens einige ihrer Preffen in Homburg aufjtellen wür- 

den, die weitgehendften Zugeftändniffe für eine Druderthätig- 

feit gemacht wurden. Der Director der Zweibrüder Gefell- 

haft Le Tellier wurde zum landgräflichen Rath ernannt, 

die übrigen Vorftände erhielten ebenfalls Ehrentitel, und Pläne 

für Entfaltung der Vereinsthätigfeit wurden in Menge gemacht. 

Allein mit der Ausführung ging es nicht jo ſchnell, wie 

mit den Plänen auf dem Papiere. Bor Allem fehlte es an 

dem literarifchen Material für die Gefellfchafts-Zeitfchrift, und 

darüber entjtand bei den Typographen Unzufriedenheit und 

Mifftimmung. Sie begannen in Zweibrüden unter Benugung 

des Namens der patriotifchen Geſellſchaft Schriften zu druden, 

die mit den Gejellfchaftszweden nichts zu thun Hatten, und da- 

mit kam Zwiefpalt in die Geſellſchaft. Derfelbe vergrößerte 

fih, als die patriotifche Gefellichaft auf Beranlaffung des Haupt— 

comitss von Frankreich eine von einem Herrn Rossel heraus— 

zugebende Zeitfchrift, die Bibliothöque du Nord, in Paris er- 

icheinen ließ, welche fich die Anfgabe ftellte, die deutſche Lite— 
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ratur in Frankreich befannt zu machen und die auch ein Yahı 

lang 1778 in 8 Monatsbänden erfchien. Das Gebahren der 

Zweibrüdener Typographen über die Annahme der in Paris 

gedruckten Zeitjchrift war derartig, daß man fich veranlaft 

ſah diefelben ihrer Mitgliedfchaft bei der patriotifchen Geſell— 

ichaft verluftig zu erklären. 

Das Comits im Homburg fühlte, e8 am Ende, daß die 

Gejellfchaft irgend cin weiteres Zeichen einer eigenen Thätigfeit 

geben müfje, und zwar ein anderes als die Abhaltung feiner 

feierlichen Situngen und die Vertheilung von fchön hergeftellten 

Diplomen, umd in Folge deffen erjchien im Jahre 1780 ein 

Mömorial de l’Europe, eine Art geographiich-ftatiftiich-hiftos 

riich-gencalogifches Handbuch über die Staaten Europas, wel: 

ches in jedem Jahre wieder erfcheinen ſollte. Es verblieb aber 

bei dem einmaligen Erjcheinen. 

Die Differenzen zwifchen dem Homburger Comite und 

den Zweibrüdner Typographen, Differenzen zwifchen diejen 

und dem Hauptcomite von Frankreich, Mißſtimmung über das 

Gebahren des ehrgeizigen ftändigen Secretärs Paradis führten 

zum Anfang des Endes der patriotifhen Geſellſchaft, und all 

die Bemühungen des Homburger Comites, die Geſellſchaft, 

nachdem Paradis fi von Homburg nah Wien entfernt Hatte 

und nicht wieder zitrüdfam, wieder zu neuem Leben zu brin 

gen, blieben ohne Erfolg. Sie hörte auf, ohne daß ihr Auf 

hören durch einen Beſchluß erfolgt war. 

—“ 

c. Bon Geheimerath Dr. Baur. 

1) Bitte um eine weibliche Leiche. 

Durchlauchtiger Hochgeborner Fürft, Ewer Fürftl. gnaden 

find vnſere vnterthenige Pflichtſchuldige Dienfte beuor. One 

diger Fürſt vnd herr. Demnach eine hohe Notturfft, daß der 

Studirenden Jugendt anff ihr embſiges anhalten mit den exer- 
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eitiis Anatomicis geholffen werde, als gelanget an Em. Fürftl. 

gnaden vnſere vnderthenige bitte, Sie wollen genedig geruhen 

denen Ihrer Fürſtl. gnaden beampten zu Nidda genedig zu be- 

jehlen, daß fie den leichnam einer weibsperfon, welche ihrer 

mißhandlung halber, iedody mit ſonderlicher Ew. Fürftl. gna— 

den begnadigung folgende wochen mit dem Schwerdt von leben 

zum Tode bracht werden foll, nach der execution hieherfüh- 

ren, vnd in das collegium zu haltung einer Anatomie lieffern 

lafjen, die weil io gleich die vechte zeitt auch nunmehr bey 

Schs Jahren feine Anatomia, niemal® aber nod) sexus mu- 

liebris sectio alhie ift gehalten worden. Solches gereichett 

diefer Em. Fürſtl. guaden löblichen vniuersitet zu jonderlichen 

ruhm vnd auffnehmen vnd der Studirenden Iugendt wie auch 

anderen zu Merklichen Nugen, 

Ew. Fürftl. Gnaden hHiemit Gottes Allmechtigen Schuß 

u. ſ. w. befohlen. 

Datum Giefjen den 19. Januarii Anno 1615. 

Ew. Fürftl. Gnaden vunterthenige pflichtichuldige 

Decanus et Professores 

facultatis Medicae dajelbit. 

Hiernac befehl an den Amtmann in Nidda ergangen 

21. San. 1615. 

2) Memorial. 

Was mein Sohn nod) ferner neben der Hauptgonſtruction 

in Acht zu nehmen, 

1) Gott für Augen zu haben und vor allen Dingen Abende 

und Morgens fleiffig zu beten. 

2) Auf den Erzherzogen und die Infanta fleifjig zu warten. 

3) Deßgleichen auch den Marquis Spinola, fo viel ſich thun 

läßt, aufzuwarten und mit aller Chrerbietung zu ber 

gegnen. 
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4) Segen männiglid fi) freundlich, dienfthaftig und cour- 

tefijch zu erzeigen, darbei dann jonderlich ſich in acht zu 

nehmen, der titul und praedicats eines jeden ſich zu er- 

fundigen und eher in Demjelben einem zu viel zu thun, 

al8 zu wenig praedicat zu geben. 

5) Aufrichtig, vedlid und wahrhaftig mit männiglich umzu— 

zugehen und ſich für den Lügen, jo lieb ihm Ehr und 

Leben, auch Meine gnade ift, zu hüten. 

6) Bor übermäßigem und zu vielem Spielen fidy zır hüten. 

T) Niemand zu vervortheilen oder zu betrügen. 

8) Vor leichtfertiger Gefellfchaft fich zu hüten. 

9) Wann Jemand zu ihm ins Loſawent fommt, ein jedem 

nad) feines Standes Gelegenheit entgegen zu gehen, zu 

empfangen, auch wiederum ans dem Haufe zw geleiten, 

und darin lieber zu viel als zu wenig thun, und fid in 

summa aller Demuth gegen männiglich zır befleißigen. 

10) Keine Banfet zu halten, dod) aber bisweilen 1 oder 2 

ehrliche Leite zu bitten, folle ihm nicht verwehrt ſeyn. 
11) Die Exerecitia in den Spraden und was fonjt einem 

Cavalliero wohl anfteht, fleißig zır üben. 

12) Alle Poften mir zu fchreiben. 

13) Des Saufens fid) zu enthalten, dann es ohnedies de 

Orts nicht gebräuchlich, auc übel aufgenommen wird. 

14) Wie Ich in Spanien gewefen, Habe ich, wann ic be 

einem crucifix vorübergegangen oder geritten, jedesmals, 

weil es deren Orten bräuchlich, und Niemand zu ärgern, 

Meinen Hut abgezogen, Gott in Meinem Herzen gedan— 

fet, daß durch Chrifti Jeſu Meines Sehligmaders Ley 

den und Sterben von des Tenfels Gewalt und ewiger 

Pein Ich erlöfet worden, deßgleichen wenn ich Nachmit— 

tag in die Kirchen gangen, biefelben zu befehen, bin id 
auch, wie deren Orten bräuchlid, niedergefniet und ein 

Datter Unfer zu Meinem Gott in Meinem Herzen ge 

betet, der Meß aber habe ich mich entäußert; Item warn 
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das Ave Maria geläutet worden, Habe ich auch neben 

den Andern meinen Hut abgethan und ein Vatter Unfer 

gebetet. Auf folhe Art kann Mein Sohn e8 auch halten 

und alfo mit gutem Gewiſſen leben, nicht heucheln, diefes 

wohl andern jagen und wird aljo auch Niemands von 

den Gatholifhen durch ihn geärgert werden. Dann er 

auch dem Erzherzog aufwartet, kann Se. Liebden er bis 

vor die Kirchthür aufwarten, wie es bei der Kaiſ. Maje- 

jtät auch gehalten wird, dod muß man fich erfundigen, 

wie e8 dem Erzherzog am Beſten gefallen, ob er folle 

anfwarten bi8 vor die Thür oder etwa gar ausbleiben 

bis der Gottesdienft verrichtet und darnad) erft aufwarten. 
15) €. foll fi) vor Higigen und gefchwinden KRefolutionen, 

da nicht periculum in mora, hüten und Alles mit gutem 

Rath und Vorbedacht thun. 

16) Soll er ſich hüten vor böfen oder fchlehten Worten und 

es wohl lafjen an ſich fommen, fo lange als er an feiner 

Ehre nicht angetaftet wird. 

Da e8 fich auch zutragen wird, mit vornehmen Franen- 

zimmern zu discuriren oder am Tanz denfelben ctwa 
aufzumwarten, ſoll "er mit Fleiß dahin fehen, daß ſolches 

mit ſolcher modestia gefchehe, daß einige böje Gedanken 

oder Leichtfertigfeit daraus nicht verfpürt oder erfannt 

werde. 

18) Mag er auf der Reife und auch zu Brüffel einen Degen 

zwar tragen als ein junger scolar, ich will mir aber 

doch vorbehalten haben, zu feiner geliebte Gott! glüd- 

lichen Wiederkunft, wann ich vernehmen werde, daß er 

ſich meinem befehl nach wohl verhalten und ich aus fei- 

nem procedere befinden werde, daß er meritire wahr— 

haftig zu fein, ihm felbjten den Degen präfentiren und 

wehrhaftig zu machen. 

19) Endlich zweifle ich nicht, er werde diefem Allem als cin 

gehorfaner Sohn nachjegen und ſich aljo re daß 
Archiv d. Hiftor. Vereins, XIII. Bd., 3. Heft. 

17 
— 



=> Ss 

ih möge Urſach Haben ihm, wie bisher, mit väterlichen 

Hulden und Gnaden gewogen zıt verbleiben. 

Signatum Darmjtadt am 12. Junii Anno 1621. 

Ludtwig L. 3. 9. 

Am 9. Aug. in Antorf (Brabant) befuchte Landgraf Georg II. mehr: 

mals Meifter Rubens jah allda viele Funftreiche Gemählde viel Taufend 

Gulden an Werth. Der Meifter foll täglich 100 Brabandifche Gulden 
Einftommen haben. Er bat ein Gewölbe in feinem Haufe, wo ſich Anti- 

quitäten von 2000 Jahren her befinden namentlich fehr viel in weißen Mar- 
melftein gehauene Angefichter und große Köpfe der alten Römer, u, A. des 

Trojani Bildniß in halber Statur, der Caroli magni in ganzer Statur, 

aud) hat er da einen ſehr ſchönen und großen Porphyr. 

3) Hründung der Univerfitäts-Keitfcehule in gießen. 

Vnſer freundlich dienft vnnd was wir mehr liebs vnnd 

gutes vermögen, tederzeit zumor, Hochgeborner Fürft, freund 

licher lieber Better. 

Wir mögen E. Lbon. freundlicdy nicht pergen, daß wir bey 

vnſerer vniversität Gießen, vff einen Verſuch, iungſthin eine 

newe Reittſchuhl angeordnett, wann es vns nun ahn berittenen, 

ſonderlich ahn dummelhafften pferdten, vf einer Reittſchuhlen 

zu gebrauchen mangelt, vnd nicht zweiffeln, E. Xbon. darmit ver- 

fehen fein werden. Da dan E. Lbdn. davon eins entrathen 

könnten, wollen. €. 2. wir ſehr gebetten haben, Sie wol 

ten zu befurderung angedentes vnſers Schulwejens vnd vns zit 

freundlichem gefallen ein gut dummelhafft pferdt mitt zeigern 

zukommen zu laffenn ſich unbefchwerth erzeigen. Seind wir des 

freundlichen erbiethens, da E. 2. ahn vnß wiederumb ein für 

fie anftendig pferdt begehren werden, daz E. L. dafjelbig von 

vns zu gewarten haben follen. Hieran thun E. 2. und zu 

einem fürftvetterlichen gefallen und bleiben zu E. L. Dinfter- 

zeigung iederzeit geflifjen. 

Datum Darmbjtadt den 9. Februarij Anno 1610, 

Ahn Herrn Friederichen Herzog zue 
Württemberg vnd Teckh ꝛc. 
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Am 14. Febr. antwortet der Herzog, daß er leider mit 

einem folchen Pferde dermalen nicht verfehen jey, weil er bey 

feinem jüngjt gehaltenen hochzeitlihen Ehrentage eine ziemliche 

Anzahl guter Pferde verſchenkt habe. 

Am 28. Febr. wendet fid) der Landgraf mit gleicher Bitte 

an den Erzbifhof Johann Schweidhard zu Mainz, welder 

ihm daun aud umgehend dur feinen Stallmeifter Johann 

von Fiorentini ein jolches Pferd zuſchickte. 

4) Pflege eines Affen. 

Unter den verſchiedenen Thieren, welche Kandgraf Georg I. 
zu feinem eigenen, wie zu dem Kurzweil feiner Kinder in dem 
Schloffe zu Darmftadt unterhielt, 3.3. „verhaltene“, nämlich in 

Gefangenschaft gehaltene, gelernte Finken, dann einen gezähm— 

ten Buchs und einen ungezähmten Bären, der ſich einmal in 

einem lichten Augenblide von feiner Kette losmachte und zum 

Entjegen des Hofgefindes die Schloßtreppe zu erfteigen begann, 

befand fich auch „ein junges Aefflein“ geboren am 29. Mai 
159 in Darmftadt, ein damals überhaupt feltener Gaſt in 

Deutſchland, zumal aber in Darmtadt. Die dafige Mailuft 

befam diefem Bewohner der Tropen auch jchleht gemstg, fo 

daß man ſchon am erjten Tage nach der Geburt für die Er— 

haltung feines foftbaren Lebens große Beforgniffe trug, was 
für den Hofmeifter der jungen Prinzen, Joachim dv. Walsburg, 

um fo unangenehmer war, als der Landgraf fich gerade in 

Schwalbady zum Gebrauhe der Brunnenkur befand. Der 

Herr Hofmeijter verfiel nun, zur Minderung des auf ihm la- 
ftenden Drucks, auf ein, allerdings ſouveraines Mittel, was 

dem Affenkinde fehr zu Statten fam, und ihm felbjt zugleich 

einer fchweren Berantwortlichkeit überhob. Die nachſtehenden 

Berichte werden darüber den beiten Auffchluß, vielleicht auch 

eine Anleitung für gleiche oder ähnliche Fälle geben. 

Schon am Abend jenes merkwürdigen Tages berichtet der 
| 14 * 
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genannte Hofbeamte an den Landgrafen in einem Post scrip- 

tum Folgendes: 

„Soll €. 5. Gn. id auch vnderthenig nicht pergen, 

daz gleich itzt vmb 7 vhr zu abent die Affin fich erjun: 

get und ein junges Afflein NB. generis masculini ge: 

worffen, welches fie fopalt in die Arme genommen und 

fo hart an fich gehalten, daz man es mit fug nicht wohl 

bon ihr zu pringen gewuft, habs Ir doch endlich mit 

vortheil abbracht vnd Hank Kelners des Trabanten hauj- 

fraumen zugeftelt, die e8 Irer tochter Georgen E. F. On. 

Kochs hauffrauwen anhengen vnd vleiß anmenden will, 

ob ſichs von derfelben nehren wolle. Sonften kann man 

nicht vermerken, daz die Affin dißmals mehr jungen bei 

ſich trage.“ 

Am 31. Mai berichtet Joachim von Walsburg weiter: 

„Den jungen Affen hat Hank Kellers Tochter noch 

bey fich vnd feuget denjelben, welcher die Bruſte dann 

geftern dennegften angenommen vnd nehret fi num zimb- 

lich vnd ift fonften noch gar wader“. 

Und dann am 1. Juni: 

„Soviell dan den jungen Affen betrifft, hab ich den- 

felben nachmals Georgen des Kochs Weib mit vleiß be 

nohlen, daz fie denfelben vor den Kindern und foniten 
wohl verwahren, jnmaßen ich auch beuohlen, daz jr mehl 

zu dem brey gegeben werden foll und täglich während 

des Seugens ein Trunk bier von Hof, vnd Fan nicht an 

ders vermerken, dan daz fie Ihme bißher fleißig gewar- 
tet, wie fie dan auch dafelbe vorters zu thun zugeſagt. 

Sonften ift berurt afflein gar wader, Dan es, fopaldt 

es Hank Kellers Tram gebadt, friſch vmb ſich gejehen, 

auch gleich die brüfte angenommen vnd geſogen. Sit 

pber den Kopff vnd leib harecht, vnd feind die haar 

oben an den fpiten faft ſchwartz und an der haudt, der 

Affenfarb nach, grungelbecht, jm geficht ift’8 gar kahl, jo 
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ſtehen jhm die haar vnden am Bauch auch gar dinne, 

regt ſich ſonſten vnd greift vmb ſich, ſo ſchreiett es auch 

ſeiner Art nach, kan aber noch zur zeit nicht ſitzen oder ſtehen, 

dan es noch zu weich auf den beinen, vnd vermerkt man 

im wenigſten nicht, das es die Affin zu hart getruckt. 

So iſt es auch zimblich groß, jnmaſſen E. F. GOn. abbei- 

gefugtem Conterfait, welches Peter der Mahler gemacht, 

vngeuerlich geſehen können, vnd bericht des Kochs weib, 

wan ſie es geſeuget, daz ſie es dan in ein leinduch vnd 

beltz placken lege, darin es dan ſonderlich des nachts gar 

ſtill liege, vnd verſehe mich, es ſoll wohl vfzubringen 

ſeyn. 

Der Affin Hab ich nachmals beſtelt, daz Ir mit vleiß 

gewarttet werden ſoll, ond iſt dieſelbig itzo luſtiger als 

ſie geſtern und vorgeſtern geweſen, dan ſie zimblich wi— 

derumb Ißet vnd Trinket“. 

Dergleichen Berichte giengen von da an täglich an den 

Landgrafen und zwar werden in denſelben mit dem Befinden 

des erwähnten Koſtgängers zugleich das der fürſtlichen Kinder 

und der jungen Faſanen, die alle als friſch und geſund, wacker 

und luſtig geſchildert werden, abgehandelt. Das Affenkind ge— 

dieh bei ſeiner Koſt ganz vortrefflich, wurde groß und ſtark, 

erhielt den Namen „Meiſter Martin“ und verſchwindet Ende 

Juni in den Acten, weil ſein körperlicher Zuſtand nichts mehr 
zu wünſchen übrig ließ. 

Die Frau Georgs des Kochs geb. Kellner aber erhielt 

ihrer Muttermilch Verdienſte wegen ein „graw wullen mutzen 

vnd Rock ſowie 15 albus an gelt.“ 



XX. 

Hachträge. 

Nachtrag zu Abh. XII. Die Gräberfunde im Oſtchore des 
Domes zu Mainz. 

Am Schiuffe meiner Mittheilung über die Gräberfunde 

habe ich darauf Hingewiefen, daß bei der Heransnahme 

des Pfeiler8 beim Eingange des Dftchores fich Gelegenheit er- 

geben werde, die Bodenverhältniffe auch diefer Stelle, welde 

ehemals nod zur Krypta gehörte, genauer unterfuchen zu kön— 

nen. Im Laufe des Monats März konnte nun nach dem Ab- 

bruch der oberen Theile auch der über die ganze Breite des 

Chorraumes eingebaute Fuß des Pfeilers entfernt werden. So- 

weit die dabei gemachten Wahrnehmungen fi) auf unfern 

Gegenftand beziehen, mögen diefelben noch vor Schluß dieſes 

Heftes hier kurz verzeichnet werden. 

Bon befonderer Wichtigkeit war die Entdeckung der Kefte 

eines Xettner8 aus dem 13. Jahrhundert. Schon beim Ab- 
bruch der noch über der Erde befindlichen Sodeltheile des Stük- 

werfes traten Theile von frühgothifchem Bildwerke auf beiden 

Seiten zu Tag. Diejelben waren ringsum von dem Maier 

werk des Einbaues umgeben und wurden nun vorfichtig von 

der dedenden Hülle befreit. 

Zu beiden Seiten des Arcus triumphalis war der Fuß 

der Pfeiler ftarf ausgebrochen. In der Tiefe ftand noch der 

Reit der weitlihen Abſchlußwand der alten Krypta mit der 

eingebundenen Säule in einer Höhe von 2 m. Darauf lag 
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eine ſchwere Platte und über diefer erhob fih auf der Süd— 

feite eine Furze Säule mit Hochgezogenem Laubkapitäl. Auf 

der Dedplatte des Kapitäls ftand in ſtark gebeugter Haltung 

die faft lebendgroße Figur eines Mannes, die Rechte in die 

Hüfte und die Linke auf ein gebogenes Holzſtück gejtemmt. Mit 

dem Naden und den heraufgezogenen Oberarm unterjtügte er 

einen nah Oft und Weit weit ansladenden Kämpfer, defjen 

Anfichtsfeiten mit fehweren Knospen von Laubwerk beſetzt find. 

Auf der Nordfeite erhob fih zwifchen dem Sodel und dem 

ähnlich gebildeten Kämpfer eine jchlanfe Rundſäule mit einem 

reich entwidelten Blattkapitäl. 

Sämmtlide Details find von wahrhaft Haffisher Schön— 

heit und zeigen den gothiſchen Styl auf einer Höhe der Ent- 

widelung, daß diefe Theile dem vollendetiten beizuzählen find, 

was wir überhaupt aus jener Zeit befigen. Mit Rückſicht auf 

die geringen Spuren von frühgothifchem Ornamente, welde 

der Dom dermalen aufzumeijen hat, dürfte die Entftcehungszeit 

diefer Reſte um die Mitte des 13. Jahrhunderts zu ſetzen fein. 

Die Beitimmung diefer beiden Träger, welche mit einer 

wahrhaft unbegreiflihen Verwegenheit unter die Pfeiler der 

Vierung eingeftellt worden waren und die gewaltige Laſt der 

darüber aufgethürmten Bauglieder zu tragen jchienen, Hing 

offenbar mit einem monnmentalen Chorabjchluß zufammen, als 

deffen äußerte Glieder diefe beiden Stüßen zu betrachten find. 

Don dem Mittelbaun der allem Anfcheine ein Eiborienaltar mit 

Galerie nach Art des in der Stiftefirche zu Friedberg erhal- 

tenen gewefen ift, fanden ſich ebenfalls noch zahlreiche Reſte. 

Die Verbindung zwifchen diefem und den Endpunkten kann 

nad der Steinjchnitte der Kämpfer nicht durch eine Steinardi- 

teftur vermittelt gewejen fein, fondern läßt unter Berückſich— 

tigung der noch fihtbaren Köcher, worin Eifentheile eingelafjen 

waren, mit Sicherheit auf eine Holz- und Eifenarditektur 

ihließen. Wir wären damit jener Anordnung auf der Spur, 

welcher der Oftchor während des ganzen Mittelalters die auf— 
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fallende Bezeichnung „Chorus ferreus‘* „Eiferner Chor“ ver- 
dankt. Nad) einer Notiz bei Würdtwein, de Stationibus ecel. 

Mogunt. p. 215. follen jehr hohe Eijengitter, welche zwiſchen 

den Chorpfeilern aufgerichtet waren, zu diefer Benennung Ans 

la gegeben haben, eine Andeutung, welche mit den aufgefun: 

denen Anhaltspunkten vollfommen zujammenftimmt und durd 

diefelben Betätigung und Aufklärung empfängt. 

Und welche Bedeutung haben nun diefe Ergebniffe für 

unfere Unterfuchungen über die Grabftätten im DOftchore? 

Bor Allem empfängt die Frage über die Zerftörung der 
Krypta neues Licht. Es kann jetst nämlich feinen Augenblick 

mehr zweifelhaft fein, daß die Krypta bereits um die Mitte 

des 13. Sahrhunderts nicht mehr bejtand. Die ganze Lettner- 

anlage, deren Reſte wir im Vorhergehenden bejprochen haben, 

ift nur denkbar unter der Boransfegung, daß die Aufgänge 

vom Schiff zu dem über der Krypta hochgelegenen Oſtchor be- 

feitigt und die Vorhalle mit den Abgängen nebjt der weit 

lichen Abſchlußwand der Krypta entfernt waren. Ueberdieß 

zeigt fi, daß die Endpunfte des Lettners auf den abgejchla- 

genen Wandſäulen der Krypta aufgefett waren. Die Höhe 

der hier gefitndenen Reſte der Krypta-Architektur ftimmt aber 

genau im Maaße mit den übrigen Theilen, welche innerhalb 

des Chorraumes von der Krypta fich erhalten hatten, fo daß 

hierans mit Bejtimmtheit auf eine gleichzeitig und gleichmäßig 

durchgeführte Zerjtörung der ganzen Krypta gefchloffen werden 

muß. Die Krypta beftand demnach feit der Mitte des 13. 

Sahrhunderts nicht mehr. 

Es iſt dieß eine durchaus neue Thatfache in der Gefhichte 

des Domes, für welche bisher Feinerlei Anhaltspunft vorlag. 

Gefchriebene Ueberlieferungen hierüber find nicht bekannt und 

wohl auch nicht vorhanden, und die monumentale Quelle lag 

hinter ſchweren Steinmaffen verborgen. Danach berichtigt fid 

aljo die von mir in meiner Abhandlung über die Krypta (1870) 

anfgeftellte und auch in meinen Erörterungen über die Grab 
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ftätten wiederholte (S. 366) Annahme, daß die Krypta erft 

anläßlich des Pfeilerbaues um die Mitte des 15. Jahrhunderts 

befeitigt worden, eine Aufjtellung die meines Wiſſens nad) 

meinen Aneführungen bisher ganz allgemein ausgenommen 

wurde. Die Zerjtörung war alfo bereit8 zwei Jahrhunderte 

früher gefchehen. 

Daraus ergeben fih von jelbit Folgerungen mehrfacher 

Art Hinfichtlih der Grabftätten. Vor Allem erweitert fi der 

Zeitraum für die Beftattungen in den Auffhüttungen, melde 

der Raum der Krypta ausfüllen, um zwei Jahrhunderte, 

Dem entjprehend muß angenommen werden, daß der 

©. 354 ff. beſprochene Sarg (Bergl. Taf. XIX. 3) mit den 

Funden, welche ſämmtlich in's 13. Jahrhundert gehören, an 

jeiner urfprünglichen Stelle betroffen wurde, und daß die Ver— 

muthungen (S. 364 ff.) über deſſen Uebertragung Angefichts 

der Thatjachen nicht mehr zutreffend find. 

Noch ift zwar das Erdreid vor dem Eingang des Chores 

nicht vollftändig zu ansgehoben; allein es jcheint nicht, daß 

ältere Grabftätten an diefer Stelle noch zu finden find. 

Unerffärlic bleibt, daß die Bifchofegräber aus dem 13. 

und 14. Jahrhundert ohne jede Spur verjchwirnden find. 

Nicht minder auffallend ift die andere Thatjache, in wie 

jummarifcher Weife man im 15. Jahrhundert mit einem fo 

prachtvollen Werfe, wie e8 der Lettner des 13. Sahrhunderts 

gewefen, aufräumte; man ging dabei mit derfelben Gemwaltthat 

und Rückſichtsloſigkeit zu Werke, wie das fo zerftörungeluftige 

Geſchlecht der Barockzeit, nur daß man im 15. Jahrhundert 

noch das Zeug beſaß, an die Stelle des Alten Leiſtungen zu 

ſetzen, welche immerhin noch eine bedeutende, eigenartige Kunſt— 

richtung bezeugen. 

Eine jo altehrwürdige Kultſtätte, wie der Mainzer Dom 
iſt zugleich eine Kulturſtätte im eminenteſten Sinn und nicht 

bloß die hochragende Maſſe ſeiner Bauglieder, ſondern jede 
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Schicht der trümmer- und leichenbefäeten Bodens gibt Zeug 

niß von den Wandlungen des Gejchmades, wie von dem ruhe 

lofen Drängen und Schaffen der aufeinander folgenden Ge 

Schlechter. 

Mainz, 8. April 1874. 
Friedrih Schneider. 

Nachtrag zu XII. Das Klofter Michelſtadt, Steinbad im 
Odenwald. 

©. 385 Note 1 zuzuſetzen: Eberhard Graf zu Erbach— 
Erbach, die Einhards-Baſilika Michelftadts, in der Darmſtädter 

Zeitung vom 11. März 1874. 
©. 386 Note 4. Dutartalblätt. d. Bereind von 1874 No. 1. 
©. 398 3. 10 v. u. Huillard-Br£holles, hist. dipl, Fri- 

derici II. Parisiis 1852. 3, 377. 

3. 4 v. u. Huillard 1. c. 4, 327; beftätigt von Hein 

ri) VII. 27, April 1232, Huillard 4, 566. 
©. 401 3.1. Gerhardus pincerna de Erpach ftand 1221 

oder 1222 nad einer Urkunde des Rheinpfalzgrafen Ludwig 

unter den zu diefer Urkunde als Zeugen genannten ministeria- 

les, wie zuvor 1184 Eberhardus de Erpach, doc ohne Amts: 

titel, unter den zu einer Urkunde des Aheinpfalzgrafen Conrad 

als Zeugen geitannten ministeriales fi findet (Gud. syll. p. 34. 

122. Ardiv 2, 232. 228. 237) und fpäter die Erbach Schente 

des Rheinpfaßzgrafen find. Die Urkunde des Königs Hein 

rich VII. von 1223 (auch abgedrudt in Huillard 2, 763) 

nennt den damals verftorbenen G. de Erpach als feinen 

Schenk (pincerna noster). 

Nah Ficker's umfafjender Aufzählung der Reichshofbe- 

amten der jtaufischen Periode (in den Situngsberichten der 

faif. Akademie der Wiffenfchaften, philoſophiſch-hiſtoriſche Claſſe. 

Wien 1862. Bd. 40 ©. 447—549, hier ©. 496, 535) ift ein 

Erpach nur an diefer Stelle als Schenk des Königs erwähnt, 

während in den Kaiferurfunden der genannte G. de Erpach 
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doch nie als Zeuge erfcheint. Ticker glaubt daher in ihm nur 

einen faiferlihen Hofbeamten untergeordneter Stellung vermu— 

then zu dürfen; und wohl war er, gleich dem in der Urkunde 

des Rheinpfalzgrafen Ludwig von 1221 oder 1222 unter den 

Zeugniß gebenden Minifterialen vor ihm genannten, auch ſchwä— 

biſchen Marfchall Hildebrand von Rechberg (1200—1226, 

Ficker S. 461, 465, 531), Schent des Herzogtums Schwaben !). 

König Heinrich, geb. 1212, ift von feinem Vater K. Fried» 

rich II. (1217, 1218) Herzog von Schwaben, dux Sueviae, 

genannt, bis er (1220) zum römifchen König gewählt wurde, 

und mit feiner Pflege und der Reichsverweſung war in Nach: 

folge des Erzbifchof8 Engelbert von Köln, nach defjen Ermor: 
dung (7. Nov. 1225), Rheinpfalzgraf Ludwig beauftragt, bie 

ſich Heinrich (Sept. 1228) ſelbſt emancipirte (I. Tr. Böh— 

mer's Kaiferregeften v. 1198—1254, Stuttgart 1849. ©. LV. 

211. 223. 232). Die Urkunde von 1223 ſpricht nur von den 

pfälzifchen Lehen der Familie, ut prememoratus dux Bavarie 

pueris ipsius pincerne feuda que ab ipso tenere debent jure 

feudali concedat et recognoscat; Reichslehen find nicht be— 

kannt. Die älteften, noch vorhandenen pfälzifchen Lehnbriefe 

find von 1398, 1438 und 1443 (Retter Heſſ. Nachrichten 4, 

287—297. Ardiv 2, 242—243. 246. Simon Urf. ©. 245 bis 

253). Die nad der Urkunde von 1223 dem Pfalzgrafen für 

den ihm von Schenk G. zugefügten Schaden zu eigen gege- 

benen minor filius et filia senior ipsius pincerne nehmen auch 

Böhmer (S. 215), wie Ficker, als den jüngeren Sohn und die äl- 

tere Tochter. Zur DBeurtheilung der Urkunde in dem von dem 

König gefchaffenen Rechtsverhältniß vergl. Weber, Lehenrecht 

1, 113—126. 4, 546—554. Beſeler, Privatreht 3. Aufl. 

©. 620. Sind Hier für den Fall, daß K. Friedrich II. die 

2) Obmohl in 1222 Konrad v. Tanne-Winterftetten pincerna in Suevia 
fi) nennt (Fider S. 495, 532). Neben letzterem (1220—1242), er- 
ſcheint al8 Reichsſchenk Konrad von Schipf-Klingenberg (1210—1235, 
Fider ©. 491). 
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ihm vorbehaltene Genehmigung verſage, prefati pueri verpflich— 

tet worden, quidquid se super bonis illis que vulgariter ane- 

felch (angefelle) dicuntur, medio tempore utilitatis percepe- 

rint (die Nutungen des Lehenguts, welche dem Lehensherrn ald 

Bormund der unmündigen Vaſallen von diefer Zeit gehört 
hätten) vollſtändig an den Herzog zu erfegen, fo waren jene 

Söhne des Schenken (nad) den angeführten Lehnbriefen waren 

die Güter Mannlehen) in 1223 noch unmündig. In Beziehung 

auf das Angefälle jagt K. Friedrich II. in dem für die Dienft- 

mannen und Yandleute des HerzogthHums Steiermark in 1237 
ertheliten Privileg: In beneficiis autem molestiam que Anfel 

vulgo vocatur tanquam bonis et honestis consuetudinibus ad- 

versantem penitus amovemus (Huillard 5, 63). ©. 403 3. 

13 v. u. ftatt „von“ I, „vnd“. 

Nadıtrag zu XV. Beiträge zur altheifiihen Territorial- 

geſchichte. 

(Seite 442 Anm, 48.) 

Die bei Kuchenbeder abgedructe Urkunde fcheint mir jegt 

von Landgraf Ludwig II. nad) dem Tode feines Bruders 

Heinrich) Raspe III., alfo zwifchen 1180 und 1190, ausgeſtellt 

worden zu fein. Die in der Kaffeler Zeitſchrift IX. ©. 140 

abgedructe Urkunde desfelben Landgrafen erwähnt ebenfalls 

den villicus de Casselo. Auch urkundet Ludwig III. bereits 

1184 zu Gemunden (Hannöverih Münden). Die Stadt-Ei- 

genfhaft Kajjels und Miündens würde alfo demnach um einige 

Sahrzehnte älter fein al8 Landau (Heffengan S. 85 und 87) 

annimmt; wozu auc der Umftand paßt, daß die Stadt Mel 

jungen bereit8 vor 1190 al8 burgum bezeichnet wird (Stumph 

acta. mog. Saec. XII.) 

(Zu Seite 446, Anmerkung 55.) 

Zu Mittelhaufen, einem Dorfe an der ſchmalen Gera c. 

F —— 

u 
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1 Meile nördlih von Erfurt, war die Malftätte der gleichna- 
migen Grafſchaft, welche die Landgrafen in ihrer Eigenfchaft 
als Mainziſche Erbmarfchälle zu Lchen trugen; fo Markgraf 
Heinrich der Erlauchte im Jahre 1254, wo fie als minor co- 
micia in Mittelhusen bezeichnet wird. (Guden. C. D. I.. ©. 
640). Landgraf Albert veränßerte 127 feine comitia minor 

in Mittelhusen apud Geram mit Blutgeriht und allen Zus 
behör wiederkäuflih gegen 160 Mark an die Stadt Erfurt; 

1315 verpfändet 8, Friedrich feine „minnere* Graffchaft an 

den ſchmalen Gera auf 5 Yahre für 300 Marf Silber an 

diejelbe Stadt (v. Falkenstein, Thür. Chr. II. 2, ©. 793); 

1318 wird der Heinen Comitie zu M. als eines Mainzifchen 

Lehens gedacht (Tittmann, Heinrich d. Erlaudte I. ©. 76); 

1409 überläßt Landgraf Friedrich d. j. die Dörfer Mittelhau- 

jen und Riethnordhanjen, genannt die Grafſchaft an der ſchma— 

len Gera, mit anderen Dörfern und Zubehör wiederkäuflich 

für 800 Mark Silber an Erfurt und 1483 endlich löfen die 

ſächſiſchen Fürften diefe Graffchaft für diefelbe Summe wieder 

ein (Falkenstein |. c.). 

Der Sprengel des Landgerihts zu Mittelhaufen fcheint 

alſo nicht fo ganz unbedeutend geweſen zu fein; auch ift die 

Gerichtsftätte zu M. weder frühe verfchollen, noch fam fie von 

der Landgrafihaft ab (Frand 1. c. ©. 165 und 166); ihr 

Gebiet ift vielmehr bis heute Beitandtheil des Großherzog- 

thums Weimar. 

Eine comieia minor in Mittelhaufen jett eine dortige 

comicia major voraus. An derfelben Malſtätte hielten 

feit 1130 die vom Kaifer beftellten einheimifchen comites pa- 

triae oder provinciales die placita patriae für die Yandgraf- 

ihaft Thüringen, wo fie (oder ihre Laudrichter), aber in ihrer 

Eigenſchaft als Mainzifhe Marjchälle, die ächten Dinge für 

die ihnen dieſes Amtes halber gelichene Grafſchaft Mittelhaufen 

oder an der ſchmalen Gera hielten. 
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Nachtrag zu XIX. Kleinere Mittheilungen. (Zu Seite 499.) 

Das Urkundenbuch der Abtei Eberbad ed. K. Roſſel (I, 

1. ©. 33) enthält einen Abdrucd der bei Guden. C. D. I, 

S. 199 ſich findenden Urkunde über die Stiftung des Klofters 

Arnsburg ans einem Originale des Idſteiner Archive. Die 

dem Abdrucke bei Guden zu Grunde liegende Urkunde muß 

übrigens keineswegs, wie Roſſel annimmt, eine mangelhafte 

Abſchrift desfelben Driginal® gewefen fein, fie zeigt vielmehr 

weſentliche Varianten und ift an einigen Stellen volljtändiger 

als das Idſteiner Eremplar. Auch die Zeugenreihe ftimmt 

nicht ganz überein: der Bischof von Chur fehlt in dem Yd- 

jteiner Eremplar, während dasjelbe zwifchen Arnold von Ha- 

nau und dem Aheingraf einen Crlebold von crannisehe hat, 

der bei Guden fehlt. Zwifchen Heinricus comes Hassie und 

Arnoldus de hagenowe jteht in beiden Abdrüden ein Gode- 

fridus, der bei Guden «de Hoeste», bei Roſſel aber «de 

ameneburg» genannt wird. Die Identität dürfte dadurch zwei- 
fellos fein. 

Herr Rath und Arhivar Will in Regensburg hat mid 

darauf aufmerkfjam gemacht, daß Erzbifchof Heinrich 1144 den 

Probft Gerlady zu S. Victor in Mainz feinen consanguineus 

nennt (Würdtwein monastic. palatin. I. ©. 212), deſſen Fa— 

milie jedocd ebenfalls unbekannt. ift. 

Beridtigungen. 

Die zu Beginn der Seite 139 aus der Urfundenfammlung im Nach— 
lafje Nebels citirte Urkunde, angeblih vom Jahr 1245, ift bereits 1744 in 

Kucenbeders Erbhofämtern, Seite 135 der Beilagen, mit dem richtigen 

Datum 1255 abgedrudt worden. Daß ein Irrthum Nebels vorliege, war 
übrigens ſchon aus den Inhalt der Urkunde klar, da in ihr die erſt 1248 
nad) Heffen gelommene Herzogin Sophie handelnd auftritt. 

Auf Seite 438, Zeile 2 von oben, find zwifchen „war“ und „nicht“ 
die Worte „bezüglich des Blutbanns“ einzufchalten. G. ©. z. S. 

EB 4 



Nachtrag zum XI. Band 3. Heft Abth. IX. Urkundliche 

Geſchichte der Herrn von NRodenftein :c. 

Die Abflammung der Ddenwälder 
Familie von Rodenftein. 

Bon Dr. Guftav Frhr. Schenf zu Schweinsberg in Darmftadt. 

Schon vor längerer Zeit ift mir bei Nachforſchungen über 

die Herkunft des landgräflichen Marſchalls Gotfried von Ro— 

denftein (1250 7 v. 72) der Umftand aufgefallen, daß troß 

des Urfundenreihthums im 13. Jahrhundert die Genealogie 

de8 befannten gleihnamigen Odenwälder Gefchlehts erjt mit 

dem Jahre 1293 beginne, während diefe Familie uns fofort 

bei ihrem Auftreten in nicht unbedeutender Stellung mit Ti- 

teln und Familienverbindungen entgegentritt, welche eine freie 

Abftammung jehr wahrſcheinlich machen. Für eine Abzweigung 

von einem der allenfalls in Betracht kommenden mächtigeren 

Reichsminifterialengefchlehter unferer Gegend, 3. B. den v. 

Hain-Münzenberg, v. Erbach, v. Dornberg, ift wenigſtens kei— 

nerlei Anhaltspunkt vorhanden. Die im XI. Band unferer 

Zeitfchrift, S. 561 —645, publicirte Gefchichte der Herrn v. 

Rodenftein von W. Franck übergeht auffälliger Weife die Ab- 

ftammungsfrage gänzlih, während es doch nahe lag, Unter: 

juhungen darüber anzujtellen, ob nicht die Rodenſteiner etwa 

ein Zweig eines fonft anders benannten Gefchlehts feien, der 

nad der Erbanung der Burg Rodenftein feinen alten Namen 

mit dem des neuen Sites vertaufcht habe. 

Bei einer Prüfung diefer Frage wurde ich darauf auf- 

merffam, daß Fränkiſch-Crumbach als Gerichtsftätte der gleich. 
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namigen Herrſchaft, als fpäterer Wohnfig einer Linie und 

Grabftätte des Gefchlechts jedenfall® der jonft bedeutjamfte Ort 

des Heinen Rodenjteiniihen Territoriums war. Eine Durch— 

fiht unferes gedruckten Urkundenvorraths nad diefem Gefichte- 

punft ergab, daß fi in unferer Gegend von 1150 bis 1360 

eine Familie von Crumbach findet, welche die Vogtei des Klo- 

jters Hödhft an der Mimling als fuldaifches Afterlehen von 

der Pfalz bis 1314 beſaß. Die Glieder derjelben werden fait 

ftet8 als liberi, nobiles, nobiles viri, edle Männer, Herren zu 

Crumpach bezeichnet, jo daß in diefer Hinficht völlige Ueber- 

einftimmung mit der Stellung der Rodenfteiner vorhanden üt. 

And die anfänglich bei leteren häufigen Vornamen Heinrid,, 

Rudolf und Conrad find beiden Familien gemeinjchaftlid. 

Es gehören hierher: 

Magenes de Crumpach, liber, 1150, zufammen mit zwei 

Nedarjteinahern und Billung von Slierbach Zeuge einer zu 

Worms ausgeftellten Schönauer Urkunde (Guden, Sylloge etc. 

©. 10). Wie man in Billung von Sclierbad, 1150—1152, 

(wohl das im Bachgau gelegene, in dem das Wertheimijde 
Haus jhon frühe begütert war) den befannten Mitjtifter des 

Kloſters Brombad), den nobilis vir dominus Billungus de 

Lindenfels (1148—1165) vermuthet hat (Ardiv VIIL, ©. 

277), jo möchte ic unferen Magenes de Crumpach für iden- 

tiſch mit dem gleichzeitigen Lorfcher Vaſall, dem nobilis Mage- 

nes de Lindenfels von 1148 halten. Der Name Magenes 

iſt jedenfalls weit jeltener als Billung und findet fich bis jegt 
meines Wiffens in unferer Gegend nur noch einmal im Jahr 

1224 bei einem Sohn des Ritters Hermann Rudelin von 
Starfenburg, ſehr wahrfcheinli einem Verwandten ber 

Familie von Crumbach (Guden. 1. c. ©. 154). Seit 1219 

erſcheinen ſechs als nobiles viri u. milites bezeichnete Brüder v. 

Er., Söhne eines advocati de Crumpach: Heinr ich advoca- 
tus (1222, 24, 28), Ruder (1219, 22, 24, 26, 28), Otto | 

(1219, 22, 24, 28, 45, 52), Conrad genannt Kalb (1219, 
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22, 24, 28, 45), Rudolf (1224, 28, 29, 45) und Fried— 

rich (1228, 45) [Guden. I. c. ©. 132, 139, 155; C. D. IL, 

©. 928; IV. ©. 874; V. ©. 755; Rossel Eberbacher Ur: 

fundenbud I. ©. 215, 229, 364; Aschbach Grafen von Wert- 

heim II. S. 27, Regifter zu Scribas Regeften 2c.] Falle 

der Vogttitel des Vaters und älteften Sohnes, wie höchſt 

wahrjcheintich, fi anf die Höchjter Vogtei bezieht, jo muß die 

Gründung diefes Klofters ganz in den Anfang des 13., wenn 

nicht Schon in das 12. Sahrhundert fallen. Der Beiname des 

vierten Bruders macht es ferner wahrjcheinlich, daß der 1188, 

89 in der Gegend von Aſchaffenburg vorkommende Conrad 

Kalb, der: nad feiner Stellung in der Zeugenreihe un— 

möglih der fpäteren unbedeutenden Familie der Kalb von 

Reinheim angehören kann, ein Vatersbruder der ſechs Brüde, 

war (Guden C. D. I, ©. 294, 11. ©. 23). Ein Heinrid 
v. Er. findet fih als Pfarrer zu Bacharach und wahrjcheinlich 

auch als Canonicns zu S. Andreas in Worms (1273, 74, 

75, 77, 87, 88) [Baur, heſſ. Url. I. 74, II; Guden Syll. 

©. 269; Rossel 1. c. II. ©. 202] und könnte der dritte Bru— 
der oder ein Vetter des nobilis und Ritters Rucker v. Er. 

(1288, 94, 1303) und Ritter Dtto dv. Er., Vogt von Höchſt 

(1294, 1303, 5) geweſen fein [Dahl 8. v. Lord. Urk. ©. 

117, Baur l. c. I. ©. 132, Simon Erb. Geſch. Urf. ©. 294, 

Steiner, Bachgau ©. 346]. Otto Hatte drei Söhne Craft 

(1303), Heinrich und Arreus nobiles, Herren zu Cr., edle 

Männer, Bögte zu Höchſt (1305, 10, 13, 14) [Simon I. ce. 

©. 294, 5, 6; Schannat client. fuld. ©. 202, 299]. Sclich- 

(ih finden fi noch Ritter Otto v. Er. (1352), Rudolf 
(1345, 1360) und Heinrich (1349, 56, 7), die beiden leß- 
teren ala Geiftlihe zu S. Andreas in Worms [Würdtwein 
nov. subs. dipl. VI. ©. 348 und Baur 1. c. III. ©. 255 ꝛc. ]. 

— Auf Vollftändigfeit foll übrigens die vorjtehende Aufzäh- 

lung keineswegs Anfpruch machen ?). 
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1) Die als Zeugen in Klofter-Höchfter Urkunden vorkommenden Heinri- 

Archiv d. hiſtor. Vereins, XIII. Bd., 3. Heft. 15 
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Man hat feither, irre geleitet durch eine falfche Angabe 

in Schannats Clientela fuldensis ©. 91, wonach die Hödjiter 

Bogtfamilie v. Er. dasjelbe Wappen führe, wie die durch die 

Grumbach'ſchen Händel befannte Würzburger Ritterfamilie, 

unfere Odenwälder v. Er. für die Stammmälteren oder einen 

Zweig diefe8 nah Burg-Grumbach nordöftlid” Würzburg be 

nannten Gejchledjts gehalten. So 3. B. noch Simon in ſ. 

Erbach. Geſch. S. 218. Mit dem Nachweis, daß Schannat 

das Wappen faljch angegeben hat, fällt natürlich diefe Annahme, 

der jonftige Gründe nicht zur Seite ftehen, zufammen. Das 

bei Schannat abgebildete Wappen der Würzburger (überein 

ſtimmend mit dem der oftfränfiihen Wolfsfehle, ihrer wahr: 

jcheinlihen Stammesgenofjen) hat. nun aber, wie aus dem 

Folgenden zu erjehen ift, nicht die geringite Aehnlichkeit mit 

dem der Ddenmwälder Familie von Crumbach. 

Wir haben uns deshalb nad) dem Wohnfig der oben auf 

gezählten Erumbader in unferer Gegend umzujehen, wo 

ſich befanntlicy nicht weniger wie drei gleichnamige Orte zur 

Auswahl darbieten: Mümling-Grumbach, Krumbach bei Fürth 

und Fränkiſch-Crumbach. Für die Wahl des erfteren läßt fid 

nur der Umjtand anführen, daß er innerhalb des Hödjiter 

Vogteigebiet® lag, für den zweiten fpricht gar Nichte. Daß 
nur Fränkiſch-Crumbach gemeint fein fünne, war jdon 

aus der Bedeutung dieſes Drtes (in dem beiläufig erwähnt 

cus filius aduocati et filius ejus Herbordus, 1246, fowie bie Kit 

ter Herbordus et Eberhardus de Grumpach, 1358, fcheinen einer 
abgefundenen, von dem Vogt Heinrich (1222—28) abftanmenden 

Linie der Familie anzugehören. Wenigftens unterfcheiden fi} die er- 
fteren ihrer Stellung in der Zeugenreihe nad) nicht mehr von der 

übrigen Nitterfchaft, zu einer Zeit wo biejes bezüglich der übrigen 

Familienglieder, die fi) als Lehnsheren einiger Ritterfamilien finden, 
entjchieben der Fall war. (Schannat divec. e. hierarch. fuld. ©. 

182 und 277). 

Wenn nit die Bezeihnung filius aduocati in einer Höchfter Ur- 
funde dagegen ſpräche, würde ich geneigt fein, die Obenerwähnten 
für Angehörige einer Crumbach'ſchen Burgmannsfamilie zu halten. 
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Rodenſteiniſcher Beſitz erſt im 15. Jahrh. erſcheint) als Ge— 

richtsſtätte einer eigenen Herrſchaft und daher zu vermuthen, 

daß die Zeugen der Crumbach'ſchen Urk. v. 1245 bei Roſſel 

(ſ. o.) Dieburger (und Lichtenberger) Burgmänner und Schöf— 

fen waren und das Object der 1288er Urk. bei Baur I., 132 

in einer Meühle bei Dieburg beitand. Den vollen Beweis 

geben uns aber die Siegel an der erfteren Urkunde: das 

gemeinfhaftlihde Siegel der Brüder Rudolf und 

Friedrich von Erumbad ftimmt ganz und gar über: 

ein mit dem der Familie von Rodenſtein. Nad) einer 

mir durch die Site des Herrn Staatsardivars Dr. Götze zu 

Idſtein anf meine Bitte zugegangenen genauen Abzeichnung 

zeigt dasjelbe in einem gradlinigen dreiedigen Schild ſechs durch 

Spaltung und zwei Quertheilungen entjtandene Felder, deren 

Färbung fchachbrettartig wechjelt. Die Umſchrift lautet: * Si- 

gillum rudolfi de cru. bach. Dagegen zeigt das au derjelben 

Urkunde hängende Siegel der beiden älteren Brüder Otto und 

Konrad Kalb, welches nad feiner Umſchrift wahrfcheintid vom 

Vater ererbt war (F Sigil’ aduocat’ Henrici de crub.) ein 

ganz anderes intereffantes Siegelbild: im gefpaltenen Schild 

auf der rechten Seite cin halber Adler, auf der linfen ein faft 

rehtwinfliger gradliniger Sparren, deſſen Spite ungefähr die 

Mitte der Spaltungslinie des Adlers berührt. Der Sparren 

zerfällt in 22 Kleine gefchachtete rechtwinklige Felder, entftanden 

durch zwei lange und acht furze Parallelen. Ober- und 

unterhalb des übrigens faft die ganze Scildlänge einnehmen- 

den halben Adlers ift die Spaltungslinie des Scildes nicht bis 

zum Rande fortgefegt; die beiden oberen Schildeden find ftarf 

abgerundet, die Seitenränder autsgebogen. 

Nach dem Vorftehenden wird es wohl feinem Zweifel un: 

terliegen fönnen, daß die Odenwälder Rodenfteiner Nachkom— 

men des freien Ritters Andolf (oder Friedrichs) von (Fränkifch-) 
Crumbad waren, deſſen Sohn mwahrfcheinlich die Burg Ro- 

denftein, nachdem er fich mit feinen Vettern abgetheilt, im Ge- 
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richt Fränkiſch-Trumbach nen erbaute und den Namen des neuen 

Wohnfites, wie häufig, auf feine Descendenz, die erjte von 

Franck angeführte, feit 1293 auftretende Generation der Ro» 

denfteiner, vererbte. Der ältere Zweig behielt bis zu fei- 

nem Erlöjchen c. 1360 den Stammnamen und wahrfcheinlic 

auch feinen von den Vorfahren ererbten Sitz (Thalburg ?) zu 

Fränkiſch-Crumbach bei, woranf diefe fammt Zubehör an die 

Nodenfteiner Agnaten zurücgelangt fein wird. Die in der 

1245er Urfunde am Schluffe der Zeugenreihe ftehenden Si- 

frid, Heinrich) und Ludewig v. Er. waren vielleicht Burgmäns- 

ner daſelbſt. 

Da das freie Geſchlecht von Crumbach-Rodenſtein an- 

fänglih wie es ſcheint nur von der Pfalz und fonit 

vielleicht von den Reichsabteien Lorch und Fulda Lehen trug 

(feine Herrichaft Fränkiſch-Crumbach war Altod), jo dürften 

wir e& bis anf Weiteres fogar in den 4. Heerſchild des Schwa- 

benfpiegels jegen; im 14. Jahrh. jedod) ſank es zweifellos in 

den 5. Heerjchild herab und verfchmolz fpäter nach und nad) 

mit der gewöhnlichen Ritterſchaft. 
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